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VORWORT
DER REDAKTEURE

Professor István Bóna ist im Jahre 2001 nach 45jáhriger Lehr- und Forschungstátigkeit in Pension gegan- 
gen und hat im Sommersemester an der Universitát nur noch ein Seminar „Die Langobarden in Panno
nién1 gehalten und zugleich mit der Vorbereitung seines Manuskriptes des Langobardenkorpus für die 
Veröffentlichung begonnen. An der Beendigung des Seminars und der Aufarbeitung des langobardischen 
Fundmaterials hat ihn bedauerlicherweise sein früher Tód zu Pfingsten 2001 gehindert. István Bóna kam 
1954 als Aspirant an die Budapestet Universitát, und unter seiner Leitung habén sich Generationen von 
Archáologen ihren Beruf angeeignet. István Bóna ist dank seiner Begabung und hervorragenden For- 
schungs- und Lehrtátigkeit zu einer bestimmenden und schulgründenden Persönlichkeit der ungarischen 
Archáologie des 20. Jahrhunderts geworden.

Die Langobardenforschungen von István Bóna

Zűr Erforschung der Hinterlassenschaft der Langobarden brachte ihn Professor Gyula László, als er ihm, 
dem jungen Aspiranten, die Dokumentation der Ausgrabungen Gyula Rhés in Várpalota von 1934-35 
übergab (BÓNA 1956, 183-244). Dieses Fundmaterial wurde zu István Bónas Leitfaden. Wáhrend der 
Arbeit an seiner Kandidatendissertation über ein bronzezeitliches Thema bescháftigte er sich auf seinen 
Materialsammelreisen nicht nur mit dem urzeitlichen Fundmaterial, sondern zeichnete und fotografierte 
auch die Hinterlassenschaft der Langobarden. Mit systematischer Arbeit sammelte er in den Museen die 
seit Ende des 19. Jahrhunderts zunehmenen und unerkannten, den Langobarden zuzuschreibenden Streu- 
funde, studierte die Fundmeldungen und schuf auf Grund all dessen sein Forschungsprogramm.

Von 1957 an begann er mit Unterstützung durch die Loránd-Eötvös-Universitát und seit 1960 durch 
die Ungarische Akademie der Wissenschaften die methodische Erforschung der Langobardenperiode. 
István Bóna erkannte, dass eine wirkliche Erneuerung in der Archáologie der Völkerwanderungszeit nur 
von neuen, aus modernet Sicht durchgeführten Ausgrabungen zu erwarten ist, denn wie er z. B. meinte, 
seien die überhaupt nicht oder schlecht dokumentierten Gráber und Gráberfelder des Gepiden-Korpus von 
Csallány (1963) für eine moderné archáologisch-historische Interpretation ungeeignet.

Um die neue Synthese schafFen zu können, hat er sein ganzes Leben láng leidenschaftlich Grabungen 
durchgeführt, bewusst Planausgrabungen zűr Erkundung von Spuren der Langobarden oder der vor ihnen 
im Karpatenbecken lebenden Germánén veranlasst (Hegykő 1959-62, Kápolnásnyék 1957, Rácalmás 
1957-58, Kádárra 1962, Szentendre 1962-63, Bezenye 1964, Kajdacs 1965-68, Gyönk 1968-70, 
Tamási 1969-71).

Damit hat István Bóna die Erforschung der pannonischen Langobarden auf neue archáologische und 
historische Grundlagen gestellt. Seine Forschungen erstreckten sich auf fást zwanzig Fundorte, er hat das 
westungarische Langobardenfundmaterial auf das Zehnfache erhöht und damit Quellenmaterial mit 
neuem historischen Wert freigelegt (BONA 1973,320-380). Auf Grund der neuen Grabungsergebnisse 
formulierte er im Gegensatz zu den früheren Ansichten (547, 526) seinen historischen Standpunkt, dass 
die Langobarden in den 510er Jahren n. Chr. mit der Besetzung Pannoniens begannen und diese in den 
nördlichen Gebieten bis 526 abgeschlossen war.

István Bóna gab seine Ergebnisse bei auslándischen Konferenzen und in Ausstellungskatalogen be
kannt, und auf Grund seiner Forschungen bildete sich bis zum Ende der 1980er Jahre ein einheitlicher 
chronologischer und historischer Standpunkt in der tschechisch-máhrischen, österreichischen und unga
rischen Forschung heraus. István Bónas Langobardenforschungen wurden von lebhafter internationaler 
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Aufmerksamkeit begleitet, über seine Ergebnisse berichtete er auf Konferenzen in Weimar 1961, Rom, 
Dresden und Weimar 1962, Neutra 1966, Kiél, Hamburg und Hannover 1968, Oslo, Ljubljana und Ci
vidale 1969, Würzburg, Mainz und Rom 1971, Saarbrücken und München 1972, London 1973.

Mit den von ihm freigelegten und ausgewerteten Fundstücken war er regelmáfiig bei internationalen 
Ausstellungen vertreten (Stockholm 1975; Mariemont 1979; Nürnberg 1988; Hamburg: BÓNA 1988, 
63-73,256-287; Mailand: BÓNA 1990,14-731). Bei der grófién Mailánder Langobardenausstellungvon 
1990 war er nicht nur Mitautor des Katalogs, sondern auch Mitglied der internationalen Redaktions- 
kommission. István Bóna hat die Hauptergebnisse seiner Langobardenforschungen 1993 in Form enzyk- 
lopádischer Stichwörter in ungarischer Sprache zusammengefasst (BÓNA 1993, 102-161). Spáter 
erschien eine kurze Zusammenfassung über das Gráberfeld von Hegykő (BÓNA 2000, 109-120) und 
erst in einer nach seinem Tode erschienenen Studie die Aufarbeitung seiner Forschungen in Bezenye 
(BÓNA 2001, 189-212). In den 1980er und 1990er Jahren habén István Bóna meist seine universitáren 
Verpflichtungen, die wissenschaftliche Öffentlichkeitsarbeit, die Abfassung der frühmittelalterlichen Ka- 
pitel der zusammenfassenden Werke „Geschichte Ungarns” und „Geschichte Siebenbürgens , die Been- 
digung seines Hunnenbuches, die Vorbereitung der Herausgabe des gepidischen Fundmaterials, spáter 
dann seine Forschungen über die Zeit der ungarischen Landnahme und Staatsgründung (Aufienbezie- 
hungen, Monografie über die Erdburgen) usw. an der Publizierung des langobardischen Fundmaterials 
gehindert. Gerade 2001 hatte er sich wieder seinem altén Lieblingsthema zugewandt...

Anmerkungen der Redakteure

Nach István Bónas Tód ist die Aufgabe, das Manuskript des Langobardenkorpus zu vollenden und zűr Ver- 
öffentlichungvorzubereiten, den Redakteuren der Serie Monumenta. Archaeologica Germanorum Hungá
riáé zugefallen, da die Herausgabe des Bandes bereits 2001 in das Programm der mit ihm gemeinsam 
gegründeten Serie aufgenommen worden war. Die Vorbereitungsarbeiten der Herausgabe des Bandes wur
den unterstützt vöm Archáologischen Ausschuss der Ungarischen Akademie der Wissenschaften unter 
Leitung des Akademiemitglieds Miklós Szabó sowie von den Direktorén der Komitatsmuseen (Gyula 
Fülöp, Attila Gaál, Éva Fodor).

Die Beschreibung des Katalogs der Gráber und Bestattungen sowie der Freilegungsumstánde hat Ist
ván Bónas Ehefrau Jolán B. Horváth vorbereitet; sie hat die vorhandenen Grabbeschreibungen mit dem 
Grabungstagebuch, der Grabungsdokumentation und den handschriftlichen Aufzeichnungen István 
Bónas verglichen. Die Redakteure erhielten das Manuskript des Bandes im Jahre 2008, weshalb bis dahin 
die Übersetzung des Manuskriptes und auch die wissenschaftliche Aufarbeitung des Fundmaterials nicht 
geschehen konnten.

István Bóna hat seit den 1960er Jahren innerhalb der Möglichkeiten der knappén Finanzquellen stán- 
digdas langobardische Fundmaterial zeichnen lassen. Die Zeichnungstafeln hat er mit meisterhaftem Ge- 
fühl selbst entworfen, und die Rekonstruktionen gébén seine Interpretation wider. Auf den Tafeln wurde 
die originale handschriftliche Nummerierung der Grabkomplexe beibehalten. Da die Funde auf 24 x 34 
cm grófié Tafeln gezeichnet wurden, erscheinen im DIN A4-Band die Gefáfie in 50 %iger und die sonsti- 
gen Gegenstánde in 80 %iger Verkleinerung.

Nach der Restaurierung entstanden laufend die Schwarzweifi-Aufnahmen der Gegenstánde. Gemáfi 
dem Brauch der 1960-70er Jahre befinden sich auf einer Aufnahme die Grabkomplexe oder thematisch 
zusammengestellte Funde (z. B. Schnallen, Spathen). Diese von István Bóna schon nach Gráberfeldern 
geordneten und aneinander gereihten Fototafeln wurden der ursprünglichen Vorstellung des Autors ent- 
sprechend unverándert beibehalten, selbst wenn sie in vieler Hinsicht nicht allé heutigen Erwartungen 
befriedigen. Als wichtig ist hervorzuheben, dass diese Aufnahmen zugleich die ursprünglichen Vorstel- 
lungen des Autors und den Zustand der Gegenstánde vor 30-40 Jahren zeigen. In den vergangenden Jahr- 
zehnten sind einige Funde verschollen und habén besonders die eisernen Gegenstánde gelitten.

Die ursprüngliche Variante der prázisen, durch Rekonstruktionen ergánzten Grabzeichnungen fertigte 
zumeist István Bóna selbst an der Grabungsstátte an, wonach sie sein Zeichner János Balatoni mit Tusche 
umzeichnete. Leidet konnten nicht in allén Falién die Negative der originalen Grabungsaufnahmen ge- 
funden werden, weshalb vielfach die eingescannten und in Tafeln angeordneten, nicht immer die erfor- 

10



derliche Qualitát aufweisenden Varianten dér im UNM-Datenarchiv abgegebenen kleinformatigen Do- 
kumentationsaufnahmen in den vorliegenden Bánd gelangten. Es kam auch vor, dass von einzelnen Grá
bern keinerlei Fotodokumentation entdeckt werden konnte. Da wir z. B. von den Brandrábern von Kajdacs 
weder Zeichnungs- noch Fotodokumentationen fanden, ist nicht auszuschliefien, dass diese spáter im 
Nachlass noch auftauchen können. Überraschend war, dass im Datenarchiv des Archáologischen Instituts 
dér Ungarischen Akademie dér Wissenschaften mehrere AGFA-Farbdias vöm Anthropologen István 
Kiszely aus den 1970er Jahren erhalten blieben, die fallweise die Zeichnungsdokumentation glücklich ver- 
vollstándigen.

In vielen Falién ist im Bánd selbst noch innerhalb eines Gráberfeldes die Angabe dér Orientierung un- 
terschiedlich, die auf István Bónas Originalaufzeichnungen beruht, welche nicht verándert wurden.

In den vorliegenden Bánd konnten wegen dér verspáteten Abgabe einige kleinere Fundkomplexe (z. B. 
Dör, Tatabánya, Máza) nicht aufgenommen werden. Sie werden im folgenden Studienband dér ungari
schen Langobardenforschungen veröfFentlicht.

Die kurze Mitteilung und Auswertung des Gráberfelddetails von Bezenye gibt an, in welchem Geist und 
mit welcher Methode István Bóna an die Aufarbeitung des langobardischen Fundmaterials heranging. 
Leidet konnte er aber die umfassende wissenschaftliche Auswertung des von ihm freigelegten Fundmate
rials nicht mehr fertigstellen, ein derartiges Manuskript von ihm blieb nicht erhalten. Deshalb waren die 
Redakteure dér Meinung, es sei angebracht und nützlich, die letzten und nur ungarisch erschienenen, in 
ihren Grundlagen bis heute nicht veralteten wissenschaftlichen Ansichten des Autors über die pannoni- 
sche Geschichte dér Langobarden und ihre archáologische Hinterlassenschaft auch dér internationalen 
Forschung zugánglich zu machen. Deshalb enthált das zweite Kapitel des vorliegenden Bandes die unver- 
ánderte Übersetzungdér 1993 erschienenen enzykopádischen Stichwörter des Autors (BÓNA 1993,102- 
161). Die zeitgemáEe Auswertung des pannonischen Langobardenfundmaterials wird eine Aufgabe dér 
ungarischen und internationalen archáologischen Frühmittelalterforschungsein.

Wir danken all denen für ihre Bemühungen, die wáhrend dér Vorbereitung des Manuskriptes für den 
Druck Ergánzungsangaben, Fotos, Zeichnungen lieferten, Kartendetails anfertigten, Fundorte identifizier- 
ten oder bei dér Zusammenstellung des Literaturverzeichnisses halfen: Zsófia Bocsi, János Gömöri, Esz
ter Horváth, János Gábor Odor, Katalin Ottományi, Ágota Peremi, Péter Skriba und Péter Tomka. Die 
Digitalisierung dér Karten, dér Zeichnungs- und Fototafeln nahmen Balázs Holl und Béni Monoki vor.

Mit dér Herausgabe des vorliegenden Bandes begleicht die ungarische Archáologie eine alté Schuld 
und fördert dadurch, dass sie das vollstándige neue archáologische Quellenmaterial veröffentlicht, nicht 
nur die Rekonstruktion dér abenteuerlichen Wanderung dér Langobarden und ihrer Niederlassung in Pan
nonién, sondern zugleich die bessere Kenntnis eines Segmentes dér Geschichte des frühmittelalterlichen 
Europas.

Budapest, Juli 2009 Éva Garam und Tivadar Vida
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DIE BESCHREIBUNG DÉR GRÁBERFELDER



Karte 1. In diesem Bánd veröffentlichten langobardischen Gráberfelder in West-Ungarn
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BEZENYE-PAPRÉT 
(KOM. GYÖR-MOSON-SOPRON) 

István Bóna

Fundort und Fundumstünde
Auf ein Gráberfeld von völkerwanderungszeitli- 
chen Germánén ist in Ungarn als erster Ágost Sőtér 
gestoBen, dér Vorsitzende des Historischen und Ar
cháologischen Vereins im Komitat Moson. Im Win- 
ter 1884/85 wurde ihm námlich die Nachricht 
überbracht, in dér Gemarkung dér Gemeinde Be
zenye seien im damals Paprét oder Papréter Puszta 
genannten Flurteil in einer vor kurzem eröffneten 
Dománenkiesgrube Menschenknochen und Eisen- 
waffe gefunden worden (Abb. 1-2). Bei seiner Un- 
tersuchung dér angegebenen erzherzoglichen 
Dománenkiesgrube bemerkte er in dérén NO-Seite 
schwarze Grabflecken, und hier begann dér Véréin 
am 27. Február 1885 mit einer „Gelegenheits “gra
bung. Gelegenheitsarbeiter warb mán von Bezenye 
an, die Freilegung dér Gráber übernahm unter den 
Vereinsmitgliedern Ágost Sótér selbst und József 
Öshegyi. Für Extragrabungsarbeit fanden sich an 
den Sonntagen die meisten Anwárter, weshalb mán 
sich über den mit heutigen Augen unvorstellbar 
hohen „Wirkungsgrad“ bzw. Erfolg dér „sonntágli- 
chen Ausgrabungen" Ágost Sőtérs nicht zu wun- 
dern braucht. Am Sonntag, dem 8. Márz 1885, fand 
mán zwar nur drei Bestattungen, aber um so reich- 
licher war die Ausbeute dér folgenden sonntágli- 
chen Ausflüge: am 17. Mai legten sie elf, am 31. Mai 
25 und am 4. April 1886 (dem letzten Grabungs- 
tag) 18 Gráber frei, mit den schwácheren Ergeb- 
nissen zweier Wochentagsausgrabungen aus dem 
Vorjahr insgesamt 67 Gráber. Dann allerdings, „da 
dér Geldbestand des Vereins geschwunden war ... 
wurde die Grabung bis auf bessere Zeiten unter- 
brochen“ (SÖTÉR 1893,221; SÖTÉR 1898,115). 
Zu diesen besseren Zeiten kam es zu Lebzeiten 
Ágost Sótérs und des Vereins nicht mehr ...

Sieben Jahre nach dér erzwungenen Unterbre- 
chung dér Grabung fand Ágost Sőtér Gelegenheit, 
über die Ausgrabung im durch Abbildungen des 
Zeichners vöm Ungarischen Nationalmuseum il- 
lustrierten Druck zu berichten. Seine Mitteilung 
war die erste Publikation eines germanischen Grá- 
berfeldes in Ungarn, dessen Ausgrabung - dér eben- 
falls erste Versuch dieser Art von Ágost Sőtér und 
seinen Vereinsfreunden - und besonders ihre Beo- 
bachtungen viel zu wünschen übrig lieEen. Es wurde

Abb. 1 Die Lage des Gráberfeldes Bezenye-Paprét

kein Lageplan erstellt, auch die Zeichnung dér Grá- 
berfeldkarte wurde ihnen bald zűr Last, von den 
Grábern zeichneten sie in Wirklichkeit nur eine 
einzige Angabe auf, die Tiefe. Trachtgegenstánde 
und Schmuck sammelten und zeichneten sie bei nur 
17 Bestattungen, dazu kamen aus weiteren neun 
Bestattungen blasig verrostQte und mit Kiesein be- 
deckte Lanzenspitzen- und Schwertfragmente, die 
mán zu den schlechtesten archáologischen Eisen- 
funden aller Zeiten ernennen könnte, und die vier 
„Grabgefá£e“ werden von dér knappén Beschrei- 
bung gerade nur erwáhnt.

Aus den Publikationen von Ágost Sőtér und den 
diese wörtlich übernehmenden Grab- und Fund- 
beschreibungen von Hampel kaim mán nur schwer 
auf die wirklichen, für das Gráberfeld von Bezenye 
typischen Zustánde schlieBen. So wissen wir zum 
Beispiel nicht, warum im gesamten Gráberfeld nur 
ein halber und ein ganzer Schádel erhalten blieben, 
und ebenfalls nicht, ob das Vermodern bzw. völlige 
Fehlen dér Knochen die Folge von Grabberaubun- 
gen (Á. Sőtér: „unordentlich liegende Skelette“) 
war oder - was Ágost Sőtér für wahrscheinlicher 
hielt - dér feuchte Bódén die Skelette vernichtet 
hatte. Auf die Fragen kam keine Antwort, das Grá
berfeld von Bezenye und seine Funde wurden man-
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I.BÓNA

Abb. 2 Gráberfeldplan von Bezenye-Puprét

16



BEZENYE-PAPRÉT

gels Bestátigungsfunden in Ungarn sehr hald unin- 
teressant, und ein halbes Jahrhundert kümmerte 
mán sich nicht um sie. Die deutsche „Reichs“-Ar- 
cháologie entdeckte sie selbstverstándlich. Für ihren 
Wiener Vertreter war es 1940 das einzige panno- 
nische „weiterlebende" Langobardengráberfeld. 
Der Fundort, ein Kroatendorf in Ungarn, wird im 
österreichischen Text und auf der Landkarte der 
jüngeren Vergangenheit nur „Pallersdorf, Kom. Wie- 
selburg“ genannt (BENINGER 1940, 829, Abb. 
175-177). In Ungarn widmete mán ihm erst dann 
etwas mehr Aufmerksamkeit, nachdem der Schrei- 
ber dieser Zeilen 1954 im Hanság-Museum (Mo
sonmagyaróvár) die damals vorhandenen Funde 
von Bezenye fotografiert und unter Benutzung der 
Ágost Sőtérschen Beschreibung von neuem - nun 
schon als langobardenzeitliche langobardische Hin- 
terlassenschaft - herausgegeben hatte (BÓNA 
1956,191-193, Taf. 43-46).

Zu einer Beglaubigung des Graberfeldes von Be
zenye und zűr Beendigung der unterbrochenen Frei- 
legung kam es rund achtzig Jahre nach der ersten 
Grabung, 1964, im achten Jahr des Themas „Freile- 
gung von Langobardengráberfeldern“ mit Unter- 
stützung der II. Klasse der Ungarischen Akademie 
der Wissenschaften (BÓNA 1965, 238). Die aller- 
erste - fást unerfüllbar scheinende - Aufgabe war 
die Auffindung des Schauplatzes der achtzig Jahre 
früheren Freilegung. Die erfolgreichen Vorarbeiten 
sind das Verdienst des Museumsdirektors von Mo
sonmagyaróvár Rezső Pusztai, meines Universitáts- 
kollegen und Freundes. Er fand auf dem Gebiet des 
Staatsgutes Lajtahanság mit Hilfe einer Militár- 
landkarte und dann im Laufe einer Gelándebege- 
hung zwei etwa 1 km voneinander entfernte, lángst 
aufgelassene Kiesgruben, von denen der tatsáchli- 
che Fundort anlásslich der vorangegangenen Bege- 
hung nicht sicher zu bestimmen war.

Bei der gemeinsamen Inspektion und Gelánde- 
begehung am 8. September 1964 waren wir der Mei- 
nung, die der Gemeinde Bezenye náher gelegene 
einstige Kiesgrube entspreche besser der Beschrei
bung von Ágost Sőtér, der seinen Nachfolgern fol- 
genden Rat tradiert hatte: „Die Grabung ist unter 
der StraBe zwischen der Dománenkiesgrube und 
der Grenze von Bezenye und jenseits des Grabens 
auf dem Gemeindegrund von Bezenye fortzuset- 
zen:* (SÖTÉR 1893,222; SŐTÉR 1898,115) - die 
nördliche Grube lag tatsáchlich entlang der 
GrenzstraBe von Bezenye.

An die acht Jahrzehnte frühere Ausgrabung erin- 
nerten sich nicht einmal mehr die áltesten Leute in 

Bezenye oder Lajtapuszta, auch nicht mehr daran, 
dass spáter in irgendeiner Kiesgrube Metall- oder 
Tongegenstánde gefunden worden wáren. Die 
Nachricht von der am 17. September „blind“ be- 
gonnenen Grabung verbreitete sich dennoch 
schnell und lockte sehr bald einen betagten Mann 
an, der in seiner Kindheit von seinem GroBvater die 
Geschichte von der dortigen Ausgrabung gehört 
hatte - in „literarischer“ Variante findet sich dies in 
einem populárwissenschaftlichen Aufsatz, wo ich 
das Ereignis ausführlich und genau verewigt habé 
(BÓNA 1973, 347-349). An derűseiben Tag stie- 
Ben Rezső Pusztai und ich im Hanság-Museum bei 
der Suche unter Ágost Sőtérs Schriften und Berich- 
ten auf Aufzeichnungen aus Bezenye: aufBleistifts- 
kizzen, die im Anfangsabschnitt der Grabung die 
Kiesgrube mit dem Lageplan der Gráber I-VII bzw. 
etwas spáter der Gráber 1-12 zeigten. Mit Hilfe der 
auf den Zeichnungen angegebenen MaBe dienten 
diese Kartenskizzen dazu, den Schauplatz unserer 
eigenen Forschungen mit Ágost Sőtérs Ausgrabung 
in Ubereinstimmung zu bringen.

Das Auffinden des Schauplatzes der einstigen 
Grabung wurde anfangs dadurch überaus erschwert, 
dass wir uns an Ágost Sőtérs Anweisungen hielten 
und beide Seiten von Grenzgraben und -straBe von 
Bezenye mit groBer Gründlichkeit untersuchten, 
selbst mit Hilfe eines Tiefpfluges, ohne dass es ge- 
lang, auf die Spur früherer Grabung oder neue Grá
ber zu stoBen. Erstmals am 25. September fanden 
wir Ágost Sőtérs 40 cm breite Suchgráben und die 
Stellen zweier von ihm freigelegter Gráber (Grab A 
und B, ersteres konnte als wahrscheinliches Grab 14 
identifiziert werden) und am 26. September das 
erste von uns entdeckte Grab (Grab 68). Bis dahin 
hatte sich jedoch durch die vielen erfolglosen Ver- 
suche das noch in Frage kommende Gebiet so ver- 
kleinert, dass es nicht mehr schwer war, auf die 
Fortsetzung des Gráberfeldes zu stoBen und bis zum 
3. Október die Grabung zu beenden. An den Arbei- 
ten nahm bis zum Schluss Rezső Pusztai teil, vöm 
17.-26. September Árpád Nagy, und vöm 26. Sep
tember bis zum 3. Október war der Archáologie- 
student István Dinnyés mein Mitarbeiter.

Beschreibung der Graber und Funde (1964J
Grab 68 (Abb. 3)
T: 68 cm. Am Kopfende abgerundete regelmáBige 
Grabgrube, in der von Anfang an die zweite, nach- 
trágliche Eingrabung auf der ganzen Fláche zu sehen 
war. In 160 cm Tiefe der Umriss eines an beiden 
Enden abgerundeten, zu den FüBen hin schmaler 
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werdenden Baumstammsarges, auf dem Bódén war 
dér trogförmig gebogene Sarg in dér schmaler wer
denden Grabgrube abgestellt.
Weder im Sarg noch in dér Graberde Spuren vöm 
Skelett oder Funden.
Grab 69 (Abb. 3; Taf. 1; 111.1-4)
Frau. T: 240 cm. An beiden Enden abgerundete, 
240 x 100 cm grófié regelmáfiige Grabgrube mit 
gut sichtbarer gemischt bunter Spur des Raub- 
schachtes in dér Füllerde. Die Grabráuber hatten 
den Baumstammsarg mit dem Tótén zusammen 
schrág angehoben, das Fufiende lag 60-70 cm 
höher als das Kopfende. Dér offensichtlich noch 
frische Leichnam war beim Schütteln im Sarg etwas 
nach rechts gekippt. Die Ráuber hatten den Sarg- 
deckel über Becken und Oberschenkeln zerbrochen 
und dórt mit Sicherheit die grófién Fibeln entfernt.

In 180 cm Tiefe an das Kopfende des Sarges zu- 
rückgeworfener scheibengedrehter Henkelkrug (1) 
mit zugespitztem Mund, grau, aus körnigem Maté
riái, H: 18,7 cm. Halskette aus 19 Bernstein- und 
sechs unterschiedlich geformten und farbigen Glas
perlen (2). S-Fibelpaar am Hals und auf dem rech
ten Brustkorb aus gegossener Bronzé mit schwacher 
Spur einstiger Vergoldung, in einem Auge eines Vo- 
gels rote runde Glasplatte, die übrigen herausgefal- 
len (3-4), L: 2,6 cm. Rest von Eisenschwert, 
zerfallen. Halbe rote Perle.
Grab 70 (Taf. 1)
Wahrscheinlich Frau. T: 200 cm. In dér 270 x 150 
grófién ovalen Raubgrube erst bei etwa 150 cm 
Tiefe die 240 x 95 cm grófié, an beiden Enden 
schwach abgerundete regelmáfiige Grabgrube er- 
kennbar. Auf dem Bódén in 50 cm Breite durch- 

Abb. 3 Bezenye-Paprét. Gráber 68, 69, 72
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gangige Spur von Holzsarg. Am Sargboden nur lin
ker Oberschenkelknochen und Oberteil vöm Un- 
terschenkel in situ, aufier dem pulverisierten 
Schádelrest keine Skeletteile zu bestimmen.
Auf dem Sargboden, ursprünglich aufien am linken 
Unterschenkel, Fragmente dér 1,6 cm breiten Griff- 
patte mit gravierter-eingeschnittener Verzierung 
von einseitigem Beinkamm (1).
Grab 71 (Abb. 4; Taf. 1; 112.1)
Frau. T: 16 5 cm. Auf dem Bódén dér 240 x 110 cm 
grófién, am Kopfende abgerundeten und am Fufi
ende mit abgerundeten Ecken versehenen Grab
grube ein 205 cm langer und am Kopf 50 cm, an 
den Füfien 45 cm breiter, aus einem Baumstamm 
ausgehöhlter regelmáfiiger Sarg nur mit Schádelrest 
und einigen Fingerknochen des Skeletts.
Ursprünglich sieben, derzeit sechs Glasperlen am 
Schádel und dér Stelle des Halses verstreut: zwei 
rote, zwei orangefarbene und zwei grüne (1). An 
den linken Fingerknochen Fragment von Eisenmes

ser (2). An dér Stelle dér linken Brusthálfte Harz, 
Dm: 2,6 cm (3).
Grab 72 (Abb. 3; Taf. 1; 82.1; 112.2)
Junger Mann. T: 120 cm. In dér an beiden Enden 
abgerundeten Grabgrube ein 160 cm langes, auf 
dem Rücken liegendes, “gespenstisch verwittertes” 
Skelett, das beim Aufheben zerfiel.
Rechts am Hals trapezförmige Bronzeschnalle, 
Dorn fehlt, 3 x 2,3 cm (1). Innen an dér Mitte des 
linken Oberschenkelknochens Fragment von Ei
senmesser, L: 5,7 cm (2), an dér Messerspitze römi- 
sche Mittelbronze, abgenutzt, flachgehámmert, am 
Rand halbmondförmiger Ausschnitt, Dm: 2,7 cm 
(3). Bronzenagelkopf auf dér konkaven Innenseite 
Nagelstumpf, Rand beschádigt, Dm: 1,9 cm (4)
Grab 73 (Abb. 4; Taf. 1; 112.3-8)
Frau. T: 220 cm. Am Kopfende abgerundete 235 x 
120 cm grófié Grabgrube, bei 200 cm Tiefe auf 
Sarggröfie verkleinert, ohne Spuren vöm Sarg. In 
dér unteren Grube Schádeldach, Ober- und Un- 

Abb. 4 Bezenye-Paprét. Graber 71, 73
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terschenkelfragment in sekundárer Lage, an dér 
Stelle dér Füfie aufeinandergelegte Unterschen- 
kelknochen.
An dér Stelle von Hals und Brust 36 gerundete 
Glasperlen, 17 rote und 19 gelbe (1). Gelappte zu- 
ckermelonenförmige Zierperle aus Glas, auf grünli- 
chem durchsichtigen Grund waagerechter gelber 
breiter Streifen, Dm: 1,8 cm (2). Bernsteinscheibe, 
eine Seite flach, die andere konvex, Dm: 2,8 cm (3). 
S-Fibel aus gegossenem Silber, Oberfláche vergol- 
det, in den Vogelaugen rote Glaseinlage, Dm: 2,8 
cm (4). Bronzehaarnadelstumpfmit gewaltsam ver- 
bogenem Schaft, volle L: 9,4 cm (5). Aus Hirschge- 
weihzapfen geschnitzte ovale Scheibe, an den 
schmaleren Enden Löcher mit Aufhángerspuren. 
Auf beiden Seiten mit dem Zirkel konstruierte 
Sechsblütenrosette, kombiniert mit Punktkreisen; 
Dm: 6,9 x 6 cm (6). Eisenmesser, L: 8,2 cm (7).
Grab 74 (Taf. 1) (Abb. 5;Ta£l)
Junger Mann. T: 165. Sich aus breiter ovaler Ra- 
ubgrube ergebende, an beiden Enden schwach ab
gerundete, 191 x 71 cm grófié Grabgrube. In dér 
oberen Hálfte umgekehrtes Schádeldach dér einzige 
Skelettrest, dagegen vöm Becken abwárts die Kno
chen in situ. Unterkiefer auf den unteren Becken- 
rand geworfen.
Aufien an dér linken Hüfte und Beckenschaufel in- 
taktes grofies Eisenmesser, L: 15 cm.
Grab 75 (Taf. 1; 112.9-10)
Frau. T: 195 cm. An den Ecken leicht abgerundete 
210 x 90 cm grófié Grabgrube, beraubt, durch - 
wühlt, vöm Skelett nur am Grabboden 3-4 Kno- 
chensplitter.
An dér Stelle des Schádels sechseckige Millefiori- 
röhre, Enden rőt, Mitte blau-weifi-rot-hellgrün; L: 
2,7 cm. Fragment von schwarzer Glasperle, Dm: 1,4 
cm.
Grab 76 (Taf. 1; 112.11)
Wahrscheinlich Frau. 223 cm lángé, am Kopf78 cm 
und an den Füfien 65 cm breite, an beiden Enden 
abgerundete regelmáfiige Grabgrube, darin wenig 
Knochenreste und Zahn.
Harz, Dm: 2,3 cm.
Grab 77
T: 150 cm. 210 x 80 cm grófié Grabgrube, am Kopf- 
ende abgerundet, am Fufiende gerade, darin einige 
Záhne.

Graber aus dér Ausgrabung von Ágost Sőtér
Über ihnen und um sie herum überall die ur
sprünglich 80 cm breiten und unter 100 cm auf 40 
cm verengten NW-SO-Suchgráben.

Abb. 5 Bezenye-Paprét. Grab 74

Grab A (Taf. 111.5)
Mann. T: 160-180 cm. 250 x90 cm grófié regel
máfiige Grabgrube, am Kopfende abgerundet, am 
Fufiende Ecken abgerundet. Beraubtes Grab, im 
Raubschacht Mánnerschádel und Unterschenkel- 
fragmente.
Eisenrostfragmente. Aus dicsem Grab stammt ein bi- 
konisches graues scheibengedrehtes Töpfchen mit 
netzförmiger Eingláttverzicrung auf dér Wand. Auf 
Grund dér Tiefe und Lage identisch mit dem Ágost 
Sőtérschen Grab 14.
Grab B
Nicht freigelegt, nur die Stelle auf dér Karte ein- 
getragen.
Grab C
T: 150 cm. An beiden Enden abgerundete, 200 x 
67 cm grófié regelmáfiige Grabgrube mit auf Sarg 
verweisendem rőten Holzmoder am Bódén. Sehr 
wahrscheinlich identisch mit dem Ágost Sőtérschen 
Grab 67.
Grab D
T: 170-180 cm. Nur teilweise freigelegt, das Innere 
nicht ausgehoben. Kürzere und schmalere Grab- 
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grube als die vorigen, mit abgerundeten Ecken. 
Wahrscheinlich identisch mit dem Ágost Sőtér- 
schen Grab 66.

Über die Freilegung
Das Gráberfeld von Bezenye konnte vollstándig frei- 
gelegt werden. Bereits Ágost Sőtér wusste, dass der 
SW-Teil „des Gráberfeldes", die unmittelbare áubere 
Nachbarschaft der Gráber I-V, VII und 1-12 durch 
die Kiesförderung vernichtet worden war. Im April 
1885 wurden auf dem Acker neben der Kiesgrube 
zuerst Grab 25-49 ausgegraben und dann anschlie- 
fiend daran weitere 16 Bestattungen freigelegt 
(Grab 50-65). Damit erreichte Ágost Sőtérs Aus- 
grabung auf der SO- und NO-Seite den einstigen 
Rand des Gráberfeldes. Die übriggebliebene Auf- 
gabe beschreibt das im Museum von Mosonmagyar
óvár entdeckte Ágost Sőtér-Manuskript viel 
genauer als Ágost Sőtérs gedruckte Publikation: „... 
nur auf der NW-Seite des Ackers gibt es eine Fort- 
setzung des Gráberfeldes, was die Forschung auf 
dem dórt liegenden und das Dománengut von der 
Bezenyer Grenze trennenden Rasen - die zu zwei 
Grábern führte - bewiesen hat. Die Gráber erstre- 
cken sich nur auf der NW-Seite noch weiter und rei- 
chen vielleicht irgendwo auch in die Bezenyer 
Gemarkung hinein". - Die erste Hálfte der Anwei- 
sung war genau, die Grabung musste nicht auf der 
Rasenreihe zwischen dem Acker und dem Feldweg 
fortgesetzt werden, sondern auf dem Rasen zwi
schen Kiesgrube und Feldweg. Auch Ágost Sőtér 
setzte sie dahin fórt, und wie er schreibt und zwei 
von uns gefundene Suchgráben seiner Schrift be- 
weisen, befanden sich unter den 16 + 2 Grábern 
von 1885 die zwei selbststándigen oder getrennt ge- 
fundenen Bestattungen, Ágost Sőtérs Gráber 66 
und 67. In diese Richtung konnten sie nicht nur 
wegen der Erschöpfung der „materiellen Kraft des 
Vereins“ nicht fortschreiten, sondern viel eher 
wegen des dórt aufgestellten Vereinszeltes, dessen 
spitz-tiefe Pfahllöcher wir gerade dórt finden konn
ten. Im Grenzgraben und auf dem Rasenrand der 
Grenzstrafie gab es kein Grab (abgesehen vöm Grab 
68 aufierhalb des Gráberfeldes), in Ágost Sőtérs da- 
hingehenden HofFnungen wurden auch wir ent- 
táuscht, und noch mehr darin, dass das Gráberfeld 
sich auch unter dem Feldweg und jenseits von die- 
sem auch auf dem Gemeindeboden von Bezenye 
weiter erstrecken konnte. Das war bei der gründli- 
chen Orientierung auf dem Schauplatz von vorn he
rein unwahrscheinlich, da der Weg eine auch heute 
gut sichtbare Erhebung, cinen kleinen Hügel (auf 

dem sich das Gráberfeld und die Kiesgrube befan
den) von der nördlich des Weges liegenden Aachen, 
feuchten Ebene trennt. Das im NW einsam lie- 
gende Grab 68 war wahrscheinlich eine Bestattung 
aufierhalb des Gráberfeldblockes und kann höchs- 
tens auf den NO-Rand von Gráberfeld und Hügel 
verweisen.

Auffállig ist die lockere Verteilung der Gráber im 
Gráberfeld, die die Grabgruben derzeit voneinan- 
der trennende grófié Entfernung; diese gleichmá- 
fiige lockere Struktur weist auf eine (das Gráberfeld 
eröffnende) gröfiere Gemeinschaft hin, die auf lán
gere Zeit eingerichtet war, aber plötzlich mit der 
Gráberfeldnutzung aufgehört hatte. In Bezenye 
mochte es etwa 90 Bestattungen gegeben habén, 
diese Gráberzahl ist für die im W-O-Ábschnitt der 
Donau früh angelegten grófién Langobardengrá- 
berfelder Maria Ponsee, Schwechat und Szentendre 
typisch (darüber zusammenfassend BÓNA 1993, 
130, 155). Die „fachgemáfie" Beraubung der Grá
ber kann bei der Auflassung des Gráberfeldes ge- 
schehen sein. Ein vorzügliches Beispiel dafür ist das 
weggezerrte Frauenskelett in Grab 69, das auf die 
Zeit des Langobardenexodus verweist. Hervorra- 
gende Beispiele und Fálle von allgemeiner Grabbe- 
raubung zeigen die mit einer einzigen Ausnahme 
(Grab 72) beraubten, durcheinandergeworfenen 
und unvollstándigen Skelettüberreste. Die dras- 
tischste Lösung ist der/die zűr Gánze aus dem Sarg 
herausgehobene Tote (Grab 68). Wie in diesem Fali 
habén gewiss die Ráuber auch die fehlenden Kno
chen herausgeworfen, um draufien ungestört und 
bequem zwischen ihnen die Wertgegenstánde he- 
rauszusuchen, in Bezenye hatten sie in dem stándig 
nachrutschenden Kiesboden auch gar keine andere 
Möglichkeit.

Die wasserdurchlássige Kiesschicht verzehrt (be- 
sonders nach der zweiten, der „Raub“-Störung- 
Lockerung) die an die Luft gelangten Knochen; das 
hatte schon Ágost Sőtér gut bemerkt, damals ver- 
witterten auch die Bein- und Eisengegenstánde. In 
mindestens 3-4 Grábern fanden sich Reste oder 
Spuren der für die Langobarden typischen, aus Ba- 
umstámmen ausgehöhlten trogförmigen Sárge. 
Überraschend war das mit der Spitzhacke freige- 
legte mumienartige Skelett eines jungen Mannes 
(Taf. 82,1), das beim Aufnehmen wahrhaftig ver- 
dunstete.

Unter den bei der Grabung beobachteten Grá
bern gab es mindestens in acht einen Fund, und das 
übersteigt weit den Durchschnitt bei Ágost Sőtér. 
Erkláren lásst sich das damit, dass bei der táglichen
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„Leistung" von 18-25 Grábern, die Ágost Sőtér 
und József Öshegyi erbrachten, die weniger auffál- 
ligen Fundstücke, verrosteten Eisen leicht in dér 
Erde, genauer: im Kies liegen bleiben konnten.

Über die Funde
In den letzten zehn Grábern von Bezenye lagen ei- 
nige Fundstücke, die nicht nur lokál gesehen, son
dern auch für ganz Pannonién als individuell oder 
interessant gelten.
S-Fibeln
Die neuen Exemplare von Bezenye sind individu- 
elle Varianten bzw. Erzeugnisse, alsó allé beide ein 
„Bezenye“-Typ. Das Fibelpaar aus Grab 69 gehört 
zu den scheinbar háufigen S-Fibeln, ihre Verwand- 
ten finden sich in Thüringen, Sachsen, Böhmen und 
Süddeutschland, selbst im transdanubischen Apar- 
hant ist eine unveröffentliche Variante bekannt. Ihre 
Zahl geht jedoch sofort zurück, wenn die Vogel- 
köpfe mit geschlossenem krummen Schnabel von 
den mit offenem, aufgerissenem Schnabel getrennt 
werden; die aus Bezenye gehören zu den weit selte- 
neren mit aufgerissenem Schnabel. In dér Reihe 
derer sind Verwandte die Fibeln aus Stöfien, Grab 
68 (SCHMIDT 1970, Taf. 27,le), Záluzi, Grab 11 
und 34 (SVOBODA 1965, 159, Taf. 90,7, Taf. 
99,8), Singen, Grab 51 (GARSCHA 1970, 255, 
Taf. 85,2a) und Altenerding, Grab 1148 (SAGE 
1984, 281, Taf. 138,17-18 = Taf. 194,10-11) und 
aus einem langobardischen Gráberfeld des Donau- 
gebietes eine unbekannte Zahl von Fibeln aus 
Krajn/Krainburg (RIEGL 1908, 233-234, Taf. 
III,5 = STARE 1980, Taf. 120,5). Nur sind allé an- 
geführten Stücke miteinander verwandt, vöm nach 
links gewendeten Typ, einzig die von Bezenye scha- 
uen nach rechts. Sie können auch keine gegossenen 
Kopien aus dem Negativabdruck dér eben genann- 
ten Verwandten sein, da das den Hals des Vogels, 
genauer den TrefFpunkt dér beiden Vogelhálse ver- 
zierende leiter- oder treppenförmige Ornament ein
zig die Gitterverzierungder Bezenyer Fibeln in zwei 
gesondert komponierte Teile trennt und nur auf 
den Bezenyer Fibeln die schrág gestreckten Leisten 
sich den Zellen dér rundén rőten Glasaugen an- 
schliefien. Unsere S-Fibeln sind vermutlich indivi- 
duelle, spáte pannonische Varianten des im 
Böhmischen Becken entstandenen langobardischen 
Schmucktyps - ungeachtet dessen ist ihre italische 
Weiterentwicklung bisher nicht bekannt.

Die Verzierungsweise dér S-Fibel mit stark ver- 
goldeter Oberfláche aus Grab 73 hat keinen unmit- 
telbaren Verwandten, den kleinen Doppelvogel von 

Bezenye bedeckt völlig das zum 1. germanischen Stil 
gehörende Flechtband. Ebensolche Flechtbandde- 
tails des I. Stils sind für die spáten S-Fibeln panno
nischen (Pannon B-) Typs charakteristisch (BÓNA 
1966, 156; BÓNA 1976, 57, 66 sowie die mittle- 
ren Fibeln auf Abb. 47) und nicht zufállig auch für 
ihre frühen italischen Varianten (FUCHS-WER- 
NER 1950, Taf. 33, B. 28-29 usw.).
Über das Fibelpaar aus dem Grab 8
Achtzig Jahre láng war es hoffnungslos, dass ir- 
gendwann mit Quadratmetergenauigkeit dér Fund
ort dér berühmten Runenfibeln und seine 
Umgebung bekannt würde. Durch unsere Arbeit im 
Jahre 1964 wurde die Lage von 25 Grábern im O- 
Drittel des Gráberfeldes von Bezenye bekannt, in 
dér SO-Ecke kann die Kiesförderung höchstens 
sechs bis acht Bestattungen vernichtet habén. Allén 
Anzeichen nach handelt es sich dabei um das spáte 
Drittel des Gráberfeldes, nach dér Mitte des 6. Jahr- 
hunderts verbreiten sich die lángén Schwerter mit 
breiter Kiinge (Grab 3), auf die Jahre 550-568 ver- 
weist das Silberfibelpaar mit Knopfkranz und Tier- 
paaren im I. germanischen Stil (Grab 8), dessen 
Verwandte in den pannonischen Langobardengrá- 
berfeldern ausnahmslos aus exoduszeitlichen Be
stattungen am Gráberfeldrand stammen (Gyönk 
Grab 1, Kajdacs Grab 2, Tamási Grab 6, BÓNA 
1990, 44,1.29, 50,1.35), ebensolche finden sich in 
Norditalien in den frühesten langobardischen Be
stattungen (Fibelpaare von Cividale-Cella, TAG- 
LIAFERRI 1990, 429-431, X.90 und X.91), das 
Fibelpaar von Romans d’Isonzo Grab 79 (DEG- 
RASSI-GIOVANNI 1989,80-81, XX.2, Fig. 28), 
Nocera Umbra Grab 104 (von HESSEN 1990, 
205, IV.93).

Zűr Ornamentik dér Fibel von Bezenye Grab 8 
ist nach G. Haseloffs ausführlicher Analyse nichts 
hinzuzuftigen (HASELOFF 1981, 685-689). 
Auch wenn das Fibelpaar aus dem Weimarer Nord- 
friedhof Grab 57 nur in Form und Grófié verwandt 
mit ihr ist, besteht zwischen ihnen dennoch eine 
doppelte Verbindung. Auch die Weimarer Fibeln 
habén auf dér Rückseite eine eingeritzte Runen- 
inschrift, Namen und gute Wünsche, und beide 
Bestattungen kamen in dér SO-Ecke des Gráberfel
des ans Licht (SCHMIDT 1976, 84, Taf. 136,1 - 
bzw. Gráberfeldkarte auf Abb. 12). Die Parallelé 
gestattet einen Einblick in die einst hochrangige 
Welt des weit gründlicher beraubten Gráberfeldes 
von Bezenye.
Millefioriröhrenperlen
Die sechseckigen röhrenförmigen Millefioriperlen 
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aus Bezenye Grab 8 leuchten weit aus allén Perlen- 
garnituren hervor und ziehen mit ihren grell rőten 
Enden und grell gélben blütenblattartigen Einlagen 
auf blauem oder grünem Grund die Aufmerksam- 
keit auf sich (BONA 1956, Taf. 44,8, ein neues, 
gutes Foto DERS. in: BUSCH 1988,276, Nr. 87). 
Das gut datierbare Grab 8 bezieht Bezenye Grab 37 
in eine chronologische Einheit ein, auf dessen gera- 
ubte Fibeln nur abgefallene Fibelknöpfe hinweisen 
(BÓNA 1956, Taf. XLII.12), sowie das viel stárker 
beraubte Grab 75 am Gráberfeldrand. Áhnliche 
Perien kommen in Pannonién in spáten langobar
dischen Bestattungen vor: Rácalmás Grab 6 
(BÓNA 1971, Abb. 14, obere Halskette), Gyönk 
Grab 5 (Taf. 2,6), Kajdacs Grab 18 (Taf. 22,3), Ta
mási Grab 32 (Taf. 71,1), ihre chronologische Stel- 
lung verfeinert weiter, dass sie in gröEerer Zahl für 
die spáten Gráberfelder von Savia (= Slowenien) 
charakteristisch sind, vgl. Rifnik Grab 100 (BOLTA 
1981, 36, Taf. 17,4) und Kranj Grab 31, 38, 104 
und 244 (STARE 1980, 53-54, 59-68, Taf. 16,9; 
19,6; 39,1; 75,3).

Seltsam ist, wie selten diese schönen Perien sind, 
obwohl sie schon im ersten fachgerecht ausgegra- 
benen und veröfFentlichten merowingerzeitlichen 
Gráberfeld, in Selzen, vorkommen (LIN- 
DENSCHMIT 1848, 20, Nr. 10, 41); in Gráber- 
feldern mit vielen hundert Grábern tauchen sie 
üblicherweise nur in einer oder zwei Bestattungen 
auf (Altenerding Grab 762, SAGE 1984, 204, Taf. 
103,19, Köln-Müngersdorf Grab 90, FREMERS- 
DORF 1955,147, Taf. 15,90,1 =Taf. 110,2, farbig: 
Taf. 133,7). Viel ist nicht über sie bekannt (FRE- 
MERSDORF 1955, 82). Aus der gründlichen Auf
arbeitung des Schretzheimer Gráberfeldes, die auch 
die Perien klassifiziert (KOCH 1977, Grab 358, 
Taf. 96,15) wissen wir von ihnen nur, dass sie in Pe- 
riode III vorkommen (KOCH 1977, 214, auf den 
von uns behandelten Typen 59 und 59,1 auf Farb- 
tafel 6), die Koch in übermáfiig spáte Zeit datiert 
(auf 568-590/600). Der Wahrheit mag die auf 
Grund von Riibenach Grab 163 (NEUFFER- 
MÜLLER-AMENT 1973,181, Taf. 10,1) datierte 
Stufe III = 525-600 náher kommen (ebd. 56). 
Damit stimmt gut die Beobachtung überein, dass 
unser Typ sich in der Mitte des 6. Jahrhunderts 
verbreitet hat (MARTIN 1976, 73). — Über die 
Perien sei noch erwáhnt, dass mit einer gelappten 
zuckermelonenförmigen Perle zusammen nicht nur 
in Bezenye, sondern auch schon in Selzen eine 
Millefioriröhrenperle vorkommt (LINDEN- 
SCHMIT 1848, 21, Nr. 11), áhnlich in Güttingen

(GARSCHA 1970, Tab. 168a, 183, 196) und 
Schretzheim (KOCH 1977, 82, Taf. 96,15 auf 
Farbtaf. 5-6).
Hirschhorn-Zierscheibe
In der langobardischen Frauentracht verbreiten sich 
weder im Elb- und Donaugebiet noch spáter in Ita
lien die aus Geweih geschnitzten Zierscheiben. In- 
dividuelle aus Bein geschnitzte Exemplare kommen 
zwar in Hegykő vor, sie sind aber nur aus dem Blatt 
geschnitzte dünne Taschenzierplatten. Eben des- 
halb war das Erscheinen der in der Merowingerkul- 
tur háufigen Zierscheibe in Bezenye Grab 73 eine 
Überraschung. Die Grabdurchwühlungverschonte 
die Scheibe, sie wurde dórt gefunden, wo mán sol
che zu tragen pflegte: sie hing mit dem Messer zu
sammen linksseitig vöm Gürtel herab (zűr 
Trageweise s. KOCH 1977,81 und ZEILER 1996, 
675, Abb. 541). Diese Scheibe ist auf die übliche 
Weise jener Zeit aus dem abgeságten unteren Ende 
eines abgeworfenen Geweihes, dem Stirnzapfen ge- 
schaffen worden, weswegen sich an ihrer einen Seite 
der natürliche Saum befindet, wáhrend die andere 
Seite glatt ist. Die ursprünglich am Schádel ansitz- 
ende gesáumte Seite ist nicht immer verziert (z. B. 
Ciply Grab 672, FAYDER-FEYTMANS 1970, 
Taf. 13), meist empfand mán jedoch den groben 
Rahmen nicht als störend, gláttete den Teil inner- 
halb des Rahmens und verzierte ihn (z. B. Schretz
heim Grab 40, 131 und 300, KOCH 1977, Taf. 
15,14; 32,14; 79,16). Allgemein sind beide Seiten 
der Scheibe unterschiedlich verziert, und das belegt 
von vorn herein, dass die Sebeiben nicht aufgenáht 
und an nichts befestigt wurden. Die háufigste Ver
zierung sind einfache Punktkreise bzw. Punktkreis- 
muster. Die glatte Seite zieren üblicherweise mit 
dem Zirkel gezogene Kreisbogenmuster, Halbkrei- 
se, Kreisbogenpaare und Kreuze zusammen mit 
reichlich Punktkreismustern oder in Punktkreise 
eingefasst. Die Scheibe aus Bezenye Grab 73 ziert 
eins der háufigsten Motive, die mit dem Zirkel kom- 
ponierte und gezogene Sechsblattrosette. Ihre 
nahen Verwandten sind in Süddeutschland háufig, 
so z. B. Altenerding Grab 962 (SAGE 1984, Taf. 
32,11 = Taf. 122,30), Schretzheim Grab 128 
(KOCH 1977, Taf. 32,21), Grab 129 (ebd. Taf. 
49,13), Grab 410 (ebd. Taf. 109,6), Binningen Grab 
12 (GARSCHA 1970, Taf. 20,A12). Von Süd
deutschland aus gelangte sie über den Rhein (Ritter- 
dorf Grab 139, BÖHNER 1958, 130, Taf. 23,13) 
und bis nach Wallonien: z. B. Maastricht-Pandorf 
(YPEI-GLAZEMA 1955, Abb. 56), Ciply Grab 
641 (FAYDER-FAYTMANS 1970, 109 / Taf.
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130) . Im Falle von Bezenye ist die Hirschhornschei- 
be ein Beweis für die unmittelbaren Kontakté zum 
westlichen Raum dér Merowingerkultur und chro- 
nologisch ein Zeugnis dér 550er Jahre. Auf die mit 
550 beginnenden zwei letzten pannonischen Lan- 
gobardenjahrzehnte verweisen auch die S-Fibel und 
die gelappte Zierperle aus Grab 73.
Keramik
Die Tassé aus Grab 14 (Taf. 111,5)
Mán fánde nur schwer eine Erklárung dafür, wie es 
möglich ist, dass bei mehreren hundert pannoni
schen Langobardenbestattungen nicht jener Ge- 
fáfityp vorkommt, dér das langobardische 
Töpferhandwerk im Böhmischen Becken, in Máh- 
ren und Niederösterreich beiderseits dér Donau 
charakterisiert. Dieser ist nichts anderes als die 
Ubernahme dér „Schalenurne, des SchalengefáEes“ 
dér spátlangobardischen GefáEkunst des Elbraumes 
in die scheibengedrehte Technik dér provinzenna- 
hen germanischen Töpfer. Diese Ubernahme und 
den Schauplatz, an dem diese vor sich ging, datie- 
ren die auf dér Schulter dér Tassén eingeglatteten 
Gittermuster hervorragend ins letzte Drittel des 5. 
Jahrhunderts. Wie die hier erstmals vorgestellte 
Tassé von Bezenye Grab 14 belegt, konnte dieser 
sehr bald überaus beliebt gewordene langobardi
sche Gefá&yp auch in Ungarn schon seit 1885 be- 
kannt gewesen sein, wenn die hiesige mit dér 
Völkerwanderungszeit befasste Archáologie die völ- 
kerwanderungszeitliche Keramik ihrer Aufmerk- 
samkeit gewürdigt und sie nicht schlechter als ein 
Stiefkind behandelt hátte. Die besten Parallelen 
sind aus Prága-Podbaba Grab 40 (SVOBODA 
1965, Taf. XLVII,10), Poysdorf Grab 4 - mit 
Goldbrakteaten - (BENINGER 1966, 173, Taf. 
2,10 = Abb. 3 Mitte), Aspersdorf Grab 21 
(ADLER 1977,12, Taf. 11,4) bekannt, aber sie fin
den sich ebenso in J. Tejrals erweiterter Zusam- 
menstellung (TEJRAL 1973, 379-, Abb. 10,1, 6, 
7) und auch in H. Adlers noch mehr erweiterter 
Zusammenstellung (FRIESINGER-ADLER 
1979,42, Abb. 7a-f, die entfernter verwandten Tas
sén von Maria Ponsee Grab 54, Erpersdorf, Hohe- 
nau, Baumgarten an dér March). Die Ansichten 
über ihre thüringische Herkunft widerlegen die 
Funde selbst (ADLER 1977, 23) ebenso wie spáter 
ihre Herleitung von den barbarischen Foederaten 
(ADLER 1979, 42). OfFensichtlich sind aber die 
Töpfer bzw. Werkstátten, in denen diese Tassén ge- 
fertigt wurden, nicht ins Innere Pannoniens einge- 
wandert.

Dér scheibengedrehte Henkelkrug mit zuge- 
spitztem Mund gehörte in Pannonién gleichfalls 
nicht zu den bei den Langobarden beliebten Ge- 
fáfiformen, zumindest wurde er sehr selten ins Grab 
beigegeben. Dér Krug aus Bezenye Grab 69 ist dem- 
nach ein bedeutender Fund. Seine Verwandten - 
kaum zufállig gerade aus dér Náhe - gibt es in den 
Komitaten Moson (Mosonszentjános Grab 11/13, 
PUSZTAI 1988,288, Nr. 13) und Sopron (Hegykő 
Grab 68 und 80, BÓNA 2000, 110, Taf. 6, rechts 
untén und oben). OfFensichtlich handelt es sich um 
das Weiterleben einer spátrömischen Krugform im 
gesamten einstigen weströmischen Reich. Dieses 
Weiterleben verláuft in Pannonién in einem orga- 
nischeren und gleichmáfiigeren Bogén als an- 
derswo, die meisten Henkelkrüge mit zugespitztem 
Mund sind für das 5. Jahrhundert typisch und 
verschwinden danach. Demgegenüber ist ihr Ge- 
brauch im Gebiet dér Merowingerzivilisation zwi
schen 520 und 600 und sogar noch spáter (!) zu 
beobachten. Dabei handelt es sich nicht um eine 
Art rátselhafte Wiederbelebung, sondern darum, 
dass die Zahl dér Funde/Forschungen des 6. Jahr
hunderts ein Vielfaches des vorangehenden 5. Jahr
hunderts ausmacht, in diesen Rahmen fügt sich 
auch dér Krugvon Bezenye ein (FREMERSDORF 
1955,102,140; BÖHNER 1958, 50-51; NEUF- 
FER-MÜLLER-AMENT 1973, 40-41; KOCH 
1977,152).
Harz
Das „Urnenharz“ ist bei den pannonischen Lango
barden selten (Várpalota Grab 18 und 34, BÓNA 
1956, Taf. XXIV,7; XXXIV,6, Tamási-Csikólegeló 
Grab 30 und 32), eine Ausnahme ist gerade Beze
nye, wo es schon früher gefunden wurde (Grab 22, 
BÓNA 1956, Taf. XLV,6) und auch wieder in zwei- 
en dér letzten zehn Gráber (Grab 71 und 76, Taf. 
1). Die Harz- und Pechstücke habén selbstver- 
stándlich nichts mit dér Totenverbrennung oder 
Urnenbestattung zu tun, da sie Mittel dér Schön- 
heitspflege dér Frauen sind, die anscheinend in Be
zenye háufiger verwendet wurden als in anderen 
Langobardengemeinschaften. Sich mit den übrigen 
Funden in Relation zu Bezenye zu befassen, ist nicht 
sinnvoll, mit den obigen Analyscn sind die Gra- 
bungen von 1964 ohnehin „überbewertet".

Einige Erkenntnisse allgemeinen Charakters
Da sich 1964 in acht von zehn Grábern (ja sogar 

von neun, wenn mán Grab 68 nicht als sichere Be- 
stattung rechnet) irgendeine Beilage fand, ist Ágost 
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Sőtérs Zuverlássigkeit von vorn herein in Frage zu 
stellen, der 32 von 67 Bestattungen als beigabenlos 
bezeichnet. Es ist sehr wahrscheinlich, dass er die 
kleineren, fragmentarischen Eisengegenstánde, 
Roststücke unbeachtet liefi. Auch von Grabráubern 
weifi er nichts, nur von Skeletten in schlechtem 
Zustand oder ármlichen Bestattungen. Aus seinen 
knappén Grabbeschreibungen lásst sich nur bei 
Grab 1 (aus der Vogelfibel herausgefallene rote 
Glaspláttchen) und bei Grab 4 (Schádelfragment) 
auf damalige Grabberaubung schliefien. In der Erde 
von Grab A der 1964er Grabung (alsó Ágost Sőtérs 
Grab 14) war die Raubgrabungsspur gut zu verfol- 
gen, etwas, auf das mán zu Ágost Sőtérs Zeiten noch 
nicht achtete. Sechs weitere Gráber, bei denen er 
nur Eisenmesser, Eisenschnalle Eisenfragment, Tier- 
knochen, eine Perle oder gar „Knöpfe von Bronze- 
fibelpaar“ erwáhnt, gehören sehr wahrscheinlich zu 
den beraubten. Überaus wahrscheinlich ist, dass 
auch die nur einen „Grabtopf enthaltenden vier 
Gráber beraubt waren, aber ebenso auch die Mehr- 
heit der Gráber mit Eisenwaffen, und in dieser 
Weise weiter — unberaubte Bestattungen kann es im 
Gráberfeld von Bezenye nicht viele gegeben habén 
(Grab 8, 11, 17,20,45). Demnach war das Gráber
feld von Bezenye ein ebensolches wie die Gráber
felder von Szentendre oder Schwechat: Nur einige 
sehr spáte Bestattungen waren unberührt, aber mas- 

sives Gold lag auch in ihnen nicht.
Das Gráberfeld von Bezenye - das wussten wir 

bereits bei der Grabung 1964 - schloss sich der rö- 
mischen Limesstrafie an. Nahe des römischen 
Wachtturms Nr. 4 hatte mán den „Rosengarten“ 
geschaffen. Die die Gegend besetzenden Langobar
den waren dórt ebenso bestrebt, die noch stehen- 
den römischen Gebáude zu „bewohnen", wie auch 
anderswo am Limes zu beobachten ist. Sie hatten 
kein so grofies Hinterland wie die Schwechater Lan
gobarden mit dem Castellum Alá Nova oder die 
von Szentendre mit der Castra Constantia, aber sie 
habén sich auch anderswo mit Wachttürmen be- 
gnügt. Nur ein Zufall ist freilich, dass die beiden be- 
nachbarten Langobardengráberfelder mit mehr- 
jahrzehntelangem Zwischenraum (Bezenye 1885: 
67, 1964: 10 = 77, Schwechat 1928: 23, 1979: 39 
Gráber, SERACSIN 1936, 521; ADLER 1979, 9) 
freigelegt wurden. Zum Glück hángen die Gráber- 
feldteile von Bezenye zusammen, wogegen die von 
Schwechat nicht, aber in Bezenye sind nur die Stel
len von 24 Grábern bekannt. Beide Gráberfelder 
wurden ganz sicher zűr selben Zeit angelegt, etwa 
gleichzeitigoder in identischen Wellen beraubt und 
gleichzeitig aufgelassen. Ihr Reichtum kann áhnlich 
gewesen sein, vermutlich waren es Dienstleute eines 
in der Náhe niedergelassenen Fürsten oder sogar des 
Königs.
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GYÖNK-VÁSÁRTÉR UTCA 
(KOM. TOLNA) 

István Bóna - Jolán B. Horváth

Fundort und Fundumstande
Eine Fibel kaufte das Ungarische Nationalmuseum 
1887 in Gyönk, vöm Kleinháusler Adám Scháfer, 
dessen Kind sie im Hof gefunden hatte. Eintrag im 
Inventarbuch des Ungarischen Nationalmuseums 
1887 (8/1887.89.): „Oberseite von römischer [da- 
rüber Eintrag von anderer Hand:] völkerwande- 
rungszeitlicher Fibel, vergoldet und mit schwarzem 
Email, zisellierter geometrischer Verzierung ge- 
schmückt. L 7,1 cm. Fo. Gyönk Séfer-Haus - Gar- 
ten. Gefunden von Adám Veils kleinem Sohn.“ 
Zwar veröffentlicht Mór Wosinsky die Fibel in sei
nem Millenniums-Fundkataster den Angaben des 
Inventarbuches gemáfi (WOSINSKY, Tolna vm. II, 
S. 984), doch machte nicht dies, sondern die Publi
káción József Hampels den Schmuck bekannt, nur 
mit falschem Fundort (Gegend von Regöly, Kom. 
Tolna). „Silberfibel, Oberplatte vergoldet und mit 
geometrischem Muster verziert, das mit schwarzem 
Email ziselliert ist. L: 7 cm“ (HAMPEL 1905 II, 
67; III, Taf. 55,2).

István Bónas Versuch zűr Klárung des Fund- 
ortes Gyönk war nicht frei von Zweifeln und Be- 
sorgnissen, aber schliefilich war er - gerade im 
Jubiláumsjahr, 1968 - von Glück begleitet (Ar- 
chivsuche, Grabungsversuch und Details des nicht

Abb. 6 Die Lage des Graberfeldes Gyönk-Vdsártér utca

spannungslosen, kaum erhofft schnellen Fundglück- 
es). Sein Ergebnis waren unter dem bei der Beglau- 
bigungsgrabung gefundenen und spáter auf mehrere 
hundert Graber angewachsenen awarischen Grá
berfeld sechs voneinander weit entfernte Bestat- 
tungen einer teils bereits vernichteten lango
bardischen Grabgruppe (BÓNA 1973, 356-357) 
(Abb. 7).

Die Gyönk-Vásártér utca zieht sich im S-Teil der 
Siedlung an der W-Seite eines N-S gerichteten, zu 
Báchen abfallend geneigten Lösshügelzuges hin. Im 
Hof von Haus Nr. 3, dem Grundstück der Familie 
von János Wilhelm, wurde 1966 oder 1967 beim 
Ausheben eines Wasserleitungsgrabens das Grab 
eines langobardischen Kriegers gefunden; das darin 
liegende Gefáfi und die eiserne Lanzenspitze liefer- 
ten die Finder auf die Nachricht von der Probegra- 
bung hin im Museum ab. Das auf die Spur führende 
Grab (Grab 2) war alsó vorhanden! Das Graben in 
seiner Umgebung erbrachte kein Ergebnis, dagegen 
erwiesen sich in den etwa 50 m nördlich davon ge- 
öffneten Grabungssegmenten, in denen ein früher 
unbekanntes awarisches Gráberfeld zum Vorschein 
kam, zwei von den 46 Grábern im Jahre 1968 als 
Langobardengráber (Grab 3-4). Weitere zwei Grá- 
ber kamen bei der Fortsetzung der Ausgrabung des 
Awarengráberfeldes 1970 zum Vorschein (Grab 5- 
6) (Abb. 6).

Das Séfet- (= Scháfer-) Grundstück - als Fund
ort unter mehreren das wahrscheinlichste - befand 
sich in der westlich parallel mit der Vásártér utca, 
tiefer als diese liegenden heutigen Ady Endre utca. 
Beim Anlegen der in den Lösshügel geschnittenen 
Háuser und Höfe sowie Planierungen wegen des 
háufigen Abrutschens des Löss können mehrere 
Gráber vernichtet worden sein, aus einem von dic
sen kann die Fibel im Nationalmuseum stammen 
(Grab 1).

Bei der Stich- und Beglaubigungsgrabung wurde 
István Bóna die ganze Zeit hindurcn vöm Ausgrá- 
ber des Awarengráberfeldes Gyula Rosner geholfen. 
Seine Mitarbeiter waren noch Endre Tóth, István 
Kiszely (1968) und Jolán Horváth (1970).

Beim Abschluss des Manuskriptes geriet mir 
György Horváths ortsgeschichtliches Lesebuch in 
die Hánde, in dem der Autor - nach Gyula Rosner
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Abb. 7 Graberfeldplan von Gyönk-Vásártér utca
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- eine Lageskizze veröffentlicht, mit Angabe dér da- 
maligen Haus-Nr. des Scháfer-Grundstückes, leider 
auf zweierlei Weise: 570 bzw. 470 (HORVÁTH 
2001).

Aufbewahrungsorte dér Funde: Magyar Nem
zeti Múzeum, Budapest, Inv.-Nr.: 8/1887.89, Mór- 
Wosinsky-Komitatsmuseum Szekszárd, Inv.-Nr.: 
86.61.1-4, 86.72.1-10,86. 81.1-12.

Beschreibung dér Graber und Funde
Grab 1 (Taf. 2; 113.1)
Frauengrab, aus ihm stammt die seit 1887 im Un- 
garischen Nationalmuseum befindliche, von J. 
Hampel lángé mit falschem Fundort bezeichnete 
silbervergoldete Fibeb, ihre Oberfláche zeigt die Zier- 
elemente des germanischen Tierstils I, auf dem 
Rand und den Teilen, die die Oberfláche gliederten, 
eingeschlagene und eingestempelte Verzierung; bei 
dér Inventareintragung „mit geometrischem Mus- 
ter verziert, das mit schwarzem Email ziselliert ist“, 
kann es sich um Niello handeln; dér als zehnglied- 
rig rekonstruierte Knopfkranz und die Nadel auf sei
ner Rückseite fehlen; L: 7,1 cm. Die Fibel wurde 
fern vöm Gráberfeld, aber in dér von dórt fortge- 
schafften Erde gefunden.

Grab 2 (Taf. 2)
Mánnergrab, das zűr Spur des Gráberfeldes führte, 
gefunden beim Ausheben eines Wasserleitungsgra- 
bens; Knochen wurden nicht aufbewahrt.
Stempelgeföfí, etwas schrág eiförmig, aus körnigem 
Matéria!, dunkelgrau, innen rőt, scheibengedreht; 
innen war untén dér amorphe Drehzapfen erhalten. 
Auf dér Schulter zwischen zwei umlaufenden Rip- 
pen senkrecht eingestempelte Mustét, unter dér un- 
teren Rippe waagerechte Reihe von Einstem- 
pelungen, auf dem Unterteil des Bauches rhombi- 
sche Stempelmuster, in hángende Dreiecke kompo- 
niert; H: 10,6 cm, Rand-Dm: 5,7-5,9 cm, 
Boden-Dm: 4,3-5 cm (1). Eiserne Tüllenlanze: 
Klingenránder beschádigt, in dér Tülle aufler den 
Holzresten auch versteinertes Matéria!; L: 29,4 cm, 
max. Klingen-B: 3,9 cm, Túllenende-Dm: 29 cm (2). 
Grab 3 (Abb. 8; Taf. 2; 113.2) (nach fortlaufender 
Záhlung Grab 20)
Frau. T: 200 cm, O: W-O (47,5°). Gestört. In dér 
208 x 5 5 cm grófén, am Kopfteil etwas tiefer aus- 
gehobenen Grabgrube ein 145 cm langes Skelett in 
gestreckter Lage; Schádel mit den Halswirbeln stark 
nach rechts gekippt, rechter Oberarm auf den 
Brustkorb gefallen.

Abb. 8 Gyönk-Vasártér utca. Graber 20, 32, 51
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Glasperlenhalskette aus 26 Perien: gerundete rot- 
grüne Millefioriperle, hellblauer gestauchter Knopf 
mit weifien und dunkelblauen Augen, abgewetzter 
(nach rosa spielender) Millefioriknopf, neun oran
gefarbene Knödel bzw. Zylinder, grüner Knödel, 
neun nicht gleichförmig mittelgrofie „rote Knöpfe 
und Zylinder, auf rőtem Grund gelb eingelegte 
Perle, farbloser, ursprünglich vielleicht hellgelber 
oder weifier Knopf, grün-rot-weifie Millefioriperle 
und kleines Fragment mit Einlage. Sie lagen ver- 
streut auf und unter dem Brustkorb (1). Ovale Ei
senschnalle mit lückenhaftem, fragmentarischem 
Ring, Dm: 3,6 x 3,7 cm, auf dér linken Becken
schaufel (2). Scheibengedrehtes Gefáfi glánzend 
schwarz aus gut geschlámmtem Matéria!; unter dér 
auf dér Schulter umlaufenden Rippe eingegláttetes 
Gittermuster; H: 11,4 cm, Rand-Dm: 4,7 cm, in dér 
rechten unteren Ecke dér Grabgrube (3). Tierkno- 
chen am Fufiende dér Grube. - Die quadratische 
flache Eingrabung in Linie des Oberkörpers links 
aufierhalb dér Grabgrube war Teil dér Raubgrube, 
auf dér anderen Seite dicht neben diesem Grab 
hatte mán das awarische Grab 19 ausgehoben.
Grab 4 (Abb. 8; Taf. 2) (= Grab 32)
Frau. T: 143 cm, O: Ny-O (46°). In dér 190 x 70- 
60 cm grófién, an dér linken Skelettseite breiter wer- 
denden Grabgrube ein 130 cm langes Skelett in 
gestreckter Lage; Unterarme über dem Becken, 
rechter Oberarmknochen auf den Brustkorb ge- 
dreht.
Einseitiger dreigliedriger Beinkamm, von neun Ei- 
sennageln zusammengefasst; lückenhaft, fragmen- 
tarisch, L: 15,5 cm, B (mit den Záhnen): 3,9 cm, B 
dér riefenverzierten Platté: 2,15 cm, links vöm 
Schádel (1). Glasperlenhalskette um den Hals: dér 
Inventareintragung gemáfi Augen- und gestreifte 
Glasperlen, 16 St. (derzeit nicht auffindbar). (2).£z- 
senschnalle im Becken (fehlt). Eisenmesser mit 
krummer Kiinge innerhalb des linken Unterschen- 
kelknochens, lückenhaft, fragmentarisch (3). Schaf- 
wirbelknochen zwischen Schádel und Kamm.- Auf 
dér Gráberfeldkarte ist gut zu erkennen, dass das 
awarische Grab 26 das Fufiende des Grabes an- 
geschnitten hat (ROSNER 1970).
Grab 5 (Abb. 8; Taf. 2 und 3; 113.3-4) (= Grab 51) 
Halbwüchsiges Mádchen oder Kind. T: 265 cm, O: 
SW-NO (51°). Verdacht auf Störung. Dér 183 x 
100 cm grófié ovale Fleck kann dér des Raub- 
schachtes gewesen sein, die Form und Grófié dér 
Grabgrube zeigte sich erst in 190 cm Tiefe: 183 x 
60 cm, rechteckig, an den Ecken abgerundet. Darin 
120 cm langes unvollstándiges Skelett in gestreckter 

Lage in schlechtem Zustand, mit nach rechts ge- 
wendetem Schádel und schwach über das Becken 
gebogenen Unterarmen.
Handgeformter Topf mit schwach eingezogenem 
Rand, grob geschlámmt, graubraun gebrannt; H: 
21,1 cm, Rand-Dm: 10,5 cm, Boden-Dm: 9,6 cm, 
zwischen Schádel und Grabwand, 25 cm hóhér (1). 
Scheibengedrehtes Stempelgefi-fpaar, Matéria! fein 
geschlámmt (wenig gekörnt), dünnwandig, tau- 
bengrau; auf dér Schulter zwischen zwei Aachen 
Rippen zwei Reihen senkrechte Gittermusterein- 
stempelungen, bei einem im Inneren Drehspuren 
und auch untén dér Drehzapfen. Mafie etwas ver- 
schieden (dér zweite ist dér mit Drehspuren): H: 
9,95 und 9,9 cm, Rand-Dm: 5,35 und 5,4 cm, 
Bauch-Dm: 9,1 und 9,4 cm, Boden-Dm: 4,4 und 
4,5 cm; sie standén vöm Schádel aus links oben, fást 
in dér Ecke (2-3). 36 Perien von Glasperlenhalskette 
am Hals, zwischen Schádel und Schultern: gerun
dete Millefioriperle mit rőtem Saum und Féld auf 
hellblauem Grund mit gelber Einlage, drei Millefi- 
oripolyeder: roter Rand, im dunkelblauen Féld Ein
lage auf gelbem bzw. weifi-blauem Grund, grüner 
Zylinder, zwei Perien mit Einlagen: auf rőtem 
Grund gelber Streifen, 15 grellgrüne Kügelchen, 14 
kleine rote Zylinder bzw Kügelchen (6). Fehler- 
hafte, fragmentarische Eisenschnalle am Oberrand 
dér rechten Beckenschaufel (4). Innen am linken 
Oberschenkelknochen S-Silberfibel, abgewetztes 
Gufistück, aber aus gutem Silber; auf dér Vbrdersei- 
te ist auch die einst gute Vergoldung abgewetzt. In 
den Augen und dér mittleren Zelle fehlt die eins- 
tige Glaseinlage, auf ihrem Bódén Spuren dér ge- 
riffelten Silberunterlage. Die Stümpfe dér 
Nadelkonstruktion waren lángst abgewetzt, dér Be- 
sitzer trug die Fibel offensichtlich aufgenáht, wo- 
rauf auch die Randbeschádigungen hinweisen; L: 
3,2 cm, B: 2,25 cm, D: 0,1 cm (5). Eisennadeloder 
Eisenahle in acht Fragmenten, Dm: 0,4-0,7 cm au- 
fierhalb des linken Oberschenkelknochens (7). 
Fragmente ineinandergehángter Eisenringe, eben
dort (8-9). Fragment von Eisenmesser ebendort 
(10). Zwischen den Unterschenkelknochen Frag
ment von Üex-Eisenschlaufe, (jetzige) L: 4,9 cm, B: 
2,1 cm (11). Zwei Eier an dér Stelle des linken Fufies 
und zum linken Grabrand hin. Konischer Spinn- 
wirtel, aufien gegláttet, dunkelbraun, innen rauh, 
rőt, H: 1,6 cm, Dm: 2,35 cm, in dér Graberde, ge- 
naue Fundstelle unbekannt (12). Zusammengeros- 
tete Fragmente von Eisenkette, gleichfalls in dér 
Graberde (13).
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Grab 6 (Abb. 9; Taf. 3) (= Grab 64)
Mann. T: 280-275, O: W-O (47°). Durchwühl- 
tes, beraubtes Sarggrab. Dér 273 x 160-165 cm 
grófié, an den Ecken abgerundete Grabfleck zeigte 
sich deutlich in 90 cm Tiefe. Die Grófié dér Stu- 
fengrabgrube war schwach bei 200 cm zu sehen - 
260 x ca. 70 cm -, ihr nachdrücklicher Fleck ver- 
kürzte sich bis zűr Grabsohle um 10 cm. Dér er- 
wachsene Tote war in einem Brettersarg bestattet 
worden. Dér vöm Beginn dér Freilegung an sicht- 
bare Raubschacht hat an dér rechten Seite des Tótén 
den 225 bzw. 210 cm lángén und 55 cm breiten 
Sarg beschádigt; es blieben auch Abdrücke dér zu- 
rückgeworfenen Stücke erhalten. Vöm verwühlten 
Skelett waren nur linket Oberarm- und linké Bein- 
knochen in situ.
Eisentrense mit grófién Ringen, Ring-Dm: 6,5-6,7 
cm, Schenkel-L: 8,5 cm, an dér Kopfseite des Sar
ges (1). Teile eines Schildes: Fragmente von eisernem 
Schildbuckel, vier Bronzeknöpfe des Schildbuckels, 
Dm: 1,9-1,95 cm, Stift-L: 1,2-1,25 cm, Griff- und 
Schaftfragmente dér eisernen Schildfessel, in einem 
ein Nagel; zwei Knöpfe neben dér Trense, einer am 
Kopfende des Grabes, ein Knopf und Eisenfrag- 
mente verstreut in dér Graberde (2, 2-3, 3, 3a, 4- 
5). Bronzehalbkugel an dér linken Schulter (9), 
Eisenschnalle aufien am linken Unterschenkel und 
andere Eisenschnalle aufien am linken Oberschen- 
kelhals (fehlen). Weitere Gegenstánde in dér von 
den Ráubern durchwühlten Graberde: Fragmente 
von Eisendolch mit Holzfasern an dér Griffzunge 
(11). Fragmente von Eisenmesser (10). Wahrsche
inlich Fragment von Feuerstahl (6) und Obsidian 
(8). Fragment von Bleiring (fehlt). Münze oder an
dere Metallscheibe (7).

Abb. 9 Gy ónk-Vásárt ér utca. Grab 64
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(KOM. GYÖR-MOSON-SOPRON) 

István Bóna - Jolán B. Horváth

Fundort und Fundumstande
Die ersten Funde - ein Eisenschwert, zwei Eisen- 
lanzen und einen eisernen Schildbuckel - lieferte 
dér Maurermeister Géza Kránitz in Hegykő am 10. 
Dezember 1955 im Sopronét Museum ab. Bei dér 
Ortsbegehung am folgenden Tag erfuhr Gyula No- 
váki, dass die Funde schon in dér zweiten Novem- 
berhálfte im Innenbereich dér Gemeinde, beim 
Haus von Lajos Bognár in dér Mező u. 21 (dem 
Pusztai-Bognár-Haus) bei dér Fundamentierung 
des Kellers in 220 cm Tiefe gefunden wurden, und 
zwar neben dem dritten von drei Skeletten in ge- 
streckter Rückenlage (Abb. 10). Beobachtet wur
den noch einige spáter verschollene grünliche 
Metallstücke und ein gleichfalls verschwundenes 
schwarzes Metallblech auf dér Stirn des Skelettes. 
Nur die drei Schádel gelang es, wenn auch frag- 
mentarisch und aus sekundárer Lage, sicherzustel- 
len. Auch zwei Grundstücke weiter waren mehrere 
Jahre zuvor Skelette bei dér Hausfundamentierung 
gefunden worden; sie verschwanden spurlos. István 
Bóna begann auf Grund des Berichtes von Gyula 
Nováki (NOVÁKI 1957) mit einer Beglaubi- 
gungsgrabung innerhalb und mit Unterstützung des 
Forschungsplanes des Archáologischen Instituts dér 
Loránd-Eötvös-Universitát-Budapest; die Orien-

Abb. 10 Die Lage des Gráberfeldes Hegykő-Mező utca

tierungsgrabung am 8.-19. Juni 1959 erbrachte 26 
Gráber. Ihr Schauplatz waren dér Hof des obigen 
Hauses, dér Garten von Mező u. 19 und dér Hof 
von János Kántor, Mező u. 23. Zu Fortsetzungen 
kam es am 5.-24. September 1960, am 4.-10. Sep- 
tember 1961 und schliefilich am 22.-25. Október 
1962. Die finanzielle Deckung dér Grabung im Sep
tember 1960 sicherte die Ungarische Akademie dér 
Wissenschaften, die übrigen wurden im Rahmen 
des Forschungsprogrammes des Archáologischen 
Instituts dér Loránd-Eötvös-Universitát-Budapest 
finanziert. Schauplátze waren dér Garten von Gyula 
Sólymos, Mező u. 17, neuerlich dér Garten dér 
Mező u. 19, das Grundstück von Miklós Imre Hor
váth sowie wiederum Nr. 21, diesmal die Scheune 
und dér Bódén des Stalles. Auch zum Hof des Ha
uses Nr. 23 musste mán zurückkehren. Dér Ausgrá- 
ber untersuchte auch das Grundstück Nr. 15, wo 
sich das Segment - mit Ausnahme einer jungstein- 
zeitlichen Grube (Notenkopfkeramik) - als nega
tív erwies. Zusammenfassend zog sich alsó das 
Gráberfeld von Hegykő mit 81 Grábern in zwei 
Grabgruppen auf einem etwa N-S gerichteten sanft 
absteigenden Hügelrücken hin, auf den Grund- 
stücken Mező u. 17-23 mit Grundbuch-Nr.: 390, 
394-401,414-421. (Bemerkung: Die vöm Sopro
nét Museum genannten Nummern schliegen auch 
den „Schutzgürtel“ mit ein, umfassen alsó das Ge
biet von Mezőu. 13 bis 25.) (Abb. 11).

István Bónas Mitarbeiter waren (ohne Angabe 
des unterschiedlichen Zeitraumes) die Archáologen 
bzw. damals noch Studenten Kornél Bakay, Gábor 
Bándi, Balázs Draveczky, Attila Kiss, Károly Mes- 
terházy, Péter Németh, Gyula Nováki und Eszter 
Vágó sowie kurzzeitig dér Anthropologe Tibor Tóth.

Die Funde liegen im Ferenc-Liszt-Museum Sop
ron, Inv.-Nr: 65.34.1-65.92.1. Das in situ heraus- 
gehobene Grab 64 ist bis heute in dér stándigen 
Ausstellung des Ungarischen Nationalmuseums zu 
besichtigen.

Beschreibung dér Graber und Funde
Grab 1 (Tat 4; 127.1; 129.1; 130.6; 131 1-2) 
(NOVÁKI 1957, Grab 3). Zweischneidiges Ei
senschwert mit schmalem Griff; Ende fehlt. Derzei- 
tige L: 67,7 cm, Klingen-B: 4,3 cm (F). Eisenspiefi;
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Abb. 11 Graberfeldplan von Hegykő-Mező utca

32



HEGYKÖ-MEZÖ UTCA

auf der lángén Kiinge, auf der Blattmitte zűr Tülle 
hin Gittermuster im Rhombusrahmen, auf der 
Spitze des Rhombus Kreisverzierung. Auf der Tülle 
Nagellöcher. L: 42,7 cm, max. Klingen-B: 3,1 cm, 
Rhombus 7,6 x 1,15 cm (2, 2a). Lorbeerblattför- 
mige Eisenlanzenspitze mit schwacher Schneide an 
beiden Seiten der Kiinge. L: 33,6 cm, Klingen-B: 
4,5 cm (3). Eiserner Schildbuckelmit flachem Knopf 
auf der Spitze; ursprünglich mit fünf Nagellöchern, 
in einem Scheibenkopfniet mit 2 cm Dm. H: 7 cm, 
Dm; 16,1 cm, Knopf-Dm: 1,7 cm (4).
Grab 2
„Grab 2 ? 156 (-20) cm. O: 24,5° WSW-ONO. 
Unterschenkel des bei der Kelleraushebung 1955 
abgeschnittenen Skelettes. Ein Schádelfragment 
kam bei Erdarbeiten in der Füllerde zum Vorschein.“ 
(Eintragung vöm 14. Juni im Grabungstagebuch. 
Gy. Nováki.)

Grab 3 (Abb. 12; Taf. 5; 83.1; 117.1-6)
Frau (mát.). Skelett-L: 167 cm, T: 145 cm, O: 
WSW-ONO (24,5°). Hánde der Tótén in der 220 
x 50 cm grófién Grabgrube auf dem Becken zu- 
sammengelegt, Kopf nach rechts gekippt, Rippen 
und Wirbelsáule stark zerfallen.
Bronzenadel mit Knopf und breiter werdendem 
Halsteil, aufdiesem untén Kerbverzierung, L: 15,6 
cm Bronzeohrringm.it aus dünnem Bronzeblech 
geschnittenem Polyeder, in der Zelle lila Glasein- 
lage, Ring-Dm: 4,3 cm (2). Wahrscheinlich áhnli- 
cherBronzeohrring, Dm: 4,5 cm (3). Fingerringaus 
Bronzeblech mit Punzierung und leerer Steinfas- 
sung, Dm: 2,1 cm, Blech-B: 1,1 cm (4). Ahnlicher, 
kleinerer, unverzierter Fingerring mit umlaufendem 
Bronzedraht um die leere Steinzelle, Dm: 1,8 cm 
(5). Perlenhalskette aus 67 meist Glasperlen, da- 
zwischen einige Bernsteinperlen; die meisten kiéin, 

Abb. 12 Hegykő-Mező utca. Graber 3, 4, 6, 7
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braun, einige durchscheinend gelblich; doppelte 
und mehrfache Zwillingsperlen sind darunter, ein 
blauer Glaszylinder, zwei grüne und drei hellblaue 
Röhrchen, vier gedrehte blaue Rohre und zwei 
schwarze Perien mit gelber Einlage (6). Eisenfrag- 
mente (7).
Grab 4 (Abb. 12; Taf. 4; 83.2-3; 114.1-7)
Frau. T: 180 cm, O: WSW-ONO (25,5°). Das 153 
cm lángé Skelett lag in einer Grabgrube von 190 x 
60 cm zwischen in 40 cm Entfernung voneinander 
als Sarg gelegten Brettem. Hánde auf dem Becken 
zusammengelegt.
Scheibenfibel neben rechtem Unterkiefer, mit der 
Kanté nach oben; Grundlage aus schlechtem Sil- 
berblech, Nadelkonstruktion aus Bronzé, Zellen aus 
Gold, unter dem schwach fleischfarbenen Zellen- 
glas geriffelte Goldbleche, in vier Zellen weifie Glas- 
masse, drei sind leer. Die Niete zűr Befestigung 
dringen durch die Zellen mit weifier Masse. Dm: 
2,8 cm, H: 0,5 cm (1). Fingerring aus Bronzeguss, 
auf dem ovalen Kopf Inschrift: IFO (?); Dm: 2,8 x 
2,5 cm (2); lag in der Náhe der Scheibenfibel. Per- 
lenreihe aus grófién (1,2-1,9 cm) und einigen klei
nen Perien: grófié aus Bernstein, grófié gedrehte aus 
Glas mit lila, grün und silbern irisierender Fláche, 
fragmentarische aus weifiem Marmor, Kalksteinzy- 
linder, grofies grünes Glasrad mit bláulichweifiem, 
blauem und grünem Punkt an der Seite, áhnliches 
kleineres aus Millefioriglas, rőt, grün, mehrere Blau- 
töne; gelappte aus grünem Glas, áhnliche, gröfiere, 
irisierend, schwarzes Glas mit hellblauen Streifen, 
schwarzes Glas mit rőten Einlagen, gelbstreifiges 
braunes Glas sowie drei winzige Perien: bráunlich- 
rot, gelb und weifi, letztere wahrscheinlich Zwil- 
lingsperlenstück (3). Frankische Fünfknopjfibel, 
Silber hervorragender Qualitát, Oberflache beson- 
ders am rechten Rand und auf dem Bügel stark ab- 
gewetzt, schwache Vergoldungsspuren nur auf den 
Knöpfen und den Vertiefungen der Verzierung. Die 
Federplatte ziert kreuzförmige lilarote Glaseinlage, 
ein Teil herausgefallen. Die Glasplatten sind mit 
kleinen Zapfen im Silber befestigt. L: 8,3 cm, B: 4,7 
cm (4; Taf. 182.4). Sie lag auf dem Becken mit dem 
Rücken nach oben. Eisenschnalle, Dm: 3,3 cm (5). 
Glasanhanger mit Fünfeckquerschnitt, zum Vieleck 
geschliffen, beschádigt, Dm: 3,3 cm (6). Eisen
messer, L: 12 cm (7).
Grab 5
Knabe (Inf. II). T: 100 cm, O: WSW-ONO (25°). 
In der 180 x 45 cm grófién Grabgrube ein 130 cm 
langes, schlecht erhaltenes Skelett.
Ohne Funde.

Grab 6 (Abb. 12; Taf. 5; 124.2)
Mann. T: 172 cm, O: WSW-ONO (24,5°). In der 
235 x 70-75 cm grófién Grabgrube ein 170 cm lan
ges, sehr schlecht erhaltenes Skelett, Arme auf das 
Becken gelegt, Schádel nach links gekippt. Eisen
messer oder -dolch neben linkem Ellbogen, in zwei 
gröfieren Stücken, fragmentarisch, L: 16,1 cm (1). 
Am linken Bein durchbrochener Bronzeschmuck mit 
laufendem Hund, L: 3,4 cm, B: 1,9 cm (2). Ebenda 
Fragment von eiserner Tüllenpfeilspitze, L: 4,1 cm 
(3). Ebenda zwei Fragmente wahrscheinlich von Ei
senmesser (4).
Grab 7 (Abb. 12; Taf. 5; 84.1,114.8-11; 126.7)
Frau (mát.). T: 152 cm, O: WSW-ONO (24°). In 
der 235 x 60-70 cm grófién Grabgrube ein (der 
Zeichnunggemáfi) 175 cm langes, kráftiges Skelett 
mit nach links gekipptem Kopf und auf dem Becken 
zusammengelegten Hánden. Rechts vöm Schádel 
Holzkohlenreste.
Halskette aus verschiedensten Perien: grófié aus 
Bernstein, zwei grüne Glasscheiben, zwei aus grü
nem gelappten Glas, eine davon irisierend, zwei aus 
schwarzem oder dunkelblauem Glas mit weifier 
Wellenlinie, grüne Glasscheibe, prismenförmiger 
Bernstein, roter Glaszylinder mit gelben Streifen, 
günlichweifie Scheibe mit rot-weifien Punkten, 
Bronzegussperle, geschnitzte Beinperle (1-3; Taf. 
181.1). Eisenschnallenring, Dm: 4 cm (4).
Grab 8 (Abb. 13; Taf. 5; 84.2; 126.8)
Junge (juv.). T: 154 cm, O: WSW-ONO (25°). In 
der 200 x 55-60 cm grófién Grabgrube ein 130 cm 
langes Skelett mittlerer Erhaltung mit auf die rechte 
Seite gewendeten Schádel und der rechten Hand 
auf dem Becken.
Gegossene Bronzeschnalle, Ring und Dorn mit dop- 
pelter Punzenreihe verziert, Dm: 2,9 cm (1). Bron- 
zeknopf aus dünnem Blech, in zwei Stücke 
zerbrochen. Dm: 1,9 cm (2). Fragmentarische Ei- 
senmesserklinge, L: 9,5 cm (3). Bikonisches Töpfchen, 
grau, gut geschlámmt, scheibengedreht, Oberfláche 
stellenweise gegláttet, glánzend, im Inneren gut er- 
kennbare Drehspuren. H: 7,9 cm, Rand-Dm: 8,3 
cm, Boden-Dm: 5,2 cm (4; Taf. 183 1)
Grab 9 (Abb. 13; Taf. 5; 84.2; 125.5)
Mádchen (inf. II). T: 152 cm, O: WSW-ONO 
25 . In der 170 x 50 cm grófién Grabgrube ein (der 
Zeichnunggemáfi) 130 cm langes Skelett mittlerer 
Erhaltung; Oberteil des Skeletts lagschrág; Becken 
von einem Tier verwühlt.
Perlenreihe aus 13 Glasperlen: vier gelb, sieben grell- 
rot, zwei dunkler rőt. Eisenrost an der linken 
Beckenseite.
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Grab 10 (Abb. 13; Taf. 6; 126.15)
Mann (sen.). T: 135 cm, O: W-O (27,5°). Das 55 
cm breite Grab wurde vöm Oberschenkel nach 
untén beim Bau zerschnitten und blieb in 110 cm 
Lángé erhalten. Knochen mittlerer Erhaltung, nach 
rechts gekippter Schadel, Hánde auf dem Becken 
zusammengelegt.
Ovale Eisenschnalle mit Blechklemme, auf dem 
Brustbein; fragmentarisch, L: 4,3 cm, B: 2,8 cm (1). 
Taschenfunde unter dér linken Beckenschaufel: 
bronzene Taschenverschlussschnalle, Dm: 2 cm (2); 
in dér Tasche Fragment von Feuerstahl mit ur- 
sprünglich drei Feuersteinen (7-8); Fragment von 
Eisenschere (5);Eisenschnallenringmit Dorn, ange- 
rostetes Fragment von Bleiring (9); Fragment von 
Bronzering (3); drei Fragmente von lángerem Ei
sengegenstand (Messer?) (4); Eisenmesser in drei 
Stücken, L: 8,6 cm (6); weitere zehn amorphe Ei- 
sengegenstande.
Grab 11 (Abb. 13; Taf. 5; 126.1,13)
Mann (mát.). T: 120 cm, O: WSW-ONO (24,5°).

In dér 195 x 75 cm grófién Grabgrube 160 cm lan
ges Skelett mittlerer Erhaltung, rechter Arm auf das 
Becken gebogen.
Bronzene Gürtelschnalle: Ring mit einfacher und 
doppelter Punzenreihe, schildförmiger Schnallen- 
dorn mit punziertem Doppelkreuz verziert; an 
mehreren Stellen von Gussfehlern stammende Ver- 
tiefungen, Dm: 3,7 cm (1). Gegenglied-Schnallen- 
blech aus Weifbronzé, Vorderseite glatt, Rückseite 
rauh, darauf drei Befestigungsösen, denen die sich 
auf dér Vorderseite zeigende Leistenverzierung 
entspricht: das Blech endet im Schwalbenschwanz; 
in zwei Stücke zerbrochen, L: 5,8 cm, B: 2,1 (2). 
Taschenfunde innerhalb des linken Ellbogens bzw. 
unter dem Becken: ovale bronzene Taschenschnalle, 
Dm: 2 cm (3); in dér Tasche kleine formlose Glas- 
scheibe 1,7 x 1,7 cm (5); drei Feuersteine (8); frag- 
mentarischer Feuerstahl (7); Fragmente von 
trapezförmiger Eisenpinzette, B: 1,6 cm (6); Eisen
messer in drei Stücken neben oder in dér Tasche, L: 
10,6 (4).

Abb. 13 Hegykő-Mező utca. Graber 8, 9,10,11
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Grab 12 (Abb. 14; Taf. 6; 84.3; 122.4)
Mann (mar.). T: 120 cm. O: WSW-ONO 25,5°). 
In dér 225 x 65 cm grófién Grabgrube ein 165 cm 
langes Skelett mittlerer Erhaltung mit ausgestreck- 
ten Armen, Schádel liegt auf dér rechten Seite.
Unter dem linken Handgelenk Zubehör von Tasche-. 
Taschenverschluss-Beinring, mit acht Löchern 
durchbrochen; Dm: 7 cm, D: 0,5 cm, Ránder abge- 
wetzt, fragmentarisch (3); in dér Tasche Eisenblech 
in zwei Stücken - Messerklinge?, Riemenzunge?L: 4 
cm (2) und ovaleEisenschnalle in zwei Stücken (1).
Grab 13 (Abb. 14; Taf. 6; 128.7)
Geschlecht fraglich, wahrscheinlich Mann (sen.). 
T: 116 cm, O: WSW-ONO (25,5°). In dér 170 x 
50 cm grófién Grabgrube ein auf dem Rücken lie- 
gendes, 150 cm langes Skelett, Arme ausgestreckt 
bzw. im Ellbogen schwach gebogen.

Ring von Eisenschnalle auf dem linken Becken, Dm: 
3,8 x 2,5 cm (2). Einschneidiges£«^w«5é'r mit ge- 
radem Rücken, L: 22,5 cm (1) quer unter rechtem 
Unterarm und Becken.
Grab 14 (Abb. 14; Taf. 6; 84.4; 126.2; 131.6)
Mann (ad.). T: 137 cm, O: WSW-ONO (24,5°). 
Die rechte untere Ecke dér 240 x 50 cm grófién 
Grabgrube und damit unter dem Knie dér rechte 
Unterschenkel wurde bei dér Suche abgeschnitten. 
Trotzdem ist das Skelett ca. 170 cm láng messbar. 
Knochen guter Erhaltung; Schádel auf dér rechten 
Seite, Arme auf dem Becken gekreuzt.
Eisenlanzenspitze mit verbogener Tülle, in dér Tülle 
Eisennagel; über dem Kopf des Tótén in die Grab- 
wand gestofien; L: 42,5 cm (1). Ovale Wei^bron- 
zeschnalle mit Schilddorn, Dm: 3,7 x 2,5 cm (2). 
Zwei Riemenklemmen-WeiJ?bronzeknöpfe, Dm: 1,2 

Abb. 14 Hegykő-Mező utca. Graber 12,13, 14, 15
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cm, H: 1,4 cm (3). Einschneidiger Eisendolch, frag- 
mentarisch, L: 24,2 cm, Klingen-B: 3 cm (9). Ta- 
schenfunde: Eisenschnallenring, Dm: 2,1 cm (4); 
zwei Fragmente von anderem Eisenschnallenring, 
Dm: 2,9 cm (10); Feuerstahl, L: 11 cm (5), zwei 
Feuersteine (8), Eisenahle in drei Stücken, L: 8,5 cm 
(6), Fragment von römischer Kleinbronze (7).
Grab 15 (Abb. 14; Taf. 85.1)
Frau? (ad.). T: 147 cm, O: WSW-ONO (25,5°). 
In der 235 x 60 cm grogén Grabgrube regelrecht 
auf dem Rücken liegendes Skelett mittlerer Erhal- 
tung, linket Unterarm auf das Becken gelegt.
Fragmente von Eisenschnalle innerhalb der rechten 
Beckenschaufel (fehlt).
Grab 16 (Taf. 6; 124.1)
Kind, Mádchen (inf. I). T: 105 cm, O: W-O (24°). 
In der 135x40 cm grogén Grabgrube ein erheblich 
zerfallenes Skelett; Schádel nach rechts gewandt.
In einem Haufen augerhalb des rechten Ober- 
schenkelknochens: rechteckiger durchbrochener rö
mischer Bronzeschmuck, 4,4 x 2,2 cm, eingehángt in 
einen aus vier Dráhten tordierten Bronzering, Dm: 
3,5 x 2,7 cm, darin eingehángt ein dickerer Bron- 
zedrahtring mit einem flachgehámmerten Ende, das 
andere gebrochen, Dm: 2,7 cm (1). KleinererBron
zering aus Draht mit aufeinander gebogenen 
Enden, eingefádelt und angerostet das Fragment 
eines Eisenringes (?), Dm: 1,5 cm (7). Geschlosse- 
ner Eisenring, in zwei Stücke zerbrochen, Dm: 3,4 
cm (2). OvalerEisenschnallenring, Dm: 3,4 cm (2). 
Oftener Eisenring aus einem Bánd mit zwei zu- 
einander gebogenen Enden, Dm: 2,8 cm (3). Grö- 
gerer Eisenring (4). Stücke von Eisenblech-Armreif, 
Blech-B: 0,8 cm (5). Fragment von Beingegenstand 
unbekannter Funktion aus spongiösem Knochen, 
L: 3,3 cm (6).
Grab 17 (Abb. 16; Taf. 7; 85.2; 124.6; 126.17)
Frau (ad.). T: 110 cm, O: WSW-ONO (24,5°). In 
der 217 X 50-40 cm grogén Grabgrube ein 160 cm 
langes Skelett in gutem Zustand mit gestrecktem 
Arm; Hánde und Füge fehlen, Fingerglieder auf 
dem Schádel und dem Brustkorb.
Oftener Bronzeohrringrechts am Schádel, Dm: 2,1 
cm (1). Zwei Glasperlen am Hals: gelbe Kugel und 
Hálfte einer lánglichen braunen (2). Viereckige klei
ne Taschenbronzeschnalle am Hals, 1,8 x 1,5 cm, 
Dorn fehlt (3). Fragmentarisches Bronzeröhrchen, 
aus dünnem Blech gebogen, mit zwei Lóchern auf 
der Oberfláche, L: 1,7 cm, Dm: 0,5 cm (4). Zer- 
brochenes Eisenmesser, L: 10,3 cm (5). Aus Eisen- 
draht mit einem abgeflachten Ende gebogener^rw- 
ring in drei Stücken (6). Harz- oder IVachsstück.

Grab 18 (Abb. 15; Taf. 8; 86; 115.1-10; 116.1-8; 
133.1)
Frau (ad.). T: 220 cm, O: W-O (24,5°). Stufengrab 
mit Sarg. Die beim Erscheinen 240 x 140 cm grogé 
Grabgrube verengte sich in 170 cm Tiefe unter Bei- 
behaltung ihrer Lángé auf 70 cm. Im Grabschacht 
lag im 217 x 55-38 cm grogén, zu den Fügén hin 
schmaler werdenden geschlossenen Sarg (T: 20-22 
cm) ein ca. 165-170 cm langes Skelett mit dem 
rechten Unterarm auf das Becken gebogen. Kno
chen in sehr schlechtem Zustand, teils zerfallen, 
Schádel zerdrückt.
Rechts hinter dem Kopf der Tótén am Sargende 
Glaspokal-. kelchförmig, auf kurzstieligem Fug ste- 
hendes weiges Glas, mit schwach sichtbarer schrá- 
ger Kannelierung; byzantinisches oder italo- 
byzantinisches (Torcelloer) Erzeugnis; H: 11 cm, 
Rand-Dm: 7 cm, Fug-Dm: 3,1 cm (1). Links vöm 
Schádel fást runde (bzw. vieleckigausgeschnittene) 
Spiegelglasscheibe-, max. Dm: 3,8 cm (4). Scheibenfi- 
belpaar, Import aus Merowingerlándern. Silberver- 
goldete Rosetten mit weigen, rőten und grünen 
Glaseinlagen, umlaufender Drahtumrahmung und 
symmetrisch angebrachten vier Nieten; die Nadel 
fehlt bei beiden. Die eine stand rechts vöm Kopf 
mit der Fláche zum Gesicht auf der Kanté - auf ihr 
fand sich ein kleiner Rest vöm Lederriemen -, die 
andere lag am Kinn. Ihre Trageweise ist unklar. Dm: 
2,9 cm (2a-b, 3). Glasperlen-Halskette, acht kleine 
rote und gelbe Perien, eine zylindrisch, die anderen 
kugelförmig, um den Hals und oberhalb der linken 
Schulter (5). Die den Gürtel schliegende Eisen
schnalle (16) war verdeckt, sie kann beim Aufneh- 
men der Knochen in der Körpermitte zum 
Vorschein gekommen sein. Eisernes Brechmesser: auf 
einer Seite scharfes, auf der anderen stumpfes Werk- 
zeug; an beiden Enden der stumpfen Seite ausgezo- 
gen zűr Befestigung am HolzgrifF; lag augen am 
linken Arm mit der Schárfe zum Sarg; L: 18,3 cm, 
Klingen-B: 2,6 cm (6). Innen am linken Unterarm 
Eisenmesser, fragmentarisch (9). Fibelpaar auf dem 
Becken und dem rechten Oberschenkelkopf: sil- 
bergegossene Reliejfibeln mit liegend rechteckiger, 
auf dem Rand mit Vogelköpfen verzierter Feder- 
platte und Menschenmasken-Nadelplatte. In den 
rundén Zellen auf dem Rand, in den halbrunden 
und rhombischen Zellen auf den Plattén rote Al- 
mandine. Die Oberfláche ist - mit Ausnahme des 
mit Silber eingelegten Aachen Umrandungsbandes 
- feuervergoldet. Auf der Rückseite sind nur die 
Halteelemente der Nadel- konstruktion vorhanden. 
- Sie sind pannonische Vorláufer des „Cividale- 
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Typs“. L: 12,8 cm, B: 6,8 cm (7, 8). Grófié Glasper
len zwischen den Oberschenkeln: grüner Zylinder 
mit rot-gelber Einlage (Dm: 1,3 cm, H: 1,5 cm), 
eine kleine Bernsteinperle (Dm: 1,3 cm, H: 0,8 cm), 
zwei schwarz-gelb gemusterte Kugeln, gröfieres 
Fragment (lOa-d). Silberne Zierschlüssel innen am 
linken Knie: aus Silberblech ausgeschnittene 
Schlüsselimitationen mit Punktkreisverzierung, an 
einem Silberringbefestigt; einst hingen sie an einem 
Bánd bis hierher herab. L: 10,8 cm und 10,9 cm 
(14). Vöm linken Knie bis zum Knöchel Spuren 
eines mit Silberblechen beschlagenen Lederbandes-. 
neun intakté und fragmentarische, mit Halbkreisen 
verzierte kleine Bleche (13). Innen am rechten 
Knöchel ein schöner Bergkristallanhánger-, er hing 
am Ende des Lederbandes mit Silberblechen; 
durchbohrter, vieleckig geschliffener Kristall mit 
fünfeckigem Querschnitt; Dm: 3,3 cm, H: 1,9 cm 
(15). Grófié, gestaucht kugelförmige Bernsteinperle 

am linken Knöchel, wahrscheinlich eine der An- 
hangerverzierungen; Dm: 2,8-2,5 cm, H: 1,6 cm 
(17). Bronzener Kastenschlüssel aufien am linken 
Knie; Schlüssel mit Aufhángeöse, gegliedertem 
Schaft und punzierter Verzierung spátantiken Typs, 
in der Mitte durchbrochene kreuzförmige Öffnung, 
L: 7,7 cm (11). Darunter zusammengerostete Ei- 
senkettenglieder (12) und andere, unbestimmbare 
Eisenfragmente (18, 19). Aufierhalb des Sarges in 
Linie des linken Knies Geflügelknochen.
Grab 19 (Taf. 7; 125.6; 126.14)
Mádchen (inf. I). T: 190 cm, O: W-O (25°). In der 
135 x 35 cm grófién, nur an beiden Enden sichtba- 
ren Grabgrube ein mit gestreckten Armen liegen- 
des 110 cm langes Skelett, ein Teil der Knochen 
zerfallen, Schadel etwas nach links gekippt.
Perlenreihe, sieben rote und vier gelbe Glasperlen 
(1). Ovale Bronzeschnalle ohne Dorn, Dm: 2,4 cm 
(2). Eisenmesser aufierhalb des linken Oberschen- 

Abb. 15 Hegykő-Mező utca. Grab 18
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kels, in vier Stücken, L: 10,9 cm (3). Fragmente 
einer Eisenkette aus zusammengerosteten Ketten- 
gliedern (4).
Grab 20 (Taf. 7; 85.5)
Mann (mát.). T: 140 cm, O: SW-NO (23 ). 157 
cm langes Skelett in gutem Zustand, Schádel nach 
links gekippt, linket Arm auf dem Becken.
Fragmentarische Eisenschnalle unter den rechten 
Rippen (1). FragmentarischerFfWWtóA/ (2) (nicht 
vorhanden); zwei Feuersteine (3), fragmentarisches 
Eisenmesser, L: 11,3 cm (4).
Grab 21 (Abb. 16; Taf. 7; 118.1-9)
Frau (ad.). T: 160 cm, O: WSW-ONO (24°). In 
dér 220 X 60-50 cm grogén Grabgrube ein (gemáfi 
dér Zeichnungskopie) ca. 175 cm langes Skelett 
mittlerer Erhaltung, rechter Arm gestreckt, linket 
auf dem Becken, Kopt nach rechts gekippt.
Perlenreihe aus gröfieren und kleineren Perien, die 
kleineren eher um den Hals und auf dér Brust, dér 
gröfiere Teil dér Perlenreihe zwischen beiden Ell- 
bogen und im Bogén wieder auf die Brust: weifie, 
in Wellenlinie gegossene Glasscheibe, drei grófié

Kalksteinscheiben, weifies gelapptes Glasfragment, 
sechs kleinere bis gröfiere aus Bernstein, vier grüne 
Glasscheiben, zwei aus grünlich-weifiem gelapptem 
Glas, eine Millefioriperle (auf rőtem Grund gelb, 
blau, rőt und grün), schwarze Glasperle, zwischen 
blauen und weifien Streifen gelbe Punkte mit grü
ner Mitte, die übrigen sind Glasperlen, insgesamt 
51 (1). Scheibenfibelpaar aus mittelgutem Silber mit 
schwach vergoldeter Vörderseite. In dér Mitte bei
det Stücke tünde Fassung, in dér einen an Rubin 
erinnernder dicker tief bordeauxfarbener Stein, 
untén wahrscheinlich gezapft; die Steinzelle dér 
etwas dickeren Fibel aus besserem Silber und besser 
vergoldet ist flacher, die Glasplatte darin blasser und 
dünner, unter ihr ist eine weifie Masse zu seben. Das 
Féld zwischen Zelle und Fibelrand gliedert ein 
Strahlenmuster zwischen zwei Perlreihen. Die 
Nadel fehlt. Dm: 2,1 cm (2-3). Siebenknopf-Fibel- 
paar aus mittelgutem Silber mit Vergoldung mitt
lerer Qualitát, die auf den Bronzeknöpfen völlig 
abgewetzt ist. Eingeschlagene geometrische und 
Zickzackmuster-Nielloverzierung, mit dunklerem 

Abb. 16 Hegykő-Mező utca. Gráber 17,21, 22, 23
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Matéria! (vermut!. Zinn) ausgefüllt; bei der einen 
völlig herausgefallen. Die Nadelplatte endet in 
einem Tierkopf, und auch an den Seiten je ein Tier
kopf. Ihre Eisennadelkonstruktion hat eine Tülle. 
L: 7,9 und 8 cm, B: 4,6 cm (4-5; Taf. 182.1). Bronze- 
armring mit ovalem Querschnitt und Petschaft- 
enden, ritzverziert, mit geringen Spuren einstiger 
Vergoldung. Dm: 7 cm (6). Ovale Bronzeschnalle, 
Ring und Schnallendornrücken punzenverziert und 
mit Spuren von Vergoldung áhnlicher Qualitát wie 
beim Armring (stark kupferhaltig). Dm: 3,4 cm (7). 
Wahrscheinlich auf ein Bánd aufgezogen waren die 
zwischen den Oberschenkeln gefundenen gröfieren 
Perien (der Grabzeichnung nach 3; in den Gegen- 
standszeichnungen bei den Perien der Halskette). 
Eisenmesser (Fragment; 8) und grofier, aus Chalce- 
don geschliffener Spinnwirtel-, eine Seite schwach 
gewölbt, die Bohrung mit trapezförmigem Quer

schnitt. Dm: 5,5 cm, H: 1,1 cm (9).
Grab 22 (Abb. 16)
Mann (ad.). T: 110 cm, O: WSW-ONO (24,5°). 
In der 190 x 58-50 cm grófién Grabgrube ein 153 
cm langes Skelett; Schádel nach rechts gewendet, 
linket Arm im Ellbogen gebogen.
Grab 23 (Abb. 16; Taf. 7; 117.7-8)
Frau (ad.). T: 122 cm, O: WSW-ONO (24,5°). In 
der 220 x 65-55 cm grófién Grabgrube ein 164 cm 
langes Skelett; Arme mit leichter Beugung auf die 
Beckenránder gelegt.
Aus Bronzedraht gebogenes Ohrringpaar mit gró
fién Ringen und polyedrischen Anhángern mit bor- 
deauxfarbenen, fehlerhaften Glaseinlagen. Dm: 5,1 
und 4 cm (1, la, 2).
Grab 24 (Abb. 17; Taf. 9; 85.3; 125.11-13)
Frau (ad.). T: 170 cm, O: WSW-ONO (25°). In 
der 250 x 80-65 cm grófién Grabgrube ein 150 cm 

Abb. 17 Hegykő-Mező utca. Graber 24, 25, 26
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langes Skelett mittlerer Erhaltung, Schádel auf die 
linké Schulter gekippt.
Fragmente von ovaler Eisenschnalle auf dér linken 
Beckenschaufel, 3 St. (2). Perien zwischen den 
Knien: grófié gestaucht knopfFörmige Glasperle, auf 
grünlichbráunlichem Glasgrund gelbstreifige Fle- 
cken, Dm: 2,7 cm (4), zylindrische Glasperle, auf 
rőtem Grund bláulichweifie und gelbstreifige Ein- 
lage, L: 1,5 cm (3), pogatschenförmige dunkelblaue 
Glasperle, Dm: 1,3 cm (5). Aufierhalb des rechten 
Knöchels im Rand dér Grabgrube einseitiger Bein
kamm in sehr schlechtem Zustand, seine Klemm- 
bleche waren mit neun Eisennieten am Kammkörper 
befestigt. Ursprüngliche L: 22 cm, B: 4,5 cm (1; auf 
Grund sehr kleiner Fragmente gezeichnet).
Grab 25 (Abb. 17; Taf. 9)
Mann (ad.). T: 128 cm, O: WSW-ONO (24°). In 
dér 220 x 90 cm grófién Grabgrube ein 159 cm lan
ges Skelett guten Zustandes.
Eisenschnallenring oberhalb dér rechten Becken
schaufel (1). Einschneidiges Eisenmesser, fragmen- 
tarisch, unter dem linken Arm. L: 5,8 cm (2).
Grab 26 (Abb. 17; Taf. 9; 85.4; 130.4; 131.3)
Mann (mát.). T: 200 cm, O: WSW-ONO (24°). 
In dér 230 x 60-80 cm grófién Grabgrube ein ca. 
170 cm langes Skelett mittlerer Erhaltung; Schádel 
nach rechts gekippt (Unterkiefer in situ).
Eisenlanzenspitze, 35 cm oberhalb des Schádels in 
das Grabende gestofien; Spitze schwach gehártet, in 
dér Túlié steckt dér Niet, L: 30,5 cm, Túllen-Dm: 
2,3 cm (1). Zweischneidiges^ww^^rí rechts am 
Skelett von dér Schulter bis zum Knie; die Schnei- 
den sind brüchig; jetzige L: 89 cm, Klingen-B: 5,2 
cm (2). Oberhalb dér rechten Beckenseite Ei
senschnalle (zerfallen), quer unter dem Becken Ei
senmesser', fragmentarisch, L: 9 cm (3). Auf dem 
rechten Unterschenkel Schweineknochen.
Grab 27
Knabe (inf. II). T: 90 cm, O: W-O (25°). In dér 
160 x 60-50 cm grófién Grabgrube ein 120 cm lan
ges Skelett in schlechtem Zustand, mit etwas nach 
rechts gekipptem Schádel.
Grab 28 (Abb. 18)
Mann (mát.). T: 130 cm, O: W-O (25°). In dér 237 
x 70-60 cm grófién Grabgrube ein 169 cm langes 
gut erhaltenes Skelett; Schádel nach links gekippt, 
dér im Ellbogen gebeugte linké Arm zum Kinn 
hochgezogen, Hánde auf dem Becken, das etwas 
nach links gewendet ist. Fund: Eisenschnalle auf dér 
rechten Beckenseite, in vier amorphen Fragmenten.
Grab 29 (Abb. 18; Taf. 9; 125.9-10)
Junges Mádchen (juv.). T: 108 cm, O: W-O 

(25,5°). In dér 178 x 50 cm grófién Grabgrube ein 
140 cm langes Skelett mittlerer Erhaltung; rechter 
Arm im Ellbogen leicht angewinkelt.
Auf dem rechten Schlüsselbein Perien: rote und 
gelbe Glas- und flache perlmuttglánzende Perle (1), 
ebendort offener Bronzedrahtring (2).
Grab 30 (Abb. 18; Taf. 9; 87; 124.8-9; 130.5)
Mann (ad.). T: 125 cm, O: W-O (25°). In dér 235 
x 70 cm grófién Grabgrube ein 168 cm (dér Zeich- 
nung nach ca. 175 cm) langes Skelett mittlerer Er
haltung; Schádel auf die linké Seite gewendet, 
rechter Arm auf das Becken, mit dér Hand auf die 
linksseitig liegende Schwertklinge gelegt.
Lorbeerblattförmige Eisenlanzenspitze, über dem 
Schádel in 56 cm Höhe, 45 cm tief in die W-Wand 
dér Grabgrube gestofien; in dér Tülle steckt dér 
Niet; L: 33,1 cm, Klingen-B: 4,8 cm, Tüllen-Dm: 
2,6 (1). Zweischneidiges Eisenschwert mit Knauf- 
griff; lag auf dem Tótén von dér linken Schulter über 
das Becken bis fást zum Knie; auf seinen Rándern 
im oberen Drittel je ein aus Bronzeblech gebogener 
hülsenfirmiger Gegenstand mit Halbkreisquer- 
schnitt, an den Enden je zwei Niete. Jetzige Lángé 
des aus mehreren Stücken bestehenden Schwertes: 
83 cm, Klingen-B: 4,8-4,1 cm; Bronzestangen-L: 
8,5 cm, Dm: 0,5 cm (2-2a). Ebenfalls zum Schwert 
gehört eine Kalksteinscheibe als Schwertriemenzier-, 
sie lag auf dem Schwert zwischen den beiden Bron- 
zestangen. Dm: 2,3 cm, H: 1,2 cm (3). Eisenmesser 
in Fragmenten (4).
Grab 31 (Abb. 19; Taf. 9; 88.3-4)
Junge (inf. II). T: 126 cm, O: W-O (25°). In dér 
150 x 40 cm grófién Grabgrube die vermoderten 
Knochen eines 120 cm lángén Skelettes.
Eisenmesser unter dem Becken (1). Eisenschnalle in 
Resten an dér Stelle des Beckens (fehlt).
Grab 32
Kleines Kind (inf. I). T: 126 cm, O: (dér Grab
grube) W-O. In dér 115 x 48-40 cm grófién 
Grabgrube lagen zwei Milchzáhne und einige 
Schádelsplitter.
Grab 33 (Abb. 19; Taf. 11; 88.1-2; 130.3)
Mann (mát.). T: 127 cm, O: W-O (25°). In dér 230 
x 65 cm grófién Grabgrube ein 176 cm langes Ske
lett sehr grofier Statur mit den Hánden an dér 
Hüfte. Das rechte Drittel des auf dér rechten Seite 
liegenden Schádels war mit heftigem Schlag abge- 
trennt und nicht mit ins Grab gelangt.
Eisenschwert (Spatha) mit aus vorzüglichem Stahl 
gechmiedeter Kiinge und silbernem Griffknauf, 
neben dem Tótén in die Mitte gelegt; L: 87 cm, 
Klingen-B: 3,6-3,3 cm, Griffknauf-B: 3,1 cm. Die 
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Schwertspitze ist abgebrochen, und die Ránder sind 
brüchig (1). Auf dér linken Beckenseite querliegen- 
der Eisendolch, in mehrere Stücke zerbrochen, L: 
23,3 cm (7). Tascheninhalt (teils) hinter dem Be
cken: unvollstándiges Sím/z/merin drei Stücken, L: 
10,2 cm (2), Feuerstahl, L: 4,9 cm (3) mit den drei 
dazu gehörigen schmutzigweifien Feuersteinen (6), 
Eisenahle, L: 5,8 cm (4), langerEisengegenstandmit 
U-Querschnitt, vielleicht Taschenbeschlag, L: 19,7 
cm (5).
Grab 34 (Abb. 19; Taf. 10; 119; 120; 121; 122.1; 
131.7)
Mann. T: 160 cm, O: W-O (24,5°). Durchwühltes 
und beraubtes Grab. In dér 200 x 45-50 cm gró
fién Grabgrube zeigten sich in dér Füllerde schon 
in 100 cm Tiefe in sekundárer Lage zurückgewor- 

fene Gegenstánde. Die Brustteile des auch von 
Wurzeln zerstörten 150-155 cm lángén Skeletts 
fehlten, in situ waren wohl nur linké Ober- und Un- 
terschenkelknochen.
Bronzene Balkenwaage byzantinischer Herkunft; 
die eine dér beiden Schalen lag in dér Graberde in 
1 m Tiefe, die andere mit dem zusammengebogenen 
Balken am Schadel. Die Schalen wurden aus kreis- 
förmigem Blech gewölbt und habén am Rand die 
regelmáfiig angeordneten drei Löcher zum Auf- 
hángen. Von dér Halteöse in dér Balkenmitte ist nur 
dér Stumpf vorhanden, die Balkenenden sind ku- 
gelförmig gerippt und habén eine durchlochte Őse. 
Schalen-Dm: 5 und 4,9 cm, Balken-L: 16,8 cm (2). 
KleinesBleigewicht, Dm: 1,5 cm, D: 0,2 cm (3) und 
abgewetzte Grofíbronze Trajans (4) (fehlt im Muse- 

Abb. 18 Hegykő-Mező utca. Graber 28, 29, 30
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umsinventar) gehören zűr Waage; sie lagen in hó
hérén Schichten dér Graberde. Byzuntinische Rron- 
zeschale mit ausbiegendem Aachen geperlten Rand 
und gelapptem Körper; viel benutzt, geHickt, geris- 
sen und ohne den einstigen angelöteten Fufi ins 
Grab gekommen. Dm: 53 cm, Schalenteil-Dm: 
39,5 cm, Rand-B: 6 cm, H: 13,4 cm. Ihr ursprüng- 
licher Platz im Grab ist unbekannt, sie wurde von 
den Ráubern zurückgeworfen und lag umgekehrt 
in 130 cm Tiefe (1; Taf. 181.2). Eiserne Streitaxt; 
gebogene Schneide und Rücken, schlanker Hals, 
Stielloch mit rechteckigem Querschnitt, L: 15 cm, 
Klingen-B: 6,5 cm, Rücken-L: 9,5 cm. Sie lag quer 
auf dem linken Knie (5). Zweiseitiger Beinkamm 
mit beinerner Hülle, in Bruchstücken, die meisten 
von ihnen lagen am Ende dér Beine, ein gröíseies 
Stück neben dér Streitaxt, die übrigen in dér Grab
erde verstreut. Die Plattén des Kammes und auch 
die Hülle wurden von Eisennieten zusammenge- 
halten, die Ver- zierungbesteht aus schráger Stnche- 

lung, Punktierung, Punktkreisen und Punktkreise 
umrahmenden Kreisreihen. L: 9,9 cm, B: 6 cm (6). 
In dér Graberde lagen noch Eisenfragmente, und das 
eine Fundinventar erwáhnt ein andeswo nicht vor- 
kommendes Harz ^)-Stück.
Grab 35 (Abb. 20)
Junge (juv.). T: 140 cm, O: W-O (24,5°). In dér 
200 x 60 cm grófién Grabgrube ein 128 cm langes 
Skelett schlechten Zustandes mit nach links ge- 
kipptem Schádel.
Grab 36 (Abb. 20; Taf. 11)
Mann (ad.). T: 102 cm, O: W-O (24,5°). In dér 
175 x 53 grófién Grabgrube ein Skelett in sonder- 
barer Lage. Dér Körper war bis ins mittlere Drittel 
des Grabes zurückgezogen worden. Schádel nach 
rechts gewendet. Linker Arm eng am Körper anlie- 
gend, rechter Unterarm zum Kinn zurückgezogen. 
Beine stark gespreizt und hochgezogen. Das Skelett 
war in dieser Hockerstellung 130 cm láng.
Eiserner Armring aus Draht mit viereckigem 

Abb. 19 Hegykő-Mező utca. Graber 31,33,34
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Querschnitt mit etwas verbreiterten Enden, in 
Stücken. Dm: 5,8 cm.
Grab 37
Knabe (inf. II). T: 110 cm. O: W-O (24°). In der 
160 x 60 cm grófién Grabgrube ein 110 cm langes 
Skelett mit nach rechts gekipptem Schadel.
Grab 38 (Abb. 20; Taf. 11; 124.5,7)
Geschlecht fraglich (inf. I). T: 125 cm, O: W-O 
(24,5°). In 160 x 65 cm grófién Grabgrube ein ca.
100 cm langes Skelett, Gesichtsschádel und kleinere 
Knochen vermodert.
Am rechten Handgelenk Bronzearmring mit auf- 
einandergebogenen, breitgehámmerten Enden; 
Dm: 5,2 x 4,9 cm (1); auf dem Becken ovale Ei
senschnalle mit schrágangerostetem Dorn, Dm: 3,1 
x 2 cm (2).
Grab 39 (Abb. 21)
Junge (inf. II). T: 94 cm, O: SW-NO (22°). In der 
150 x 55-50 cm grófién Grabgrube ein 108 cm lan
ges Skelett mittlerer Erhaltung, mit nach links ge- 
wendetem Schadel und an die Hűlte gezogenen 
Handen.
Grab 40 (Abb. 21; Taf. 11; 128.4)
Junge (inf. II). T: 135 cm, O: W-O (24°). In der 
210 x 50 cm grófién Grabgrube ein 135-140 cm 

langes Skelett, Schadel etwas nach rechts gekippt, 
linké Hand auf dem Oberschenkelkopf.
Neben dem rechten Oberschenkelknochen und 
dem Becken mit der Spitze nach oben eiserne Speer- 
spitze (der Ausgráber nennt sie auch ,,Jugendlanze“) 
mit langer Tülle und Spuren einstiger Vergoldung. 
L: 14,6 cm, max. Tüllen-Dm: 1,4 cm.
Grab 41
Knabe. (inf. II). T: 140 cm, O: SW-NO (24,5°). In 
der 130 x 45 cm grófién Grabgrube ein 80 cm lan
ges Skelett mit nach links gedrehtem Schadel und 
schwachen Knochen.
Grab 42 (Taf. 11; 122.2)
Mann (sem). T: 110 cm, O: SW-NO (24,5°). In der 
200 x 80 cm grófién Grabgrube ein 155 cm langes, 
sehr kraftiges Skelett, Schadel leicht nach rechts ge- 
wendet, rechter Unterarm scharf auf den Körper 
hin angewinkelt. Die Skelettoberfláche war rufiig. 
Fragmente von flachem Doppelplatten-^ezwg^ew- 
stand an drei Stellen durchbohrt, D: 1,1 cm (1) und 
Eisenniet (2).
Grab 43 (Taf. 11)
Knabe (inf. II). T: 75 cm, O: W-O (25°). Es reich- 
te unter die Wand von Grab 45, deshalb konnte das 
Skelett nur bis zűr Oberschenkelmitte, 75 cm láng, 

Abb. 20 Hegykő-Mező utca. Graber 35, 36, 38
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freigelegt werden. Linké Unterarmknochen ver- 
schoben.
Auf dér rechten Beckenseite ovale Eisenschnalle mit 
schrag aufliegendem Dorn. Dm: 32 x 2,3 cm.
Grab 44 (Abb. 21)
Knabe (inf. II). T: 147 cm, O: W-O 25°. In dér 170 
x 45-40 cm grófién Grabgrube ein 130 cm langes 
Skelett; linket Unterarm quer über dem Becken, 
rechter auf das Becken gebogen, rechtes Bem im 
Knie leicht gebeugt.
Grab 45 (Abb. 21; Taf. 11; 124.10)
Kind (inf. II). T: 147, O: W-O (24°) In dér sich 
am Kopfende nur schwach zeigenden 165 x 55 45 
cm grófién Grabgrube ein 110 cm langes unvoll- 
stándiges Skelett, rechter Unterarm auf das Becken 
gebogen, rechtes Bein im Knie leicht gebeugt.
Offener Bronzearmring mit ovalem Querschnitt, 
Enden etwas verbreitert; Dm: 5,7 cm (1), ov^ 
Eisenschnalle mit daraufgebogenem Dorn, m. , 
cm (2).
Grab 46 . ,_o, TT
Kind (inf. II). T: 165 cm, O: W-O 24,5 ). Unter 
die Gebáudewand reichendes Grab, das e ett war 
nur vöm Becken an abwárts freizulegen.

Grab 47
Kind (inf. I). T: 110 cm, O: W-O (25°). In dér 115 
x 45-40 cm grófién Grabgrube morsche Knochen 
eines 74 cm lángén Skelettes.
Grab 48 (Abb. 22; Taf. 11)
Frau (?) (mar.). T: 152 cm. O: W-O 25,5°. In dér 
225 x 75 cm grófién Grabgrube ein 154 cm langes 
Skelett in gutem Zustand. Rechter Unterarm ver- 
dreht auf das linké Becken gebogen, dorthin auch 
den linken Unterarm. Das ganze Skelett war mit 
einer Rufischicht bedeckt.
Eisenmesser in drei Stücken zwischen linken Rippen 
und Becken; L: 12,3 cm.
Grab 49 (Abb. 22; Taf. 11)
Mann (ad.). T: 106 cm, O: W-O (25°). In dér 210 
x 50 cm grófién Grabgrube ein 157 cm langes Ske
lett mit starken Knochen.
Fragmentarische, stark verrostete Eisenschnalle 
oberhalb dér rechten Beckenseite, Dm: 2,9 x 3,2 
cm (1); quer auf dér linken Beckenseite eisernes 
Kampfmesser (Scramasax), L: 19,8 cm (2).
Grab 50
Beim Ausheben einer Kalkgrube einige Jahre zuvor 
zerstörtes Grab, den Augenzeugen nach ein Er- 

Abb. 21 Hegykő-Mező utca. Gráber 39, 40, 44, 45
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wachsener; feststellbar war nur dér W-Rand dér 
Grube, gefunden wurde ein Unterkieferfragment. 
Grab 51 (Abb. 22; Taf. 11)
Frau (mar.). T: 130 cm. O: W-O (24,5°). In dér 
223 x 60-55 grófién Grabgrube ein 152 cm langes 
Skelett in gutem Zustand; Schádel auf die rechte 
Seite gewendet.
Viereckige Eisenschnalle an dér rechten Becken- 
seite.
Grab 52 (Abb. 22)
Mádchen (inf. II oder juv.). T: 56 cm, O: W-O 
(24,5°). In dér 162 x 45 cm grófién Grabgrube ein 
123 cm langes Skelett.
Grab 53 (Abb. 23)
Frau (ad.). T: 126 cm. O: W-O (24,5°). In dér 180 
x 55 cm grófién Grabgrube ein 146 cm langes Ske
lett mit nach links gekipptem Schádel; Hánde auf 
das Becken gebogen und auf dessen unterem Rand 
zusammengelegt.
Grab 54 (Abb. 23; Taf. 12; 91.1-2; 122.3; 124.4; 
125.8)
Frau (ad.). T: 170 cm, O: W-O (24°). In dér 230 x 

85 cm grófién Grabgrube ein 152 cm langes Skelett 
mit nach links gekipptem Schádel; rechter Unter- 
arm quer gelegt, reichte über die linké Becken- 
schaufel, Hand nach innen gebogen.
Perlenreihe um den Hals, 12 St. (eine von ihnen am 
rechten Fufi): zwei Polyeder aus Bernstein, die üb
rigen aus Glas: je eine weifie, blauer Oktaéder, gelbe 
Scheibe, rote mit gelben Streifen, kleinere blaue 
Scheibe, kleiner roter Polyeder, lángé schwarze, 
gedrehte schwarze, grüne, weifie (irisierend) (1). 
Ovale Eisenschnalle im Becken (2), bronzener 
Schlüsselring aufierhalb des linken Oberschenkel- 
kopfes, Dm: 2,4 cm, Schlüssel-H: 2,1 cm (3); unter 
dem Oberteil des linken Oberschenkels Eisenring, 
Eisenband und Beinplatte, zusammen unbestimm- 
ter Bestimmung: Dm des in vier Stücke zerbroche- 
nen Eisenringes: 5,2 cm (8), das Blech des 
Eisenbandes ist eine Schlaufe bildend zusammen- 
gebogen, an beiden Seiten am Ende Rostklumpen, 
in einem ein Niet (?), L: 5,3 cm (7), Beinplatten- 
D: 1,8 cm (5). Die im Bericht nicht genannten zwei 
weiteren Gegenstánde kamen vermutlich bei dér 

Abb. 22 Hegykő-Mező utca. Graber 48, 49, 51, 52
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Restaurierung von dórt zum Vorschein: eiserner 
Schnallenring mit angerostetem Blech, L: 2,8 cm, 
B: 2,3 cm (4), V-förmig gebogener Eisendraht mit 
Haken und Rostklumpen an den Enden (6). Zwi
schen Knien und Unterschenkeln£wmw^r in drei 
Stücken, L: 15,5 cm (9) und durchbohrte, abgeschli - 
fene Kalksteinkugel, Dm: ca. 3 cm (10); beide Ge- 
genstánde können an einem Bánd gehangen habén.
Grab 55 (Abb. 23; Taf. 12)
Knabe. T: 150 cm, O: W-O (24°). In 190 x 80-55 
cm grofier Grabgrube ein 109 cm langes vermoder- 
tes Skelett mit nach rechts gewendetem Schadel 
(bei der Freilegung beschádigt).
Rechts an der Stelle des Beckens Eisenschnallenrmg, 
Dm: 3,3 x 2,1 cm (1); aufierhalb des linken Unt^' 
armes fragmentarisches Eisenmesser, L: 8,6 cm ( ), 
aufierhalb des linken Unterschenkels fragmentan 
sche lorbeerblattförmige eiserne Tüllenpfalspitze, L: 
9,2 cm (3); amorphesAw^^^ í4)- 
Grab 56 (Abb. 23; Taf. 12; 126.4; 128.6)
Mann. T: 75 cm, O: W-O (24,5°). Der Grabfleck 
war nicht zu erkennen, weshalb der O értéi es 

160 cm lángén Skelettes beim Graben stark beschá
digt wurde.
Neben dem Schádel Eisendolch, L: 16,3 cm (1) und 
Bronzeschnalle, Ring und Schnalle punziert; Dm: 
3,4 x 2,3 cm (2).
Grab 57
Knabe (inf. I). T: 128 cm, O: W-O (24,5°). In der 
130 x 50-60 cm grófién Grabgrube ein unvoll- 
stándiges, 90 cm langes Skelett mit schwachen Kno
chen. In der Grabgrube Holzkohle. Erwáhnt sei, 
dass der Beinteil von Grab 56 über dieses Grab rei- 
chte.
Grab 58 (Abb. 24; Taf. 12)
Knabe. T: 120 cm, O: W-O (24,5°). In der 170 x 
55-50 cm grófién Grabgrube ein 95 cm langes Ske
lett mit nach rechts gewendetem Schádel; kleinere 
Knochen zerfallen.
Fragmentarische ovale Eisenschnalle-, dem Grab
blatt gemáfi war auch der Eisendorn vorhanden; 
Dm: 2 x 1,7 cm.
Grab 59 (Abb. 24; Taf. 91.3)
Mann (?) Frau (?) (ad.). T: 104 cm, O: W-O 

Abb. 23 Hegykő-Mező utca. Graber 53, 54,
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(24,5°). In dér 190 x 60 cm grófién Grabgrube dér 
Zeichnung nach ein 160 cm langes, sehr starkkno- 
chiges Skelett mit leicht gekrümmter Wirbelsáule 
und nach links gewendetem Schádel. Linké Hand- 
knochen auf dem Oberschenkelkopf.
Grab 60 (Abb. 24; Taf. 12; 91.4-5; 126.3)
Mann (juv.). T: 160 cm, O: W-O (25,5°). In dér 
Erde dér 210 x 75-60 cm grófién Grabgrube viele 
Rufireste. Dér Schádel des 144 cm lángén Skeletts 
nach links gewendet, linker Unterarm lag am Rand 
dér Beckenschaufel.
Bronzeschnalle oberhalb des Beckens, links am ers- 
ten Wirbel anliegend; ihr Dornansatz ist gerippt, 
Dm: 3,7 cm (1). Aufien links am Becken verzierte 
Tasche mit folgenden Teilen: bronzene Taschen- 
schnalle mit Zellen-, rechteckiger Zellenschnallen- 
beschlagmit dem ovalen Ringzusammen gegossen; 
rötliche Einlage, in dér mittleren Zelle auf weifier 
Glasmassenbasis. Dér Zellenteil wahrscheinlich auf 
den Beschlag aufgelötet. Beschlag: 2,1 x 1,4 cm, 
Gesamtschnallen-L: 2,7 cm, -B: 3,8 cm. In den 
Ecken je ein Niet, untén Holzplattenrest dér Ta

sche (2). Auf Lederresten dreieckig angeordnete 
Taschenbronzenagel mit kleinem Nietkopf, 12 St., 
von den einstigen Taschenecken; H: 1 cm, Kopf- 
Dm: 0,6 cm (3). Tascheninhalt: fragmentarisches 
Eisenmesser, L: 9,7 cm (4), Feuerstahl(5), vier Feuer
steine - zwei fleischfarben, zwei schmutziggelb (6), 
Fragmente von Eisenschere (7), Kiinge mit scharti- 
gem Rand vonEisenpfeilspitze, L: 7,5 cm (8), runder 
Eisennagelkopf (?), Dm: 1,7 cm (9) (im Museum- 
sinventar 2 St.).
Grab 61 (Abb. 24; Taf. 13; 90.1-2)
Mann (juv.). T: 184 cm, O: W-O (24°). In dér 220 
x 70-65 cm grófién Grabgrube ein 161 cm langes 
Skelett mit nach links gekipptem Schádel, linker 
Unterarm auf das Becken gebogen, rechter Arm 
oberhalb von Oberkörper und Becken. In dér Grab
erde an mehreren Stellen Rufi.
Fragmentarische Eisenschnalle oberhalb dér linken 
Beckenschaufel; Dm: 3,1 cm (1); aufien am rechten 
Ellbogen Tascheninhalt-. fünf gelbe, braune, fleisch- 
farbene Feuersteine (3), zwei Fragmente von Feuer
stahl, L: 4,7 cm (8), Fragment von schrág gerilltem 

Abb. 24 Hegykő-Mező utca. Graber 58, 59, 60, 61
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schwarzen Lignitarmring, L: 1,7 cm (5), kleines 
Fragment von grellblauem Glasarmrei/, Dm: 0,8 cm 
(6) und kleines grünes Glasstück (7); dazwischen 
auch Tascheneisenschnalle mit angerostetem Ei- 
senblech, auf diesem zwei Nagellöcher (2); Bemer- 
kung: dem Grabungsbericht nach bedeckten die 
Tasche mit Eisenschnalle Bronzebleche (darau ver 
weist ein kleines Bronzefragment, erwáhnt nur im 
handschriftlichen Fundarchiv von I. B.); untéi er 
rechten Hand vier Eisenfragmente (4); aufien am 
linken Unterschenkel mit dér Spitze nach untén 
drei eiserne Tüllenpfeilspitzen - zwei
förmig, eine dreiflügelig - fragmentarisch (9 10^ 
Grab 62 (Abb. 25; Taf. 13; 90.3; 92.1; 124.3; 126.9, 

11-132-133 2)
Mann (mát.)’. T: 190 cm, O: W-O (23°). Durch-

wühltes Grab. In dér 240 x 80-85-80 cm grófién 
biskottenförmig verengten Grabgrube ein 176 cm 
langes Skelett mit nach links gewandtem Schadel. 
Die Störung betraf vorrangig den Brustkorbteil des 
Skelettes: Brustkorbknochen und Beckenoberteile 
fehlen. Auf Grund dér Rostflecken in dér Graberde 
wird ein gröfierer Eisengegenstand, höchstwahr- 
scheinlich ein Schwert, entnommen worden sein. 
Hinter dem Schadel bikonischer Topf, verzierter 
Oberteil leicht gebogen, Rand etwas ausbiegend; 
gut geschlammt, scheibengedreht, blassgrau; meto- 
peartige Verzierung mit parallelen Linien abwech- 
selnd mit Fischgrátenmuster und an Schuppen 
erinnernder Liniierung. Elbgermanischer sog. Scha- 
lengefáfityp; H: 13,7 cm, Rand-Dm: 15,9 cm, Fufi- 
Dm: 8,2 cm (1). Oberhalb dér linken Schulter 

Abb. 25 Hegykő-Mező utca. Graber 62, 63, 64
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kleine eckige Bronzeschnalle, vielleicht vöm 
Schwertriemen, B: 2 cm (2). In der Körpermitte auf 
der rechten Brustkorbseite schildförmige Weiftme- 
tallhafie mit kleiner Őse auf der Rückseite, B: 2 cm 
(7), nahe dabei glánzende Weifíbronzeschnalle, Dm: 
2,9 cm (6); die schildförmige Hafte und die 
Schnalle können zum Tascheninhalt unter dem lin
ken Unterarm gehören, sind aber wahrscheinlicher 
Gürtelbestandteile. Tascheninhalt: drei Feuersteine, 
zwei graue, ein gelblichweifier (4), zwei Eisenstan- 
gen als Feuerstahl, eine mit gebogenem Ende (3, 5), 
Eisenmesser in zwei Fragmenten (8) sowie Fragment 
von Eisenahle. Die Taschenfunde lagen verstreut, 
die Teile zum Feuerschlagen z. B. am rechten Ober- 
arm. Unter dem linken Oberschenkelkopf ein Ei- 
senring (nicht vorhanden). Aufien am rechten 
Oberschenkelknochen in der Mitte Bündel von 
nach oben gerichteten Eisenpfeilspitzen: sieben lor- 
beerblattförmige Tüllenpfeilspitzen, L: 9,2-11 cm 
(9) und zwei Tüllenpfeilspitzen mit Widerhaken, 
L: 10 und 7,3 cm (10).
Grab 63 (Abb. 25; Taf. 14)
Frau (sem). T: 110 cm, O: W-O (23,5°). In der 190 
x 65-55 cm grófién Grabgrube der Zeichnung 
nach ein 150 cm langes Skelett, Schádel auf die 
rechte Seite gekippt, Hánde untén am Becken zu- 
sammengelegt.
Unter dem rechten Unterarm auf dem Becken Ei
senschnalle in zwei Stücken (1), innen am linken 
Oberschenkelknochen Eisenmesser in zwei Stücken, 
L: 13,2 (2).
Grab 64 (Abb. 25; Taf. 14; 90.4; 129.2; 131.5)
Mann. T: 177 cm, O: W-O (24,5°). In der 255 x 
75-70 cm grófién Grabgrube ein 180 cm langes ver- 
modertes Skelett.
Lorbeerblattförmige Eisenlanzenspitze 33 cm über 
dem linken Fufi 40 cm tief in die Grabecke gesto- 
fien, L: 25,5 cm (5). Von der rechten Schulter bis 
zűr Mitte des rechten Oberschenkels, innen am 
Arm zweischneidiges Eisenschwert mit GriffknauJ 
(Spatha), mit Resten der Scheide und untén dem 
Bronzeortband, L: 84,5 cm, Lángé der Kiinge: 76 
cm (1-la). Aufien am linken Unterarm eiserner 
Schildbuckel mit stark erhabener Spitze und drei 
Nágeln am Rand, H: 6,5 cm, Dm: 16,5 cm (2), da- 
runter eiserne Schildfessel. Ovale Eisenschnalle mit 
viereckiger Riemenklemme aus Eisenblech, L: 5,5 
cm, B: 3,5 cm (3). Eisenscramasax, L: 27 cm (4). 
Kurze Eisenblechriemenzunge mit abgerundetem 
Ende unter dem Eisenscramasax, L: 3,5 cm, B: 2,5 
cm (-).
Grab 65 (Abb. 26; Taf. 15; 123.1-5; 126.6)

Frau (ad.). T: 160 cm, O: W-O (25,5°). In der 232 
x 70-60 cm grófién Grabgrube ein 162 cm langes 
Skelett; Schádel nach links gekippt, Unterarme auf 
das Becken gebogen.
Perlenhalskette aus fünf Perien; eine aus Bernstein 
mit rhombischem Dm, die anderen aus Glas: drei- 
gliedrige Zwillingsperle, weifi, ursprünglich schwarz 
glasiert, zwei eiförmige schwarze mit gelblichweifi- 
en Zickzackstreifen, gröfierer Zylinder mit rőten 
und gelben Streifen auf weifiem Grund (1). In der 
Mitte eine Vogelfibel: auf bronzener Unterlage mit 
kleinen Nágeln befestigter, gut vergoldeter Silber- 
blechkörper mit silbervergoldetem oder Golddraht 
umrahmt; die Zellen mit weifilicher Masse gefüllt, 
unter den orangefarbenen Glásern geriffeltes ver- 
goldetes Silberblech; auch die Fibelnadel ist vor
handen. L: 3,3 cm (2). In der Brustmitte S-Fibel-. 
gutes Silber, mit fehlerloser Vergoldung der ganzen 
Fláche. In den Augen lila Glas auf glatter Unterlage. 
Die Nadel fehlt. L: 2,2 cm (3). Im Becken halbku- 
gelige durchbohrte hohle Bronzeblechzier, frag- 
mentarisch (5). Teils verdeckt vöm rechten Unter
arm Fibel mit rippengegliederten Knöpfen: Maté
ria! gutes Silber, Oberfláche gleichmáfiig ziemlich 
abgewetzt, nur in den tieferen Teilen Spuren blasser 
Vergoldung. In der die Hauptebenen gliedernden 
Záhnungein dunkleres Metall (Zinn oder Blei). Die 
Plattén der Nadelkonstruktion sind ebenfalls aus 
Silber, die Nadel fehlt. Erzeugnis einer alamanni- 
schen oder ostfránkischen Goldschmiedewerkstatt. 
L: 8,7 cm, B: 5,3 cm (6; Taf. 182.3). Zwischen den 
Oberschenkelknochen Eisenmesser oder -dolch in 
zwei Stücken, L: 15 cm (7). Eisenfragment (vöm Feuer
stahl?) aufien am linken Oberschenkel, neben dem 
linken Knie unverzierte terra sigillata-Sdncxbe 
(fraglich, ob Grabbeigabe, beide nicht gezeichnet). 
10 cm über dem rechten Knöchel massive ovale 
Bronzeschnalle, auf Ring und schildförmigem Dorn 
punziert, auf dem Schild auch ein Punktkreis; Dm: 
3,5 x 3,3 cm (4). - Grabstörung wird nicht er- 
wáhnt; Nagetiere können die Wirbel zum linken 
Ellbogen hin verschleppt habén, bei der schweren 
Gürtelschnalle kann davon keine Rede sein.
Grab 66 (Abb. 26)
Frau. T: 140 cm, O: W-O (25,5°). In der am Fufi- 
ende 70 cm breiten Grabgrube ein von einer einsti- 
gen Kalkgrube „geköpftes“ Skelett mit auf dem 
Becken zusammengelegten Hánden.
Rostkrümel eines Eisengegenstandes unbekannter 
Funktion.
Grab 67 (Abb. 26; Taf. 14; 92.2; 128.1)
Junger Mann (ad.). T: 145 cm, O: WSW-ONO 
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(23,5°). In der 220 x 70-65 cm grófién Grabgrube 
ein 172 cm langes Skelett mit Schadel auf der lin
ken Seite und auf das Becken gebogenem linken 

Unterarm.
Untén rechts im Brustkorb Bronzeschnalle, 
mentarisch (1), quer auf dem Becken Eisendo c , 
vöm Arm verdeckt, in mehrere Stücke zerbiochen, 
L: 19,7 (2). Parallel mit dem rechten Unterschenkel 
am Grabende Eisenlanzenspitze mit langer Túlié, . 
36,7 cm, Tüllen-Dm: 2,3 cm (3). Im Museums- 
inventar werden bei diesem Grab noch amorp re 
Blechroststücke eines Eisengegenstandes erwá int.
Grab 68 (Abb. 26; Taf. 15; 125.7; 1343-4)
Kleines Mádchen (inf. I). T: 180 cm, O:
ONO (23,5°). Vöm Skelett sind in der 138 x 75-8U 
cm gemessenen und auf 110 x 48 cm ver einerten 
Grabgrube nur Schádelsplitter und Milchzá ne er 
haltén.
Am Kopfende des Grabes Henkelkrugmd Ausguss; 
handgeformt, löcherige Oberfláche, körniges a 
terial, grau-gelblichgrau, auf dem Bauch um au 

fende eingeritzte Linien und Wellenlinie, unter dem 
Hals schrág eingeritzte Striche. H: 17,8 cm, Mund- 
Dm: 7,5 cm, Boden-Dm: 9,5 cm (1, la-b, Taf. 
183.3). Daneben bikonische Schiissel mit schwach 
ausbiegendem Rand, grau, scheibengedreht, aufien 
stellenweise gegláttet, H: 13,1 cm, Mund-Dm: 16,2 
cm, Boden-Dm: 7,9 cm (2; Taf. 183.2). Sechs Glas
perlen von Halskette: zwei gröfiere rote mit gelb- 
streifiger Einlage, drei klei-nere rote, eine kleinere 
gelbe (3). Etwa an der Stelle des Beckens querlie- 

Eisenmesser in zwei Stücken, L: 10,5 cm (4).
Grab 69 (Abb. 27; Taf. 16)
Mann. T: 144 cm, O: W-O (23,5°). In der 214 x 
70 cm grófién Grabgrube ein starkes Skelett, Arme 
überkreuz über dem Becken.
Unter dem linken Ellbogen der ca. 15 cm grófié 
Fleck der Tasche, ihr Inhalt mit ihren eigenen Zier- 
den: Zwei Bronzendgel mit gewölbter Dreiergliede- 
rung auf dem Kopf (2). T-förmige, wahrscheinlich 
Bronzezier, die eine Ansicht ein Viereck Eisen
messer mit verbogener Spitze und kleiner Verbrei- 

Abb. 26 Hegykő-Mező utca. Graber 65, 66, 67, 68
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terung auf dem Riicken, in drei Stücken, L: 13,7 cm 
(6); Feuerstahl, fragmentarisch, in zwei Stücken, L: 
9 cm (3), roter und grauer Feuerstein (4), Fragment 
von Eisenahle mit viereckigem Querschnitt, L: 9,7 
cm (5). Die Tasche hatte auch eine Glasperlen- 
verschlusszier (nur im Tagebuch und Bericht). Auf 
dér rechten Beckenschaufel, teils vöm Arm ver- 
deckt, ovale Eisenschnalle, fragmentarisch, L: 2,2 cm 
(7).
Grab 70 (Abb. 27; Taf. 16; 126.5,12; 128.3; 130.2)
Mann (ad.). T: 205 cm, O: W-O (24,5°). In dér 
265 x 110 cm groEen, auf 80 cm verengten Grab
grube ein in 202 x 52 cm groSem Sarg bestatteter 
breitschultriger Mann, Skelett-L: 185 cm. Schadel 
nach links gekippt, Arme auf das Becken gebogen.

Töpfchen auBerhalb des Sarges: dünnwandiges, se- 
piabraunes, scheibengedrehtes, bikonisches kleines 
GefaB aus mit kristallinen weiBen Körnern gema- 
gertem Matéria!; den gebogen eingezogenen Ober- 
teil gliedert eine kaum merkbare Rippe; H: 8 cm, 
Rand-Dm: 7 cm, Boden-Dm: 5,6 cm (2). Zwei- 
schneidiges Eisenschwert mit Griffknauf parallel mit 
rechtem Oberarm; L: 91 cm, B: 5,3 cm (1). Unter 
dem rechten Arm, am Becken Bronzeschnalle mit 
stark oxydierter Oberfláche, Ring und Dorn mit 
doppelter Punzenreihe verziert, Dm: 3,3 X 2,3 cm 
(3). Ebendort doppeltes Eisenblech, vermutlich Rie- 
menbeschlag, 3 x 2,1 cm (6). Unter dem linken Un- 
terarm Tascheninhalt: fragmentarisches Eisenmesser, 
auf dér Griffzunge Holzfasern; L: 10,5 (7), Frag- 

Abb. 27 Hegykő-Mező utca. Graber 69, 70, 71
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ment von Eisenahle, L: 3,6 cm (9), Fragment von 
Feuerstahl, L: 4 cm (8), sechs Feuersteine, rőt, zwei 
hellgraue, dunkelgrau, zwei graubraun (10) un 
schliefilich die Taschenbronzeschnalle, Dm: 1,3 x 
1,8 cm (5). In Linie des rechten Knies, aber 15 cm 
höher, wahrscheinlich über dem Sarg Schafsknochen. 
Auf der Seite des rechten Beines in das Graben e 
gestohene Eisenlanzenspitze mit lorbeerblattförmi- 
ger Kiinge, mit Niet und etwas Holzüberrest in er 
Tülle. L: 29,5 cm, Klingen-B: 5 cm, Tullen-Dm. , 
cm (11). Am Fufiende der Grabgrube zwischen Sarg 
und Grabwand zwei grófié Hundeskelette mit star 
kém Gebiss - offensichtlich die Lieblingsjagdhunde 
des Bestatteten. Im Grab fanden sich noch acht un- 
terschiedlich grófié amorphe Eisenfragmente - An- 
merkung: Der Sargabdruck weist ehet au elI^n 
ausgehöhlten Baumstamm als den bei der Hegy o

Gruppé üblichen gezimmerten Sarg hin.
Grab 71 (Abb. 27; Taf. 15; 126.10)
Mann. (mát.). T: 142 cm, O: W-O (23°). In der 
233 x 60-65 cm grófién Grabgrube ein 170 cm lan
ges Skelett; Schádel auf der rechten Seite, Hánde an 
der linken Beckenseite zusammengelegt.
Unter dem linken Unterarm trapezförmige Bron- 
zeschnalle mit Einschnitten an den Rándern, stark 
abgenutzt. L: 2,4 cm, max. B: 2,6 cm (1). Kleines 
Fragment von Eisenmesser auf dem Oberrand der 
rechten Beckenschaufel, L: 3,2 cm (2).
Grab 72 (Abb. 28; Taf. 17; 92.3-5; 123.6-13)
Frau (ad.). T: 180 cm, O: W-O (24°). Durchwühl- 
tes, beraubtes Grab. In der 220 x 55-60-55 cm 
grófién und nur wenig enger werdenden Grabgrube 
ein 160 cm langes Skelett mit nach links gekipptem 
Schádel; rechter Unterarm über das Becken gebo- 

Abb. 28 Hegykő-Mező utca. Graber — 1
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gén. Rippen fehlen, auch Becken unvollstándig und 
fragmentarisch. Die dunkle Graberde vöm Becken 
bis zum Knie wich scharf von dér Umgebung ab - 
Zeichen dér auf die grófién Fibeln gerichtete, of- 
fensichtlich gelungene Beraubung. An anderen Stel- 
len war das Skelett unberührt.
Halskettenglasperlen um den Schádel und am Hals: 
blaues Röhrchen, blaue Sebeibe, grüne mit gelbem 
Streifen, zehn rote und sieben gelbe verschiedener 
Grófié. Einige gröfiere an dér Stelle des Brustkor- 
bes, auf dem Becken und unter dem rechten Ober
schenkel: eine schwarze Pogatsche mit silbern- 
weifier Zickzackverzierung, áhnliche Pogatsche mit 
irisierender Oberfláche und gelbem Streifen, abge- 
wetzte Perle mit roter Querstreifen-einlage, Frag
ment von gröfierer blauer Perle (1, la). Auf dem 
Ansatz dér Schlüsselbeine Vbgelfibeb. auf Bronze- 
blechbasis mit feinem Draht umrahmter Elektron
odét schwach vergoldeter Silberfibelkörper in am 
Rand auch die Basis durchbrechender „Hülse“ mit 
je zwei Nieten, innen mit Zellen gegliedert; in den 
Zellen mangelhafte rote Glaseiníage ohne Unter- 
lage, in einigen Zellen ohne Glas blieb die weifie 
Masse erhalten; Fibelnadel fehlt. L: 2,6 cm, B: 1,6 
cm, D: 0,6 cm (2; Taf. 182.4). Direkt unter ihr Schei- 
benfibeb Rückplatte aus Bronzé, darauf befestigter 
Fibelkörper mit zwölf Blütenblattzellen aus mit Sil
ber gehártetem Gold. Die Blütenzellen sind um 
einen Kreis und Kreisring angeordnet, in vier Blü- 
ten weifie Masse - in dér Mitte ein kleiner Kreis, am 
Rand Niet, dér die Rückplatte nicht durchdringt -, 
in den übrigen auf geriffeltem Silbergrund bor- 
deauxfarbenes Glas; das zentrale Glas ohne Unterlage. 
Wo sich Unterlage und Fibelkörper treffen, láuft ein 
gekerbtes Bánd um. Nadel fehlt. Dm: 3 cm, D: 0,6 
cm (3; Taf. 182.5). Eisenring aus Eisenstange mit 
0,7 cm Querschnitt, mit Lederrest, unter dem linken 
Oberschenkelknochen. Dm: 2,6 cm (4). Ebendort 
in Lángsrichtung eisernes Brechmesser mit dér 
Schárfe nach aufien, L: 17,7 cm, Klingen-B: 2,2 cm 
(5). Daneben Fragmente von Eisenmesser. Zwischen 
den Knien auf fragmentarischem Silberring mit klei
nen Ösen hángendes Silberschlüsselpaar-. einer in
takt, dér andere fragmentarisch, aus gutem Silber, 
jeder mit anders gemusterter Punzenverzierung; D: 
0,15 cm, intaktét Schlüssel, L: 11 cm, Schlüssel- 
kopf-B: 1,9 cm. Ring-Dm: ca. 3 cm (7). Taschen- 
verschluss-Beinscheibe, fragmentarisch, aufien am 
linken Knie: am Rand mehrer kleinere und ein grö- 
fieres Loch zűr Befestigung, auf dér Fláche Punkt- 
kreisverzierung. Dm: 6,3 cm, D: 0,3 cm (8). Kleiner 
Becheran den Beinen: „keltisches" graues scheiben- 

gedrehtes bikonisches Gefáfi aus gutem Matéria!, 
mit kleinem Rand, im Inneren ist die mit dem Fin
gét gezogene gedrehte Linie gut zu erkennen. H: 
6,8 cm, Rand-Dm: 7,1 cm, Boden-Dm: 5,6 cm (9). 
Weiter lagen in dér Graberde das Fragment eines ge- 
bogenen Eisengegenstandes und ein Stück Eisen- 
blech (6).
Grab 73 (Abb. 28; Taf. 17; 93; 128.2, 5, 8; 129.3; 
130.1)
Mann (ad.). T: 176 cm, O: W-O (24°). Stufen- 
grab; 240 x 100 cm grófié Grabgrube, die sich 60 
cm über dér Grabsohle auf 60 cm verengte. Dér 
Tote wurde im gezimmerten Sargbestattet; Sarg-L: 
220, -B am Kopf 55 cm, an den Füfien 45 cm, am 
oberen Ende von drei eisernen Sargklammern zu- 
sammengefasst (eine wahrscheinlich zerfallen); 
Mafie dér U-Klammern: 1. B: 3,1 cm, L: 1,4 cm; 2. 
B: 2,7 cm, L: 2,2 cm (1). Im Sargein ca. 185 cm lan
ges Skelett in schlechtem Zustand mit zerdrücktem 
Schádel.
Eiserner Schildbuckel und Schildfesseb. Auf Grund 
ihrer Lage hatte mán den hölzernen Schild neben 
dem Sarg an die Grabwand gestellt. Oben auf dem 
helmartigen Schildbuckel eine Spitzenscheibe mit 
1,7 cm Dm, auf dem Rand fünf Flachkopfnágel mit 
Kopf-Dm: 2 cm. Zwei Nágel umgebogen, zwei mit 
kleiner Unterlagescheibe flachgehámmert. Auf 
Grund ihrer Lángé war dér Schildbuckel auf ein 
0,8-0,9 cm dickes Brett aufgenagelt. Die Schildfes- 
sel ist eingesunken, in mehrere Stücke zerbrochen, 
ihr GrifEteil ist zum Halbzylinder gebogen, L: 9 cm, 
B: 3,7 cm; die Scháfte sind dünn, nur an den Knöp
fen am Griff verbreitert. Vier Flachkopfnágel (an 
beiden je ein Gegenglied) dienten dér Befestigung, 
Dm: 2 cm. Volle L: 55 cm (5, 6). Auf dér linken Ske- 
lettseite, von dér Mitte des Oberarmes bis zum Knie 
zweischneidiges Ende des Griffes ab-
gebrochen, Kiinge an mehreren Stellen schartig. L: 
85 cm, Klingen-B: 4,3-3,6 cm (4). Waagerecht auf 
dér linken Beckenschaufel Eisenmesser, L: 14 cm 
(3). Auf dem Oberteil dér rechten Beckenschaufel 
ovale Eisenschnalle, Dm: 3,4 x 2,2 cm (2). In dér 
rechten unteren Grabeckc, tief in die Grabwand 
gestofien, schwere eiserne Tüllenlanzenspitze. Her- 
vorragendes Eisen, Spitze glánzend gehártet, Kiinge 
mit Mittelgrat. In dér Tülle dér Niet nur auf dér 
einen Seite vorhanden. L: 33,2 cm, Klingen-B: 4,5 
cm, Tüllen-Dm: 2,7 cm (7).
Grab 74
Knabe (inf. II). T: 115 cm, O: W-O (24°). In dér 
155 x 55 cm grófién Grabgrube ein 120 cm langes 
Skelett mit den Armen engam Körper.
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Zwischen den Záhnen ein runder flacher Kiesel.
Grab 75 (Abb. 29; Taf. 16; 126.16)
Junge (inf. I - juv.). T: 190 cm, O: WSW-ONO 
(24°). In dér 210 X 52 cm grogén Grabgrube ein 
135 cm langes, schwaches Skelett, Scháde eic t 
nach links gekippt, Arme eng am Körper, linker 
Oberarm auf die Rippen gerutscht.
Quer auf das Becken gelegt Tascheninhalt-. bronzene 
Verschlussschnalle, Ring-Dm: 1,4 bzw. 1,7 cm ( ), 
Eisendolch in drei Stücken; auf dem Rüc en est 
dér Birkenbastscheide gut zu erkennen, L. 1 , cm,
Klingen-B: 2 cm (2); acht Feuersteine-. drei rőt, zwei 
rostbraun, drei dunkelgrau (4); fünf Bronzé ec 
röhrchen, L: 0,6-1,0 cm (5). Unförmig verrostete 
Fragmente von Feuerstahl, an einem ein roter 
erstein und ein sechstes Bronzeröhrchen oxy iert 
6). Fragment eines rechtwinklig gebogenen ron 
zebleches (9). Augen am rechten Knie zweiseitiger 
Beinkamm in mehreren Stücken. In dér Dec P a^. 
an einer Stelle schráge Linienverzierung, un 

senniete (7). Neben rechtem Knöchel und Fug Frag
mente zweier eiserner Tüllenpfeilspitzen, Spitzen 
zum unteren Grabende (8). Neben ihnen lag noch 
irgendein Eisengegenstand, dér auch auf dér Grab- 
zeichnung eingetragen ist, und im Museum be
finden sich mit dér Aufschrift „vöm Bein" Eisen- 
bruchstücke.
Grab 76
Knabe (inf. I). T: 125 cm, O: W-O (24,5°). In dér 
135 x 54 cm grogén Grabgrube ein 80 cm langes 
Skelett schlechten Zustandes, Schádel etwas nach 
links gewendet.
Grab 77 (Abb. 29; Taf. 19; 94.1-3; 125.1-4)
Frau (ad.). T: 140 cm, O: W-O (26°). In dér 238 x 
80-70 cm grogén Grabgrube ein ca. 160 cm langes 
Skelett mittlerer Erhaltung. Schádel nach links ge
wendet, rechter Unterarm auf das Becken gebogen, 
linké Hand auf dem Oberschenkelkopf.
Perien verschiedener Materié und Form einer Hals- 
kette am Hals, beim Zusammentreffen dér Schlüs- 

Abb. 29 Hegykő-Mező utca. Gráber 5,
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selbeine und am rechten unteren Teil des Brustkor- 
bes verstreut: grofier Bernsteinpolyeder, L: 2,3 cm; 
zwei Kalksteinzylinder, Dm des einen 2,3 cm, dér 
andere völlig abgeschliffen; drei Bronzespiralperlen 
aus Draht mit Dreiecksquerschnitt; gröfierer 
Glaszylinder. rőt, beide Enden schwarz angelaufen, 
Seite von schwarzem Streifen eingefasst, darin wei
fier Zickzackstreifen, Dm: 1,3 cm; zwei rote Glaszy
linder mit drei gelben Streifen, Dm: 1 cm, L: 2,1 
cm; Bleiperle mit Fünfeckquerschnitt, Dm: 1,3 cm, 
B: 0,5 cm; Bernsteinperle mit Sechseckquerschnitt, 
Dm: 1,8 cm; bikonische blaue Glasperle, Dm: 1,3 
cm; kleine schwarze Glasperle, Dm: 0,8 cm; weifie 
Glasperle mit gelben Punkten in rőtem Rahmen; 
weifie Glasperle mit gelbem Streifen in rőtem Rah
men; braue Glasperle mit gelbem Streifen in schwar
zem Rahmen; Fragmente von schwarzstreifigem 
Glaszylinder (1-2, 3). Die zwischen den Ober- 
schenkeln gefundenen beiden Glasperlen - gesta- 
uchter roter Knopf, Dm: 1,8 cm, und rőt, an beiden 
Enden weifi fleckig, an dér Seite gelb verziert, Dm: 
0,9 cm (4) - zierten das vöm Gürtel herabhángende 
Bánd. Zwischen den Unterschenkeln Bergkristall- 
anhánger mit Sechseckquerschnitt und facettierter 
Oberfláche; mit schlecht begonnenem Bohrungs- 
loch; H: 2 cm, Dm: 3,5 cm (6); hing am Ende des 
Perlenbandes. Zwischen den Knien Eisenmesser in 
zwei Stücken, L: 8,7 cm (5), ebenfalls an den Gür
tel gehángt. Dem Tagebuch nach lag neben dem 
Brustbein auch eine Eisenschnalle, und neben dér 
rechten Beckenschaufel fand sich ein kleines Ei- 
senfragment.
Grab 78 (Abb. 29; Taf. 19; 94.4; 126.18)
Mann (mát.). T: 155 cm, O: WSW-ONO (24°). 
In dér 230 x 75 cm grófién Grabgrube mit gebogen 
gegrabenen Wánden ein schrág liegendes 170 cm 
langes Skelett mit dem Schádel auf dér linken Seite 
und über dem Becken gefalteten Hánden.
Ovale Bronzeschnalle mit geripptem Dornansatz; 
Oberfláche mit versilberter oder Weifibronze über- 
zogen, Dm: 3,5 x 2,2 cm (1). Massiver Halbkugel- 
bronzeknopf  mit langer, durchbohrter Őse, L: 1,3 
cm, Dm: 0,6 cm (2); beide auf dem Becken. Am 
rechten Ellbogen auf die Schneide gestelltes Eisen
messer in zwei Stücken, Spitze abgebrochen, L: 11,3 
cm (3).
Grab 79 (Abb. 29; Taf. 19; 126.19-20)
Knabe. T: 130 cm, O: W-O (25,5°). In dér 118 x 
50 cm grófién Grabgrube ein ca. 80 cm langes Ske
lett mit zerfallenden kleinen Knochen.
Ovaler Bronzeschnallenring mit zwei Rippen und 
abgewetzter Weifibronzeoberfláche, in zwei Stü

cken, Dm: 3,3 x 2,2 cm (2), an dér Stelle des Be- 
ckens, ebenda gebogener Feuerstahl mit Bronze- 
klemmblech mit Őse und Holz- und Lederspuren 
an dér Seite; fragmentarisch, ursprüngliche L: ca. 9 
cm (1). Am Bein auf dér Seite liegendes kleines 
Geföfí-. scheibengedreht, recht gut geschlámmt, hell- 
und dunkelgrau fleckig, mit bikonischem Bauch 
und geschwungenem Hals, H: 7,1 cm, Rand-Dm: 
7,3 cm, Boden-Dm: 4,4 cm (3).
Grab 80 (Abb. 30; Taf. 18; 95; 127.2-3; 131.4; 
134.1-2)
Jüngling (juv.). T: 158 cm, O: W-O (25°). In dem 
von 210 x 75-80 cm auf 195 x 45-40 cm verklei- 
nerten, sehr sorgfáltig gegrabenen Stufengrab (Stufe 
20 cm über dér Grabsohle) das 150 cm lángé, gut 
erhaltene Skelett eines jungen Kriegers; Schádel auf 
die linké Seite gewendet, Arme - unterschiedlich - 
auf das Becken gebogen.
Eiserner Schildbuckel und Schildfessel oberhalb des 
Schádels; auf dér kegelförmig aufragenden Spitze 
des kreisförmigen Schildbuckels ein kleiner flacher 
Knopf, auf dem Rand fünf mit Silber oder Weif- 
bronze überzogene scheibenförmige Bronzeknöpfe-, 
Schildbuckel-Dm: 16,5 cm, H: 8,5 cm, Knopf-Dm 
auf dér Spitze: 1,5 cm, Schildknopf-Dm: 2,2 cm. 
Die unter dem Schildbuckel ins Grab gesackte 
Schildfessel (in zwei Stücken): am Griffteil das Ei
senblech zum Halbzylinder gebogen, Scháfte dün- 
ner werdend, nur an den Flachkopfnágeln neben 
dem GrifFspitzenförmig verbreitert. Ursprünglich 
war dér Schildgrift mit vier Rundkopfnágeln von 2 
cm Dm und 0,7 cm L am Schild befestigt (zwei sind 
völligzerfallen); L: 49,3 cm, Griff-Dm: 3,2 cm. Dér 
mit ca. 60 cm Dm rekonstruierbare, kleine Holz- 
schild wurde bei dér Bestattung auf die Stufe gelegt, 
über den Kopf und Brustkorb; aus dér Gröfie dér 
Knöpfe und dér Lángé dér Nágel zu schliefien, war 
dér Schild 0,7 cm dick (1,1a). Ovale Eisenschnalle 
links vöm untersten Wirbel, Dm: 2,5 x 3,9 cm (3). 
Eisenmesser in zwei Stücken über dér rechten Be
ckenschaufel, L: 11,3 cm (2). Schale über dem linken 
Bein, auf dér Handscheibe gefertigt, mit eingezo- 
genem Rand, aus stark körnigem, mit Kiesein ver- 
setztem, löcherigem Matéria!, sepiabráunlich-grau, 
untén ein positiver Speichenrad-Bodenstempel. H: 
6,6 cm, Rand-Dm: 20,3 cm, Boden-Dm: 11,8 cm 
(4, Taf. 183.5). In dér linken unteren Ecke dér Stufe 
grofier Henkelkrug mit Ausguss: scheibengedreht, 
aus körnigem, mit weifien Kiesein versetztem, löche
rigem Matéria!, grau, mit breitem Bandhenkel. H: 
24,8 cm, Rand-Dm: 7x7 cm, Boden-Dm: 11,5 cm 
(5,5a, Taf. 183.4). In die linké untere Ecke dér Stufe
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Abb. 30 Hegykő-Mező utca. Graber 80, 81

gestoflene Eisenlanzenspitze\ die lorbeer at 
mige fláche Kiinge ist verbogen. L: 27,5 cm, 
gen-B: 4 cm, Tüllen-Dm: 2 cm (6).
Grab 81 (Abb. 30; Taf. 19; 96) 0
Frau (ad.). T: 120 cm, O: W-O. In dér 220 X /U 

cm groflen Grabgrube ein kráftiges Skelett mit auf 
dem Becken gefalteten Hánden; linket Oberarm 
auf den Brustkorb gedreht.
Eisenmesser in vier Stücken auf dér linken Becken- 
schaufel, L: 14,2 cm.
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(KOM. TOLNA)
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Fundort und Fundumstande
Das Gráberfeld fand sich an der N-Seite der von der 
Hauptstrafie (Nr. 63) von Szekszárd nach Cece ab- 
zweigenden Verbindungsstrafie nach Kajdacs, auf 
einem Sandhügel, der zum Zentrum der damaligen 
Aranykalász-LPG gehört. Bis 1961 war der Hügel 
von Wald bedeckt (genauer: von lichterem Akazi- 
engebüsch mit einigen Maulbeerbáumen), mit des
sen allmáhlicher Rodung hier eine Sandgrube 
erschlossen wurde (Abb. 31). Den ersten Fund (die 
stempelverzierte Urne mit der Asche aus Grab 1) 
liefi Géza Aranyosi, der Hauptbuchhalter der Ge- 
nossenschaft, im Herbst 1964 ins Szekszárder Mu
seum bringen. Innerhalb des Programmes 
„Freilegungvon Langobardengráberfeldern“ der II. 
Klasse der Ungarischen Akademie der Wissen- 
schaften sowie der selbstlosen Hilfe des Archáologen 
und Museumsdirektors Gyula Mészáros konnten 
schon 1965 bei einer Sommer- und einer Herbst- 
grabung 26 Gráber des bis dahin bekannten ersten 
birituellen Langobardengráberfeldes freigelegt wer
den. Die Stelle von Grab 1 konnte festgestellt wer
den, mán konnte wahrscheinlich machen, dass 
keine Skelettgráber zerstört worden waren, des Wei- 
teren zeichnete sich die mögliche Fortsetzung des 
Gráberfeldes in der einzigen Sandgrube der Ge-

Abb. 31 Die Lage des Gráberfeldes Kajdacs-Homokbánya

meinde ab. Technisch erschwert wurde die Freilegung 
durch die nach der Waldrodung im Bódén geblie- 
benen Stámme und Wurzeln sowie den ungewöhn- 
lich, zuweilen 140 cm, dicken Humusboden, in dem 
weder der Fleck von Skelettgrábern noch die Ein- 
tiefungder in 40-60 cm Tiefe liegenden Urnengrá- 
ber erkennbar waren. 1966-1968 ergab sich in 
jedem Jahr, wenn auch nur für einige Tagé, die 
Möglichkeit zu Grabungen (Grab 27-43). 1973 be- 
gannen umfangreiche Érdarbeiten im Gráberfeld- 
bereich; dabei wurde auch der die Grabung von 
1968 behindernde Akazienwald gerodet, so dass der 
um die Fundrettung gebetene István Bóna den frü
her nur mittels Gráben erforschbaren Gráberfeld- 
teil in Segmenten freilegen sowie mit Sicherheit die 
gesamte Ausdehnung des Gráberfeldes feststellen 
konnte. Letztere Freilegung erbrachte fünf zerstörte 
Urnengráber, in denen jedoch erstmals Begleit- 
funde zum Vorschein kamen (Abb. 32).

Mitarbeiter des Ausgrábers waren 1965-1968 
die damaligen Studenten István Dinnyés, János Gö- 
möri, Jolán Horváth, Árpád Nagy und Margit 
Nagy. Aufbewahrungsort der Funde: Mór- 
Wosinsky-Komitatsmuseum, Szekszárd. Inv.-Nr.: 
73.147.1-73.183.1.

Beschreibung der Graber und Funde 
Grab 1 (TaÉ 20)
Urnengrab. Stempelverziertes Gefafials Urne; gut 
geschlámmt, fleckig, graubraun, scheibengedreht; 
im Inneren untén gut die Riefen vöm Drehen und 
oben die Spiegelbilder der eingestempelten Mustét 
zu erkennen. Mustét: unter dem sich leicht erhe- 
benden Halsring eine eingestempelte Polyederreihe 
aus 38 Gliedern, auf der Schulter und dem Bauch 
eingestempelte Rhomben, angeordnet in acht hán- 
genden Dreiecken. Das Gefafi wird schon ursprüng
lich an mehreren Stellen schartig und abgeplatzt 
gewesen sein, welcher Zustand sich durch Einfüllen 
der heifien Asche noch verschlechterte. Geklebt, 
ergánzt. H: 15 cm, Rand-Dm: 9,1 cm, Boden-Dm: 
6,6 cm.
Grab 2 (Abb. 33; Taf. 20; 135.1-9; 138.2)
Frau. T: 310 cm. O: W-O. 270 x 125 cm grófié, 
sich allmáhlich verengende, ungestörte Grabgrube 
mit abgerundeten Enden. Die Tote ruhte mit aus-
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Abb. 33 Kajdacs-Homokbánya. Grab 2
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gestreckten Armen in trogartig ausgehöhltem Ba- 
umstammsarg. Knochen im feuchten Bódén zer a 
len, Zustand dér Langknochen etwas besser. 
Eisernes Webermesser, mit dér Spitze fást senkrec t 
in die Graberde gestoflen; mit zweischnei ígér 
schmiedeeiserner dornartiger Spitze, ursprüng ic 
scharf geschlifFen (auf Grund einiger inra tér 
Schneidenstellen). Volle L: 45,7 cm, davon r* 
stumpf: 6 cm, Spitze: 3 cm, gröflte Kiingen- • , 
cm. Ursprünglich in Holzscheide (auf dér uc 
seite Holzreste), dérén Mundteil ein 1,5 > cm 
breites Bronzeblech bedeckte; dér Befestigung lenten 
kleine spitze Kupfernagel mit flachgehámmertem 
mm-Kopf. Auf dér Messerrückseite auch Lederspu- 
ren (1; Taf. 185.6). GlatteBronzehaarnadelmitlacM 
gebogener Spitze und kleiner Őse aufdem op .
13,8 cm, Dm: 0,3-0,2 cm (2). Perlenhalskette zus 
60 Glasperlen (davon fünf fragmentarisc )• gro 
fláche linsenförmige gelbe, drei gröflere grune u 
geln, grüner Zylinder, kleine grüne Kuge , gro e 
rote Linse, fünf gröflere rote und zwei wei e o y 
dér, zwei gröflere gerundete rote und zwei a n ic 
weifle, sieben kleinere rote „Kubooktae er , ein

roter Zylinder, kleiner roter Knopf, kleine rote 
Linse, gröflerer flacher orangefarbener Knopf, zwei 
kleinere gerundete orangefarbene, sechs mittel- 
grofle orangefarbene Polyeder, drei orangefarbene 
kuboide, fünf orangefarbene Polyeder-Zylinder, sie
ben kleine orangefarbene Linsen (ein Fragment), 
fünf weifle Kügelchen (zerbrochene Stücke von 
Zwillingsperlen?), kleine gewickelte blaue, kleine 
hellblaue, kleine dunkelblaue sowie lángliche mit 
weiflen und rőten Streifen auf blauem Grund (3). 
Paragraphenfibel: als Basis starkes Silbergussstück, 

9 + 8 Zellen, in ihnen intakté rötlichlila Al- 
mandine, unter allén gepresste Silberplatte mit ein- 
fachem Gittermuster. In dér Mitte dér Fibel 
Flechtbandmuster, in beiden Auflenfeldern Ele- 
mente des I. Tierstils, krallenbewehrte Beine - allé 
etwas nachgraviert. Sorgfáltig vergoldet. Eisenna- 
delkonstruktion mit Feder, intakt. Dér Schmuck 
wurde kurze Zeit getragen. L: 3,2 cm, B: 2,6 cm, 
vollst. D: 0,35 cm (4; Taf. 185.2a-b). Scheibenfibel: 
rosettenförmig, als Basis dünnes Silberblech, Rand 
schwach gerifFelt. Daraufgelötet das zwölfbláttrige 
und zwei innere Zellenbetten. Unterlageblech für 

Abb. 34 Kajdacs-Homokbánya. Grábei 3, 7, S
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das Auge mit dem der vorigen Fibel identisch. Sechs 
der lila Glaseinlagen sind gesprungen, lückenhaft, 
eine fehlt. In der Mitte Filigranverzierung aus ge- 
riefeltem Draht. Auf der áufieren Seitenplatte Spu- 
ren der sehr abgewetzten, kaum sichtbaren Vergol- 
dung. Benutztes, aber nicht abgenutztes Exemplar, 
Dm: 2,6 cm, H: 0,4 cm (5; Taf. 185.1 a-b). Zierperle: 
schwarze Glasscheibe, zwischen zwei rőten Streifen 
gelbes Zickzackmuster, Dm: 2,6 cm, H: 1,7 cm (6). 
Spinnwirtel aus Tón, bikonisch, braun, auf der Seite 
einige Einritzungen; ergánzt; Dm: 3,5 cm, H: 2,4 
cm (7). Ovale Eisenschnalle mit schrág angeroste- 
tem Dorn, Dm: 4,1 x 3,3 cm (8). Fibelpaar: sorg- 
fáltig vergoldetes, dickes schweres Silbergussstück 
mit sieben Tierkopf-Zierknöpfen auf der Kopf- 
platte. Auf der halbkreisförmigen Federplatte das 
hockende Tierpaar des I. germanischen Tierstils, auf 
dem Bügel die Tierfiguren des 1. Stils vöm Kopf bis 
zűr Mitte, auf der ovalen Nadelplatte das vollstán- 
dige Tierpaar des I. Tierstils mit dem Rücken zuein- 
ander. Die die Fibel schliefienden hohlen Tierköpfe 
enden in punziertem Blech. Die Motive der nach- 
tráglichen Punzierung habén unterschiedliche Zahl 
und Rhythmus. Sehr áhnlich, aber nicht identisch 
ist die Gussform. Der Rand der einen Fibel ist sicht- 
lich repariert. Die eine eiserne Nadelkonstruktion 
ist intakt, die andere fragmentarisch. Auf beiden be- 
findet sich eine nach rechts zu öffnende geschlosse- 
ne Nadelhülse. L: 10,5 bzw. 10,4 cm, Kopf-B: 2,22 
cm (9-10, Taf. 13^. Eisenmesser (in zwei Stücken), 

fragmentarisch; ursprünglich in Lederscheide; am 
GrifFwenig Holzrest. L: 9,5 cm (11).
Grab 3 (Abb. 34; Taf. 21; 136.13)
Kleines Mádchen. T: 200 cm, O: W-O (52-20°). 
140 x 75-70 cm grofies, gestörtes Grab, Raub- 
schacht war in der Graberde von Anfang an gut zu 
erkennen. Vöm Skelett lagen auf der Grabsohle nur 
einige schwache Langknochen und Schádeldach- 
stücke. Fund: schwarzer Spinnwirtel mit facettier- 
ter Oberflache und flachem, leicht konkavem 
Bódén. Dm: 2,6 cm, H: 1,9 cm.
Grab 4 (Abb. 36; Taf. 21; 136.10)
Frau. T: 260 cm, O: W-O (52-20°). Gestört. In 170 
cm Tiefe zog sich an den beiden Lángsrándern des 
250 x 120-100 cm grófién Grabes eine 10-12 cm 
breite grau-schwarze Aschenschicht hin: die Spur 
vermoderter Balken. In 180 cm Tiefe lagen am (W-) 
Kopfende des Grabes Pferderippen und andere Tier- 
knochen. Das Skelett lag im aus einem Baumstamm 
ausgehöhlten Sarg, von dem drei Fünftel beobach- 
tet werden konnten. Die vöm Becken nach oben 
sehr lückenhaften Skelettknochen waren überall 
verstreut.
Nicr Perien-, roter „kuboider" Polyeder, orangefar- 
bener gestauchter Knopf, ebensolcher kleinerer und 
kleiner orangefarbener Zylinder (1). Eisenschnalle, 
Dm: 2,8 cm (2).
Grab 5 (Abb. 35; Taf. 21; 139.2)
Knabe. T: 160 cm, O: W-O (52-20°). 145 x 45-35 
cm grofies einfaches Schachtgrab. Keine Spur von 

Abb. 35 Kajdacs-Homokbánya. Gráber 5, 6, 9
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Knochenresten - vielleicht Kenotaph?
Aufhöherem Niveau als die Grabsohle am W-En e 
des Grabes die untere Hálfte eines spdtantiken ge 
rippten Gefáfies, aufien bráunlichschwarz, innen 
orangefarben, gut geschlámmt und gebrannt, se ei 
bengedreht. H: 8,7 cm, Boden-Dm: 7,3 cm (1). 
Gestempeltes Gefa^, hellgrau, gut geschlámmt,aus 
etwas porösem Matéria!, scheibengedreht. Am a s 
senkrechte Stempelung, auf dér Schulter in án 
gende Dreiecke geordnete rhombische eingestem 
pelte Muster, die Einstempelung ist auch innen gut 
zuerkennen. H: 11,8 cm, Rand-Dm: 7,5 cm (2).Ei
serne Tüllenpfeilspitze mit lorbeerblattförmiger 
Kiinge, in zwei Stücken; innen am Ende dér u e 
wenig Holzreste. L: 9,8 cm. Túllen-L: 3,8 cm, max. 
Tüllen-Dm: 1,1 cm (3). DreiflügeligeEisenpJed- 
spitze, in zwei Stücken, lückenhaft; Pfeil-L■ > 
Dorn-L: 2,4 cm (4). OvaleEisenschnalle, Dm. x

2 cm (5).
Grab 6 (Abb. 35; Taf. 21; 139.6)
Kind. T: 190 cm, O: W-O (52-20°). Gestört. An 
den beiden Enden dér Lángswánde dér 140 x 75 
cm grófién Grabgrube bis in 150 cm Tiefe vier 
„ösen“-förmige Eintiefungen, vielleicht Balkenstel- 
len. Auf dér Grabsohle verstreute zerfallene Kno- 
chensplitter. Funde: Gefáfí aus grobem Matéria!, 
sepiabraun, auf dér Handscheibe gefertigt (sicht- 
bare Spuren nur aufien-unten). Auf dér oberen 
Hálfte in drei Reihen Wellenlinienverzierung (1). 
Bódén lavasteinartig löcherig, Rand und Wand er- 
gánzt. H: 9,2 cm, Rand-Dm: 10,7 cm, Boden-Dm: 
9,7 cm. Es lag 60 cm tief unter dér Oberfláche. 
Grifffragment von Eisenmesser untén im Grab (-).
Grab 7 (Abb. 34)
T: 165 cm, O: W-O (52-20°). In dér 125 x 60-65 
cm grófién, an beiden Enden abgerundeten Grab- 

Abb. 36 Kajdacs-Homokbánya. Gráber 4,10
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grube ein vöm Becken an aufwárts durchwühltes 
und lückenhaftes Skelett schlechten Zustandes; Ge- 
schlecht fraglich.
Grab 8 (Abb. 34; Taf. 81.1)
Pferd. T: 140 cm, O: W-O (52-20°). In dér 225 x 
125-120 cm groBen Grube mit dem Kopf nach W, 
auf dér rechten Seite liegend, auf den Schádel wurde 
zugegraben, völlig durchwühlt und zerbrochen.
Grab 9 (Abb. 35; Taf. 21)
Kind. T: 120 cm, O: W-O (52-20°). In dem 120 x 
70 cm groBen unregelmáBig rechteckigen Schacht- 
grab ein Skelett schwachen Zustandes.
GeJaJ^, gerundet, Rand fehlt; dunkelgrau, an einer 
Stelle orangefarbener Fleck, Matéria! sandgemagert, 
mit poröser Oberfláche, gut scheibengedreht; innen 
im Bódén vöm Drehen zurückgebliebene Erhe- 
bung. H: 8,1 cm, Rand-Dm: 5,9 cm, Boden-Dm: 
6,8 cm.
Grab 10 (Abb. 36; Taf. 21; 81.3; 136.14)
Erwachsene Frau. T: 360 cm, O: W-O (51-19°). 
Gestörtes, beraubtes Grab. Die Störung betraf die 

oberen zwei Drittel dér 250 x 130 cm groBen 
Grabgrube, die schwarze Eingrabung war von An- 
fang an sichtbar. Knochen in unterschiedlicher 
Tiefe verstreut, Schádel von den Ráubern nach- 
tráglich zurückgeworfen, nur Unterschenkel in situ. 
In den vier Ecken dér Grabgrube zeigten sich die 
Pfostenlöcher des Totenhauses, ihr aschenhaltiger, 
grauer Fleck war bis zum Bódén dér Grube vorhan- 
den. Die Verstorbene wurde im aus einem Baum
stamm ausgehöhlten Sarg bestattet.
Vier Glasperlen-. je eine gröBere gerundete rote und 
grüne, kleiner orangefarbener Polyeder und kleine 
grüne Linse.
Grab 11 (Abb. 37; Taf. 21)
Frau? T: 245 cm, O: W-O (52-20°). Gestört, zer- 
wühltes Skelett. In dér Erde dér 205 x 120 cm gro
Ben Grube verstreut lagen Záhne, Rippen, Wirbel 
und einige Langknochen. Nur linker Unterschen
kel in situ.
Eisenmesser (in sechs Stücken) innen am linken Un
terschenkel, L: 16 cm.

Abb. 37 Kajdacs-Homokbánya. Gráber 11, 12,14
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Grab 12 (Abb. 37; Taf. 21; 139.1)
T: 215 cm, O: W-O (52-20°). In dér 240 x 80 cm 
grófién Grabgrube Reste eines stark gestörten, un- 
vollstándigen Skelettes unbestimmbaren Ge- 
schlechts (Oberschenkelknochen, Unterschenke - 
fragmente und Schadeldach auf einen Haufen ge- 
worfen).
Gestempeltes Geföfí (in 165 cm Tiefe), scheibenge 
dreht, grau, gut geschlámmt, stellenweise mit grö e 
rém Sand und Kiesein. Muster: unter Tropfenreihen 
in hángende Dreiecke geordnete Rhomben.
im Bódén nach dem Drehen zurückgebliebener 2,8 
cm hóhér Zapfen. H: 14 cm, Rand-Dm. 8, cm, 
Boden-Dm: 8 cm (1; Taf. 185.4). OvaleEisenschnalle, 
Dm: 4,4 x 2,5 cm (2). Vermutlicher Tascheninhalt: 
Messer, Feuerstahl, Schere — elf Eisenfragmente 
undFeuerstein (j5a-d\SchiveinekieferinderGia er e.
Grab 13 p
T: 155 cm, O: W-O (51-19°). 140 x 60 cm grófié, 
leere Grabgrube, vermutlich die eines Kindes.
Grab 14 (Abb. 37; Taf. 81.2)
Pferd. T: 145 cm, O: SW-NO (55-23°). In dér 205 

x 95 cm grófién Grube mit dem Kopf nach W, auf 
die rechte Seite gelegt. Auf den Schadel von den Rau- 
bern zugegraben, zerbrochen, verwühlt.
Grab 15 (Abb. 38; Taf. 22; 139.4)
Kind. T: 160 cm, O: W-O (52-20°). Durchwühltes 
Grab? Am Bódén dér 125 x 75 cm grófién Grab
grube lagen vöm Skelett nur zwei kleine Oberschen- 
kelreste. In dér NO-Ecke des Grabes Kohlenfleck. 
Geföfi, gerundeter Körper mit kleinem ausbiegen- 
den Rand; scheibengedreht, Matéria! sandgema- 
gert; sichtbare Spuren vöm Drehen aufien und 
innen. Farbe innen dunkelgrau, aufien auf den un- 
teren zwei Dritteln orangefarben, darüber bráun- 
lich und grau (Rand stark ergánzt). H: 14,1 cm, 
Rand-Dm: 10,4 cm, Boden-Dm: 7,6 cm.
Grab 16 (Abb. 39; Taf. 22)
Mann. T: 300 cm, O: WNW-OSO (53-21°). 
Durchwühlte, beraubte Bestattung. Dér Tote wurde 
in einem ausgehöhlten Baumstamm als Sargbestat- 
tet- aufier Bein- und rechtem Oberarmknochen 
waren die Skelettteile durcheinandergeworfen. In 
den vier Ecken dér Grabgrube die schwarzen 

Ább. 38 Kajdacs-Homokbánya. Gráber 15, 15, -1
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Pfostenlöcher des Totenhauses erkennbar.
Einseitiger Beinkamm, vier kleine Fragmente mit 
einem Eisennágel (1); fünf Feuersteine mit starken 
Rostspuren (2); ovale Eisenschnalle, Dm: 4,3 x 3,5 
cm (3); Bronzenagel mit Kopf, H: 1,3 cm, Kopf- 
Dm: 2,1 cm (4); eiserner Aufhdnger, ein Ende fehlt, 
L: 3,4 cm (5); Eisenfragment, zwei Stücke (7); Glas- 
stückchen (8); Eisennágelin drei Stücken, L: 9,5 cm 
(9); Eisenblech (Fragment von Dolch oder Schwert- 
klinge) (10).
Grab 17
T: 125 cm, O: SW-NO (53-21°). In der 110 x 70 
cm grófién, leeren Grabgrube befand sich nur die 
von der Störung stammende schwarze Erdauffül- 
lung.
Grab 18 (Abb. 38; Taf. 22; 136.1-9; 138.1)
Frau. T: 250 cm, O: W-O (52-20°). Gestört, bera
ubt. Das 225 x 110-105 cm grófié Stufengrab ver- 
engt sich in 180 cm Tiefe. Die Tote wurde in einem 
ausgehöhlten Baumstamm als Sarg bestattet, dessen 
Enden gut zu erkennen waren. Skelettteile von den 
Ráubern durcheinandergeworfen, in situ nur rechte 
Beinknochen.
Eisernes Webermesser mit guter Damaszenerklinge 
und geschárften Schneiden. L: 49 cm, davon Griff- 
L: 13,5 cm, Klingen-B: 4,4-4,1 cm, -D: 0,4 cm; au- 
fierhalb des Sarges fást senkrecht in die Graberde 
gesteckt (1; Taf. 185.5); Spinnwirtel aus Tón, grau, 
bikonisch, scheibengedreht; H: 1,6 cm, Dm: 2,4 cm 
(2); Bronzenadel in vier Stücken, fragmentarisch, 
oberes Ende wahrscheinlich áhnlich wie bei der 
Nadel aus Grab 2; Verzierung: etwa je cm gravierte 
Linienbündel; derzeitige L: 11,5 cm (4); ovaleEisen
schnalle in zwei Stücken, auf dem Ring starke 
Lederspuren, Dm: 4,1 x 3,1 cm (5). Perlenhalskette 
aus 46 - mehrheitlich - Glasperlen, die auf bisher 
einzigartige Weise auf Eisendraht aufgezogen (7) 
und teils in diesem Zustand erhalten waren: drei 
grófié Millefiori auf grünem Grund, grófié Millefi- 
ori auf blauem Grund, rot-grüne Millefiori, kleinere 
rot-blaue Millefiori, Millefioripolyeder mit rot-blau- 
en Blüten (6a), Fragment einer áhnlichen Variante, 
gröfierer gestauchter Knopf mit rot-gelber Wellen- 
einlage auf blauem Grund, áhnlicher mit gelblich- 
weifier Einlage auf schwarzem Grund (11), gröfiere 
Kalksteinscheibe, langer roter Zylinder, langes Sil- 
berrohr (6b), zwei gröfiere grüne Zylinder, zwei 
ebensolche kleinere, gröfiere grüne Kugel, vier klei
nere grüne Kugeln, drei rote Kuboide, vier rote fla- 
che, vier gröfiere orangefarbene Kugeln, vier 
orangefarbene Kuboide bzw. Polyeder, orangefar- 
bener kleiner Zylinder, orangefarben flach, gröfie

rer weifier Knopf, weifies Zylinderfragment, 
schwarzes Polyederfragment (3) und drei Frag
mente. Ursprünglich bestand die Perlenkette aus 49 
oder 50 St., zumeist verstreut an der Stelle des Brust- 
korbes; Bernsteinperle, Dm: 1,7 cm (8); gelappte 
weifie Glasperle, Dm: 1,7 cm (9); amorpheBergkris- 
tallperle mit Bohrung, Dm: 1,6 cm (10); Zierperle-. 
auf grünlich durchscheinendem Glas rote und gelbe 
Wellenlinieneinlagen, H: 1,9 cm (12); Fragment 
von bogig gebrochenem kleinen Eisengegenstand, L: 
3,2 cm (13); zusammengerosteteEisenkettenglieder 
in zwei Stücken (14); Bodenrand in zwei Stücken 
von römischem Glasbecher, konnte auch Teil der 
Halskette sein (15).
Grab 19 (Taf. 23; 139.5)
Urnengrab. Kleines langobardisches Gefafi in 60 cm 
Tiefe im schwarzen Humus, bis an den Rand mit 
gebrannten Knochen gefüllt, umliegend einige he- 
rausgefallene Knochensplitter.
Urne: sandgemagertes Matéria!, grobe, rauhe, lö- 
cherige Oberfláche, bráunlich, scheibengedreht, 
geklebt, etwas ergánzt; H: 14,6 cm, Rand-Dm: 9,8 
cm, Boden-Dm: 5 cm.
Grab 20 (Taf. 23; 139.3)
Urnengrab. In 55 cm Tiefe im schwarzen Humus 
typisch langobardisches Gefafi mit verbrannten 
Knochen gefüllt, darum und darunter wenige ver- 
brannte Knochen.
Urne: gestaucht kugelförmig mit kleinem hochge- 
bogenen Rand, dünnwandig, aus gutem Matéria!, 
bráunlich, hier und da Reste von Polierung. Verzie
rung des Körpers: zwischen doppelter Zickzack- 
umrahmung mit spitzem Gegenstand ein- 
gedrückte Heine Dreiecke, Technik nicht festzu- 
stellen, aber unbedingt auf der Handscheibe 
gefertigt.
Grab 21 (Abb. 38; Taf. 23)
Mann. T: 250 cm, O: W-O (53-21°). Gestörtes, 
durchwühltes Grab. In den vier Ecken der ab 190 
cm Tiefe auf 80 cm verengten, ursprünglich 220 x 
115 cm grófién Grabgrube schwarze Pfostenlöcher 
des Totenhauses, In der Grabgrube ab dieser Tiefe 
Holzkohlenstücke. Vöm Skelett nur Beine in situ, 
die übrigen Knochen - die im Grab belassen wur
den - verstreut in unterschiedlicher Tiefe, Schádel 
umgekehrt in der N W-Ecke der Grabgrube, Unter- 
kiefer in der Grabmitte in 215 cm Tiefe.
Fragmente von zwei eisernen Tüllenpfeilspitzen mit 
lorbeerblattförmiger Kiinge (1-2); zwei kleine 
Fragmente von Eisenmesser (3).
Grab 22 (Abb. 39; Taf. 24; 138.4; 140.3)
Mann. T: 270 cm. O: SW-NO (56-24°). Gestör- 
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tes, beraubtes Grab. Die 235 x 130 cm grófé 
Grabgrube verengt sich auf 100 cm; in den Grube- 
necken schwarze Spuren dér Pfostenlöcher vöm To
tenhaus. Vöm Skelett lagen nur die Beine, etwas 
gestört, in situ; am rechten Unterschenkel Spurvon 
verwachsenem Beinbruch. Übrige Skelettteile lück- 
enhaft, Schádeldach, halbes Becken und einige 
Langknochenfragmente blieben im Grab.
Handgeformter Topf, braun, aus körnigem groben 
Matéria!, Oberfláche glatt; ein gröferes zusam- 
menhángendes Stück aufen am rechten Ober- 
schenkelknochen in 230 cm Tiefe, dér übrige Teil 
in kleineren Fragmenten verstreut; stark ergánzt. H: 
13 cm, Rand-Dm: 15 cm, Boden-Dm: 11,5 cm (2). 
Fragmente von Eisengegenstánden im Grab ver
streut, davon identifizierbar Eisenschnalle und Ei
senmesser (la-f); Eisenlanze sehr guter Qualitát, 
£in Teil von Tülle und Kiinge ist spiegelblank. Auf 
dér Tülle ist keine Spur dér Zusammenbiegung zu 
erkennen. Dér Lanzenschaft war mittels Nagel e- 

festigt. Vblle L: 27,6 cm, Klingen-L: 15,4 cm, -B: 
4,7 cm, Tüllen-Dm am Hals: 1,6 cm, am Ende: 
2,7 cm (3).
Grab 23 (Abb. 40; Taf. 24; 140.2)
Mann (?) T: 280 cm, O: W-O (52-20°). Durch
wühltes, beraubtes Grab. Die sich ursprünglich tra- 
pezförmig zeigende, 250 x 120-90 cm grófé 
Grabgrube verengt sich stufenartig, in den Ecken 
„als Öse“ gegraben, wegen dér Pfostenlöcher des To- 
tenhauses, die sich als graue Flecken zeigten. Auf den 
Baumstammsarg verweist ein sich schwach ab- 
zeichnender Fleck am Fufende des Grabes. Schadel 
fehlt, die meisten Skelettteile und Funde überall in 
dér Graberde verstreut, in situ nur die Unterschen- 
kelknochen.
Sog. suebischer Topf mit eingezogenem Rand und 
dicker Wand, freihandgeformt, Matéria! mit Kie
sein gemagert, aber Oberfláche glatt, bráunlichrot 
(stark ergánzt, geklebt) (1). Bronzebleche, zwei zun- 
genförmige Bronzebánder mit umgebogenen 

bb. 39 Kajdacs-Homokbánya. Graber 16, 22
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Enden, mit Bronzenieten, zu einem gehören Holz- 
reste: Bronzebánder eines Holzeimers, L: 3,2 cm, B: 
1,1 cm (2). Fragment von Eisenahle, Griffteil mit 
Holzfasern erhalten, Spitze abgebrochen; L: 6,3 cm, 
GrifF-L: 4,1 cm (3). Eisenmesser in drei Stücken, L: 
13,8 cm, davon GrifFzungen-L: 4,1 cm (4). Ovaler 
hagmentarischer Eisenschnallenring, Dm: 3,2 x 1,9 
cm (5). Schildförmiger eiserner Gürtelbeschlag, Ge- 
genglied, mit drei Kugelkopf-Eisennágeln, 2,8 x 2,8 
cm (6). Fragment von Eisenklinge, Dm: 2,6 cm (7). 
Eisennagel mit viereckigem Kopf, L: 1,9 cm (8). 
Einseitiger Beinkamm in überraschend gutem Zu- 
stand. Ungewöhnlich láng, der aus zehn Plattén be- 
stehende Körper wird von der GrifFplatte mit zehn 
Eisennágeln zusammengehalten. Auf den Ecken 
hervorspringende Verzierungen, vielleicht schema- 
tische Vogelköpfe, auf der GrifFplatte RieFelung und 
Punktkreisverzierung. Die Oberseite schliefit eine 
mit drei Eisennágeln befestigte zickzackverzierte 
Platté ab. Derzeitige L des leicht gebogenen Kam- 

mes: 23,4 cm, B: 5,7 cm (9). Fragment von kleiner 
Eisenschnalle, Dm: 2,2 cm (10). Feuerstahl, frag
mentarisch, L: 4,5 cm (11). Fragment von Eisen- 
stab, L: 3,4 cm (12).
Grab 24 (Abb. 41; Taf. 23; 138.6)
Mann. T: 224 cm, O: W-O (52-20°). Gestört, 
durchwühlte Bestattung. Das 220 x 145-140 cm 
grófié Grab verengte sich auf 100-90 cm, unge- 
rechnet der ösenartigen Ecken mit den grau- 
schwárzlichen Pfostenlöchern des Totenhauses. Vöm 
Skelett nur Beinknochen in situ. Schádel fehlte, 
Becken und Langknochen in sehr schlechtem Zu- 
stand, überall verstreut.
Einige Scherben eines zerbrochenen Gefáfies. Klei
ne Fragmente von einseitigem Beinkamm (2). Bron- 
zener Köcherring mit starken Abnutzungsspuren 
vöm Gebrauch, Dm: 4,5 cm (3). Sechs Tüllenpfeil- 
spitzen aus Eisen mit lorbeerblattförmiger Kiinge, 
ursprünglich im Bündel, L: 12,5, 11, 10,5, 10, 9,5 
cm, eine mit Dorn, L: 8 cm, auf dem Dorn reich- 

Abb. 40 Kajdacs-Homokbánya. Gráber 23, 25
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lich Holzreste (5). Fünf Feuersteine, zwei mit star- 
ken Rostspuren (4). Ovale Eisenschnalle, Dm: 
3x2,5 cm (6). Kleine eiserne Schuhschnalle, Dm. 2,3 
x 1,5 cm (7). Eisenschnalle, fragmentarisch (?6,Ei- 
senfragmente (1,9-10). Fragmente von Eisenmesser 
(H).
Grab 25 (Abb. 40; Taf. 28)
T: 210, O: W-O (52-20°). Durchwühltes Grab, 
stark gestört, unvollstándiges Skelett, Geschlecht 
nicht bestimmbar. In den vier Ecken dér 230x90 
75 cm grófién Grabgrube Pfostenlöcher des Tótén 
hauses, sie ragten am O-Ende dér Grabgrube ab 15 
cm Tiefe ösenartig aus dér Grabgrube heraus.
Nicht zusammenfügbare Scherben eines han ge 
formten, braunen, grófién Topfes; in dér Zeichnung 
rekonstruiert vielleicht 19 cm hoch (1-3).
Grab 26 (Abb. 41) ,
T: 226 cm, O: W-O (52-20°). In dér Grube des 
195 x 75-80 cm grófién Schachtgrabes em zer- 
wühltes, gestörtes, sehr unvollstándiges e ett 
ohne Schádel, Geschlecht nicht bestimmbar. Nur 
rechtes Schienbein und die Oberschenkelknoc en 

in situ.
Eisenfragment aufien am linken Oberschenkelkno- 
chen.
Grab 27 (Abb. 41; Taf. 25; 82.2)
Mann. T: 205 cm, O: SW-NO (54-22°). In dér 210 
cm lángén, an beiden Seiten biskottenartig geboge- 
nen, 75-65-70 cm breiten Grabgrube ein vöm Beck
en aufwárts stark gestörtes Skelett. In dér feuchten 
Erde Becken und Wirbelsáule zerfallen, aber in situ. 
Bronzener Kugelsegmentknopf Dm: 2 cm, H: 0,6 
cm (1). Zwei Fragmente von Eisenmesser (2). Ei- 
senfragmente mit Holzfasern, ca. 20 kleine Stücke, 
verstreut in dér Graberde (3).
Grab 28 (Abb. 42)
Leere Grabgrube, 210 x 85 cm. T: 200 cm, O: W- 
0(52,5-19,5°).
Grab 29 (Abb. 42; Taf. 25; 137.1)
Frau. T: 290 cm, O: SW-NO (55-23°). Durch
wühltes, beraubtes Grab. In drei Ecken dér 220 x 
100-80 cm grófién Grabgrube das Pfostenloch des 
Totenhauses. Einige Knochen des durchwühlten 
Skelettes in einem Haufen bzw. in dér Graberde 

^b- 41 Kajdacs-Homokbánya. Gráber 24, 26, -
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verstreut.
Kleiner Bronzering mit zusammengebogenen 
Enden, Dm: 1,2 cm. S-Fibel aus Silber gegossen, 
Oberfláche vergoldet, Vergoldung an vielen Stellen 
abgewetzt. Charakteristisch die kropfigen Vogel- 
köpfe; Auge und Hals zieren in fünf Zellen lila Glas- 
einlagen ohne Unterlage, in den Feldern 
dazwischen Elemente des I. Stils. Federnadelkonst- 
ruktion unvollstándig. L: 3,5 cm, B: 2,9 cm (2). 
Zwei lángé Zd-Eisenringe ineinandergehángt und 
aneinandergerostet. Voller Dm: 7,7 cm, L: 6,8 cm 
und 6,2 cm (3). Gebogene Kiinge von Eisenmesser 
in zwei Stücken, L: 7,7 cm (4). Ovale Eisenschnalle 
(5).
Grab 30 (Taf. 28)
Urnengrab. Obere T: 60 cm, untere T: 80 cm.
Urne, Fragmente von kleinem, grob geschlámmtem, 
handgeformtem schwarzen Becher mit stark ver- 
brannten Knochen; in dér Zeichnung rekonstruiert. 
Grab 31 (Abb. 43; Taf. 26; 82.3-5; 137.4-6; 138.5) 
Mann. T: 345 cm, O: W-O (50-18°). Beraubtes 
Grab. Die riesige, 230 x 120 cm grofle Grabgrube 

verengte sich bis in 330 cm Tiefe allmáhlich, bei 
250 cm auf 90 cm, bei 330 cm auf 60 cm. Im die 
ganze Lángé dér Grabgrube ausfüllenden Sarg aus 
einem ausgehöhlten Baumstamm war ein 187 cm 
grofler Mann bestattet. Trotz des scheinbar unbe- 
schádigten Skelettes und dér vollstándigen BewafF- 
nung waren schon in den hóhérén Schichten dér 
Graberde von Anfang an Spuren eines Raub- 
schachtes zu erkennen, auflerdem waren Unterkiefer 
und linkes Schlüsselbein mobilisiert und fand sich 
das linké Schulterblatt über dem Gesichtsschádel. 
Ungewöhnlich grofle Eisenlanzenspitze mit blatt- 
förmiger flacher Kiinge und nach untén breiter wer- 
dender geschmiedeter Tülle - in dieser viele 
Holzreste -, oberhalb des Sarges, an dér rechten 
Seite des Tótén. L: 44 cm (1). Zweischneidiges Ei- 
senschivert mit Damaszenerklinge mit Blutrinne 
und kegelförmigem Bronzegriffknauf, auf dem 
Oberkörper unter dem rechten Arm; L: 91 cm, 
Klingen-B: 5,2 cm, Griffknauf-B: 3,5 cm (2). Es 
kann auch eine wertvolle, vielleicht goldene Auf- 
hángeschnalle dazugehört habén, dérén Beschaf-

Abb. 42 Kajdacs-Homokbánya. Gráber 28, 29, 32
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fung wahrscheinlich das Ziel des Raubes war. Ei- 
senbeschlagener Schild, links an den Sarg gelegt. Be- 
standteile: kegelfömiger Schildbuckel mit kleinem 
rundén Knopf; auf dér Krempe urspriinglich fünf 
Rundkopfnágel, von denen einer fehlte; Dm: 15,2 
cm, H: 9 cm (3); eiserne Schildfessel, fragmentarisch, 
Mittelteil zerfallen; die Köpfe dér Befestigungsnie- 
te sind etwas kleiner als die des Schildbuckels; im 
Grab gemessene volle Lángé: 43,5 cm (4); eiserner 
Schildbestandteil mit Őse, L: 3,3 cm (5). Eiserne 
Gürtelschnalle: ovaler Ring und Fragmente des drei- 
eckigen Klemmbleches mit zwei Rundkopf-Árow- 
zendgeln zűr Verzierung des Bleches (von denen es 
urspriinglich auch mehr gegeben habén kann); 
Ring-Dm: 5,4 x 3,3 cm, Nagelkopf-Dm: 9,9 cm, 
innen weihe Masse, Niet-L: 0,9 cm (6). Fragment 
von scharfer Eisenklinge, wahrscheinlich Rest eines 
urspriinglich 25 cm lángén Dolches, L: 8,7 cm, B: 
2,6 cm, Rücken-B: 0,2 cm (12). Ausnehmend in- 
taktes, scharfes Eisenmesser, L: 15,3 cm (7). Eisen- 
pinzette, zwei Fragmente, L des gröfieren: 3,8 cm, 
B: 1,4 cm (8). Eisenschlaufe, L: 4,3 cm (9). Eisen- 
blech mit leicht umgebogenem Ende, L: 3,7 cm 
(10). Eisenmesser in fünf Stücken; Griff-L: 4,5 cm, 
daraufviele Holzfasern (11). Kleine Eisenschnalle 

mit angerostetem Fragment von genietetem Bron- 
zeblech: Schnallen-L: 2,3 bzw. 2 cm, Bronzeblech 3 
x 0,6 cm, am einen Ende kleiner Nagel (13). Ge- 
schwungener Feuerstahl mit gebogenen Enden zűr 
Befestigung, L: 11,6 cm (14), mit den dazugehöri- 
gen drei rostigen Feuersteinen (15). Eisenmesser mit 
intaktét Kiinge und abgebrochenem Griff; L: 10 
cm, Rücken-D: 0,3 cm (fty.Eisenahlein zwei Stück
en; auf dem 2 cm-GrifFHolz; L des Fragments mit 
abgebrochener Spitze: 3,9 cm (16). Eisenwerkzeug 
mit gebogenem Ende aus doppeltem Blech in vier 
Stücken, L: 11,6 cm (17). Die Gegenstánde 7-11, 
13-17 waren Tascheninhalt.
Grab 32 (Abb. 42; Taf. 25)
Frau. T: 100 cm, O: W-O (52-20°). Von Wurzeln 
durchzogen, deshalb Grabfleckvon 165 x 60 cm 
schwer erkennbar. Wahrscheinlich auch von Ráu- 
bern gestört; Schádel in dér NW-Ecke. Eigentlich 
nur Beinknochen in situ; Skelett unvollstándig und 
in sehr schlechtem Zustand.
Sieben Glasperlen: gröhere weihe, grüner gestauch- 
ter Knopf, grüner Zylinder, zwei rote Zylinder, klei
ner orangefarbener Zylinder (2). Zwei kleine 
Fragmente von Eisenpinzette, L des gröferen: 3,2 
cm(l).

Abb. 44 Kajdacs-Homokbánya. Graber 33, 39
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Grab 33 (Abb. 44; Taf. 25; 136.12)
Mann. T: 145-147 cm, O: W-O (50-18 ). Der 
Tote lag im 200 x 80 cm grófién Schachtgrab. Viel- 
leicht nicht gestört. Rechtes Handgelenk zu Leb- 
zeiten gebrochen und zusammengewachsen. Ovale 
Bronzeschnalle mit schildförmigem Dornansatz, 
Schild mit drei gravierten Linien verziert. Dm: 
3,35 cm.
Grab 34
T: 160 cm, O: W-O (50-18°). Beim Sandabbau an- 
geschnittenes Grab, Knochen nur von den Ober- 
schenkeln abwárts vorhanden.
Ohne Fund oder dieser nicht erhalten.
Grab 35 (Abb. 45; Taf. 25; 137.3)
Mann. T: 310 cm, O: SW-NO (53-21°). Durch-

wühltes, beraubtes Grab. Beim ersten Erscheinen 
der 285 x 142 cm grófién Grabgrube waren die Stö- 
rungsspuren erkennbar. Die Grube wurde allmáh- 
lich bis in 275 cm Tiefe schmaler, wo eine Stufe sie 
auf 68 cm Breite verengte. Von diesem Niveau an 
waren in den vier Ecken die kohlen- und aschehal- 
tigen Pfostenlöcher von 15 cm Dm des Totenhauses 
sichtbar, die sich auch unter der Grabsohle fort- 
setzten. - In der Grabmitte, im Teil über dem Brust- 
korb des Skelettes, lag in 150 cm Tiefe ein 
zusammengeworfenes, gestörtes Hundeskelett. - 
Der Tote ruhte ursprünglich in einem Holzsarg, der 
aber nur am Fufiende zu erkennen war. Unter- 
schenkel, linket Oberarm und rechte Handknochen 
in situ, die übrigen Knochen vöm Knie an von den 

Abb. 45 Kajdacs-Homokbánya. Gráber 35, 3b
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Grabráubern durcheinandergeworfen.
Bronzepinzette, beschádigt; L: 5,6 cm, B: 1,4 cm 
(1); Bronzenagelkopfin Eisenblech, mit wenig Tex
tilrest; Blech-B: 3,3 cm, Nagelkopf-Dm: 0,8 cm (2); 
Eisenmesser in drei Stücken, L: 11 cm (3); zweiFeuer- 
steine mit wenig Rostspuren (4); Fragmente von zu- 
sammengerosteten gebogenen Eisenstdben (5); 
verbleiter runder Eisennagelkopf, wahrscheinlich 
Schildknopf, fragmentarisch (6); Fragment von ros- 
tigem Wetzstein (7); Fragmente von Eisenschnalle 
(8); Fragmente von Eisenschere (9); ovale Eisen
schnalle (10); in Schlaufe enAcnácr Eisengegenstand, 
L: 6,4 cm (11); Pfeilspitze, kommt nur auf dem 
Grabblatt vor (-). Linksseitig des Körpers vöm 
Oberarm innen bis zűr Körpermitte verstreute 
Rostreste weisen auf ein dem Grab entnommenes 
Schwert hin; am unteren Ende des rechten Ober- 

armknochens starke grüne Patinaspuren.
Grab 36 (Abb. 45; Taf. 27)
Mann. T: 255 cm, O: SW-NO (53-21°). Bis zűr 
Sohle gestörtes, 225 x 85-75 cm grofies Schacht- 
grab; Skelettknochen zusammengeworfen; im Kno- 
chenhaufen auch ein Hundeunterkiefer. In dér 
SO-Ecke ein Kohlenfleck mit 15-20 cm Dm, 
wahrscheinlich von einem Holzpfosten.
Eisenmesser, vier Fragmente (1); Eisennagelkopf, 
wahrscheinlich Schildknopf, B: 1,4 cm (2); Eisen- 
framente mit Textil- und Lederresten.
Grab 37 (Abb. 46; Taf. 27; 136.11)
Frau. T: am Kopf 220, am Pufi 205 cm, O; W-O 
(52-20°). Gestörtes und beraubtes Grab. Die durch- 
wühlten Knochen des Skelettes lagen in 170-190 
cm Tiefe im mittleren Drittel dér 260 x 110-90 cm 
grófién Grube. Nur untere Hálfte dér Unterschen- 

Abb. 46 Kajdacs-Homokbánya. Graber 37, 38
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kelknochen in situ. Keine Spur vöm Sarg zu erken- 

nen.
Fünf Glasperlen: gröfiere flache blaue Linse, zwei 
rundliche weifie, ein áhnliches Fragment, orange- 
farbener Zylinder (1) sowie zwei rote Fragmente. S- 
Fibel aus gegossenem Silber; an dér Stelle beidet 
Vogelaugen runde Zellen, in einer lila Stein, ohne 
Unterlage, dér Stein aus dér anderen war herausge- 
fallen; Zickzack-Keilschnittverzierung, mittelmá- 
fiigvergoldet, kaum abgewetzt; Nadelkonstruktion 
fehlt. L: 2,4 cm, B: 1,8 cm, D: 0,15 cm (2). Spinn
wirtel, aus Fragmenten zusammengesetzt; han ge 
formt, Matéria! sandgemagert, áhnlich dem er 
handgeformten Gefáfie. An den I. Stil erinnern e 
eingeritzte Verzierung. Dm: 3,6 cm, H: 1,6 cm ( ).
Grab 38 (Abb. 46) ,
Geschlecht unbekannt. T: 230 cm, O: W- ( 
19°). Beraubtes Grab. Grab-L: 255 cm, -B am Kopt: 
125 cm, an den Füfien 88 cm. Über dem Grabgru- 
benfleck eine sich auf das gesamte Skelett erstre 
ckende riesige Raubgrube. Im W-Ende des ra es 
40 cm tiefe Pfostenlöcher des Totenhauses, ie am 
anderen Grabende fehlten. Einige Knochen in 
cm Tiefe, auf dér Grabsohle nur Schádelfragmente 
und zerfallene Unterschenkelknochen. Spuren von 
Speisebeigaben, Tierknochen - darunter refluge 
knochen - um den Schádel.
Ohne Beigaben.
Grab 39 (Abb. 44; Taf. 27; 137.2)
T: 115 cm, O: W-O (51-19°). In dem 180 x 85 cm 
grófién Schachtgrab eine besondere Bestattung- as 
ca. 165-170 cm lángé Skelett lag in dér SO-tcKe 

Lángé) auf dem Rückenmu 
Knien, rechter Arm auf dem Be 
Körper abgespreizt. Ausnehmen

des Grabes (in 130 cm 
hochgezogenen 
ekén, linker vöm
intakté Knochen. i-
Einseitiger Beinkamm aus drei Plattén, amm 
per siebenteilig, von sieben Eisennáge n ^usa 
niengehalten. Sehr guter Zustand, nur ie P* z 
einiger Záhne abgebrochen. L: 16,3 cin, 
Grab 40 (Taf. 27; 138.3; 140.1; 177.4) 
Mann. T: ca. 320-350 cm, O: W-O- I'11 •-u 
1968 stiefien die Arbeiter dér Sandgrube am 
des schon vorher abgetragenen Grubentei s au 
Funde, hielten sie sorgsam zusammen un en 
richtigten das Szekszárder Museum. Das m T* 
Heh mindestem 320-335 tiefe Grab in dér Nal 
v°n Grab 2 war von einer kaum einige cntim 
starken Sandschicht bedeckt. Die Stel e onn 
dér Karte genau fixiert werden. *
2weischneidiges£A<?»Jf^^r'/mit Resten c er 
^eide (auf dér Scheide dér Abdruck von zwei Stie - 

fen irgendeiner Applikation?); L: 89 cm, Griff-L: 
11,5 cm, B: 5,4-4,2 cm (1). Darüber links vöm 
Schádel Eisenlanzenspitze mit blattförmiger flacher 
Kiinge und langer Tülle, auf dieser langer Stoffrest, 
in ihr ein Stück vöm Holzschaft. Von keinem Nagel 
durchbohrt. L: 31 cm, Klingen-L: 17,7 cm, -B: 4,3 
cm, Tüllen-Dm: 3 cm (2). An dér Schwertspitze 
Fragmente von Schildbuckel und Schildfessel. Schild
buckel aus 1,5 mm-Blech, ursprünglich mit fünfNa- 
gelköpfen, von zweien blieb die Spur erhalten. Die 
Krempe ist fragmentarisch. Ursprünglicher Dm mit 
Krempe: 16,2 cm, H: 9,2 cm. Aufdér Spitze befand 
sich den Patinaspuren zufolge ursprünglich eine 
Bronzeverzierung (3). Das Fragment dér Schildfes
sel stammt vöm GrifF, in seinem Inneren reichlich 
Holzspuren, L: 8 cm, B: 4 cm (4). Am Bein grofier 
Henkelkrug mit Ausgussrohr, grau, gut scheiben- 
gedreht, mit starken Drehspuren im Inneren. Auf 
dem Hals senkrechte, auf dér Schulter Gittermus- 
ter-Eingláttverzierung. Untere Hálfte gröber, weni- 
ger gegláttet. Bódén ungleichmáfiig, wackelt. H: 
21,8 cm, Rand-Dm: 11,6 cm, Boden-Dm: 8,5 cm 
(5; Taf. 185.4).
Grab 41/A-B (Abb. 47; Taf. 28)
Dem Anschein nach gleichzeitiges Doppelgrab. 
Sehr schwach erkennbarer, 180-200 cm langer, 110 
cm breiter Grabfleck. T: 80 cm.
A: Mann. O: SW-NO (53-21°). Auf dem Rücken 
liegendes schwaches Skelett mit gespreizten Armen. 
Scharfes Eisenmesser mit breiter Kiinge. L: 16,8 cm, 
Klingen-B: 2,7 cm (1);Eisenschnalle, Dm: 4,1 x 2,7 

/?\
BJunger Mann. O: SW-NO (55-23°). Schlecht er- 
haltenes Skelett.
Eisenmesser mit leicht gebogener Kiinge, L: 14,7 cm 
(1); Eisenschnalle, schwerer Typ, mit Bronzeschnal- 
len’imitierendem schildförmigen Dornansatz, Dm: 
3,5 x 2,5 cm (2).
Grab 42 (Abb. 47; Taf. 28)
Frau. T: 252 cm, O: W-O (52-20°). Die 250 x 130 
cm grófié Grabgrube verkleinerte sich bis zűr Grab
sohle auf 210 x 70 cm. Völlig durchwühlt und be- 
raubt. Vöm Skelett sind nur dér in 190 cm Tiefe 
zurückgeworfene fragmentarische Schádel, ein Un- 
terarmknochen, eine Kniescheibe, zwei Wirbel- 
fragmente und zwei Fingerglieder erhalten.
Bikonischer Spinnwirtel, drei Fragmente, unvoll- 
stándig, Dm: 2,8 cm, H: 1,7 cm (1); kuboide oran- 
gefarbige Glasperle (2); ovale Eisenschnalle, 4,2 x 3 

cm (3).
Grab 43 (Taf. 28)
Urnengrab. T: 70 cm. In stempelverziertem Gefáf 
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Asche. Gefáfi gut geschlámmt, grau, scheibenge
dreht. Am Hals X-förmige Stempelmuster in zwei 
Reihen, darunter C-förmige Stempelmusterreihe, 
auf dem Bauch rhombische Einstempelungen, ge- 
ordnet in hángende Dreiecke. Geklebt, unvollstán- 
dig, wahrscheinlich von dér heiEen Asche 
abgesplittert. H: 14,8 cm, Rand-Dm: 9,8 cm, 
Boden-Dm: 9 cm (1).
Streufunde
1. Topfrand, handgefertigt, kömig, rötlich
2. GefaRbodenfragment, handgeformt
3-7. Wandfragmente handgeformter roter GefáEe 
8. Dünner grauer scheibengedrehter Topf, fást ge- 
rade.
Streufunde im Inventar des Szekszárder Museums 
nach Grab 43
1. Randfragment von langobardischem Topf. Inv.- 
Nr.: 73.181.1.

2. Fünf Fragmente von handgeformten langobar
dischen GefáCen. Inv.-Nr.: 73.182.1.
3. Fragment von grau gebranntem, gut geschlámm- 
tem scheibengedrehten langobardischen (?) GefáE. 
Inv.-Nr.: 73.183.1.
Grab 44
Urnengrab. Einige Scherben von zerfallener Urne 
und zusammensetzbare Stücke einer schön verzier- 
ten, handgeformten Tassé, von Wurzeln zerstreut, 
mit wenig gebrannten Knochen.
Grab 45
Urnengrab. Von Wurzeln zerstörte Reste einer ur- 
sprünglich ca. 15 cm hohen rötlichbraunen Urne 
mit eingezogenem Rand. Das Innere randvoll mit 
auf Erwachsene/n hindeutender Asche. Zwischen 
den kalzinierten Knochen kleiner Spinnwirtel (-).
Grab 46
Urnengrab. Von Wurzeln und Würzelchen völlig 

Abb. 47 Kajdacs-Homokbánya. Gráber 41, 42
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zersetzte Urne, auf die nur zwei bis drei kleine Ton- 
fragmente und einige gebrannte Knochenstücke 
hinwiesen.
Grab 47
Urnengrab. Einige Tonfragmente einer von Wur- 
zeln völlig zerstörten Urne und wenige gebrannte 

Knochen. Ebendort Grifffragment von Eisenmesser 
mit tropfenförmigem bronzenen Griffknauf.
Grab 48
Urnengrab. Rötlichbraune Tonfragmente einer der 
in Grab 45 áhnelnden, gröfieren Urne mit vielen 
gebrannten Knochen. Zerfallen.
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KÁDÁRTA-ÜRGEMEZŐ 
(KOM. VESZPRÉM) 

István Bóna - Jolán B. Horváth

Fundort und Fundumstande
Auf dem südöstlich der Gemeinde liegenden, Ká
dárta-Ürgemező (auch Kádárta-Ürgetelki-dülő) ge- 
nannten kahlen Hügelhang (MRT 2, Fo. 25/12, 
Grundbuch-Nr: 2722,2733,2747,2748/1), in der 
von der Landwirtschaftlichen Produktionsgenos- 
senschaft seit langem betriebenen Kiesgrube (auf 
der bei der Lokalbesichtigung genutzten Militár- 
landkarte als Steinbruch bezeichnet) wurden im 
Október 1961 die ersten beiden Gráber gefunden. 
Seit 1973 ist die Gemeinde ein Stadtteil von Veszp
rém. Der Vorsitzende Kálmán Vajda der Genos- 
senschaft von Kádárra informierte das Veszprémet 
Museum telefonisch, und die Lokalbesichtigung 
von Museumsdirektor István Éri fand am 28. Ok
tóber start. Die Grabfunde hatten die Finder nicht 
an Őrt und Stelle belassen, aber aufbewahrt. Im Be- 
richt von István Éri beruhten die Beschreibung der 
beiden Gráber, die ungefáhre Fundstellenbestim- 
mung und Ubertragung auf die Karte auf den Aus- 
sagen des Leiters der Kiesgrube János Horváth 
(Grab 1-2).

Der auch im Winter nicht ausgesetzte Kiesab- 
bau erbrachte keine neuen Funde, aber im Mai 1962 
zeigten sich beim Abtragen des Humus vor der Kies- 
gewinnung erneut zwei Grabflecken, mit dérén Frei-

Abb. 48 Die Lage des Gráberfeldes Kádárta-Ürgemező

legung nicht die für den Sommer geplante Ausgra- 
bung abgewartet werden konnte. Diese Arbeit 
nahm am 5. Mai der in Veszprém sein Museums- 
praktikum absolvierende Student István Torma vor 
(Grab 3-4) (Abb. 48-49).

István Bónas Grabung am 12.-14. Juni ver- 
mehrte die Zahl der Gráber ebenfalls um zwei 
(Grab 5-6). Um die Gráber herum erwiesen sich 
relatív grófié Fláchen als negatív. Die damaligen 
Umstánde, vor allém die 20-25 m grófién Grab- 
entfernungen, liefien eine weitere methodische 
Suche als illusorisch erscheinen. Mitarbeiter bei der 
Grabung waren die Archáologiestudenten István 
Torma und Péter Németh.

Im August 1963 stiefi mán in der Grube wieder 
auf ein Grab: Der Einwohner von Kádárra Sándor 
Óhegyi lieferte die Funde eines Kriegergrabes am 
29. im Museum ab. Ihre Lage im Grab und die dies- 
mal genaue Bestattungsstelle zeichnete Péter 
Németh in den darauf folgenden Tagén auf Grund 
des Berichtes der Finder auf (Grab 7).

Mehr Gráber wurden beim spáteren Kiesabbau 
nicht gefunden. Die in der Kiesgrube von Kádárta 
auf einem etwa 60 x 50 m grófién Gebiet verstreut 
gefundenen sieben Gráber sind ein gutes Doku- 
ment dessen, wie mán ein langobardisches Stam- 
mesgráberfeld zu belegen begann, das die 
Gemeinschaft nach einigen Jahren wieder aufgelas- 
sen hat. Damals werden die Gráber - mit einer Aus
nahme - Beraubungen zum Opfer gefallen sein.

Aufbewahrungsort der Funde ist das Dezső- 
Laczkó-Museum (früher Bakony-Museum) von 
Veszprém, Inv.-Nr: 63.380.1-7.

Beschreibung der Graber und Funde
Grab 1 (TaÉ 29)
Mann. T: ca. 200 cm, O: W-O. Nur Schádel und 
Langknochen konnten aufbewahrt werden.
Schüssel am Schádel rechts, cinen Spatenstich höher, 
handgeformt, graubraun, Bauch schwach gcrippt - 
auch innen erkennbar -, darübcr mit der Messer- 
spitze eingedrückte Zierreihe zwischen mit stump- 
fem Gegenstand gezogencn Linien, Fláche leicht 
poliert; H: 12,3 cm, Rand-Dm: 15,2 x 16,4 cm 
(óval), Boden-Dm: 10,2 cm (1). Eisenlanzenspitze 
zwischen den Untcrschenkelknochcn, schartig,
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Abb. 49 Graberfeldplan von Kádárta-lb »n -'
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beim Auffinden „aufFállig gut erhalten“; Nagelloch 
in der Tülle; L: 28,7 cm (2).
Grab 2
T: ca. 200 cm, O: W-O. Verstümmelter Schádel. 
Eisenmesser im Gürtelbereich (fehlt).
Grab 3 (Abb. 50; Taf. 29)
Mann. T: 60-55 + ca. 60-80 cm Humus, O: W-O. 
60-80 cm unter der ursprünglichen Oberfláche 
hörnchenförmiger, 215 x 75 cm grofier Grabfleck; 
an den Enden bzw. Seiten ausbuchtungsartige Pfos- 
tenlöcher (wahrscheinlich Spuren des Totenhauses). 
In der auf 55 cm verengten Grabgrube 167 cm lan
ges Skelett mittlerer Erhaltung.
Eisendolch mit vielen Holzfasern am GrifF und we- 
nigen an der Kiinge, L: 23 cm, quer auf der linken 
Brustkorbseite, über den linken Arm hinausrei- 
chend. Ovaler Schnallenring auf der rechten Be- 
ckenschaufel, Dm: 2,9 x 2,1 cm.Eisenmesser aufien 
am rechten Oberschenkelknochen (verschollen). 
Eisennágel, L: 16 cm, und Fragment von anderem 
ovalen, flacherenEisenring, Dm: 3,1 X 1,9 cm, beide 
in der Graberde. (Beim Zeichnen der Funde war 
nur der Dolch erreichbar.)

Grab 4
Kind. T: 70-60 + ca. 60-80 cm Humus, O: W-O. 
165 x 60 cm grófié Grabgrube, darüber grofier 
amorpher Raubfleck. Abdruck des Sarges an der O- 
Seite des Grabes in lángerem Abschnitt erkennbar. 
Schádeldach, Becken-, Arm- und Beinknochen des 
Kinderskelettes in der Grabgrube verstreut.
Grab 5 (Abb. 50)
Sáugling. T: 20 + ca. 60 cm Humus, O: W-O 
(26°). 75 x 40 cm grófié, leere Grabgrube.
Grab 6 (Abb. 51; Taf. 29)
Frau. T: 190 + ca. 50 cm Humus, O: W-O (26,5°). 
Der riesige, 300 x 190-160 cm grófié Fleck des Stu- 
fengrabes zeichnete sich im Kies ab. Der 90 cm brei- 
te und 100 cm tiefe Grabschacht war ursprünglich 
von den auf die Stufe gelegten 12 cm breiten Bret- 
tern bedeckt; ihre 2-3 cm dicken verkohlten Stücke 
waren in den Schacht gesackt. In der Schachterde 
fanden sich einige gröfiere Flusssteine. Das Grab 
war beraubt, die zerfallenden Knochen am W-Ende 
des Grabschachtes zusammengeworfen.
Glasperlenhalskette mit zwölf Perien zwischen den 
Knochen verstreut: gröfiere, stark irisierende, ge- 

Abb. 50 Kádárta-Ürgemező. Graber 3, 5
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stauchte Kugel mit weifien Punkt- und Wellenlinien- 
einlagen auf blauem Grund, zwei weifie gestauchte 
Kugeln, die übrigen rote, orangefarbene und grüne 
Zylinder und Kuboide (1). Sechs bis sieben 
amorphe Eisenstücke, wahrscheinlich Fragmente 
von Eisenschnalle, ebenfalls zwischen den Knoc en. 
Eisernes Webermesser mit Ring im umgebogenen 
Griffende, in sehr gutem, scharfem Zustand; L mit 
Ring zusammen: 49,2 cm; lag an der N-Wan es 
Grabschachtes, am Kopfende des Grabes (2).
Grab 7 (Taf. 29; 177.3)
Mánnergrab. T: ca. 200 cm, O: etwa W-O. Ahnli- 
che Stufengrabgrube wie bei Grab 6, L: ca. 23 cm, 

B: ca. 180 cm. c i u
Eisenbestandteile von Holzschild-. eiserner c i 
buckel mit breiter Krempe, Gewölbedachtyp, mit 
fünf rundén Flachkopfnieten auf dem 1,3 cm i

Abb. 51 Kádárta-ÜrgemezŐ. Grab 6

ekén Schild befestigt, H: 7,8 cm. Dm: 17,7 cm (6) 
und eiserne Schildfessel, mit vier áhnlichen Nieten 
wie am Umbo, in vier Stücken; ein Schaft stark ver- 
bogen, ein grofier Teil vöm Griff fehlt; erschlossene 
L: etwa 47,4 cm (7); der Schild kann quer auf der 
Stufe gelegen habén. Zweischneidiges Eisenschwert, 
breite Damaszenerklinge mit Blutrinne in der 
Mitte, die Griffzunge endet in vieleckigem Bron- 
zeknauf-, L: 91 cm, B: 5,3 cm, Griffknauf-B: 2,5 cm. 
Die beim Auffinden der Holzscheide des an der lin
ken Skelettseite liegenden Schwertes vorhandenen 
Rostreste sind inzwischen zerfallen (1). Achter- 
Bronzeschnalle ohne Dorn, L: 4 cm, im Beckenbe- 
reich (2). Lorbeerblattförmige eiserne Brand- 
pfeilspitze mit Tülle und in der Mitte ausgeschnitt- 
ener Kiinge, beschádigt, fragmentarisch, L: 7,1 cm 
(3). Lorbeerblattförmige eiserne Tüllenpfeilspitze, 
beschádigt, fragmentarisch, L: 10,3 cm (4). Schwere 
Eisenahle (?), L: 10,2 cm (5). In seinem tagesaktu- 
ellen Bericht erwáhnt Péter Németh die Pfeilspit- 
zen und Eisenahle nicht, dennoch gibt es an ihrer 
Zugehörigkeit zu dicsem Grab keinen Zweifel: 
wahrscheinlich waren sie an die Schildeisen ange- 
rostet.
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KÁPOLNÁSNYÉK-KASTÉLYKERT 
(KOM. FEJÉR)

István Bóna - Jolán B. Horváth

Fundort und Fundumstande
lm Garten des Schlosses von Gedeon Dabasi Ha
lász (bis zum Ende dér 1980er Jahre Zentrale dér 
Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft 
Vörösmarty, heute wieder in Privatbesitz; Deák Fe
renc u. 10, wurde 1931 beim Ausheben einer Eis- 
grube in 4 m Tiefe ein reiches langobardisches 
Frauengrab gefunden. Die gesammelten Funde 
schenkte dér Besitzer dem Ungarischen National- 
museum. Die Beglaubigungsgrabung von Nándor 
Fettich am 30. November blieb ergebnislos. István 
Bóna legte bei seiner Beglaubigungsgrabung im No
vember 1957 (dérén letztes Segment mit dér von 
Fettich zusammenstiefi) weitere drei Bestattungen 
frei; zu einer Fortsetzung kam es spáter leidet nicht. 
Mitarbeiter des Ausgrábers war Jenő Fitz, an dér 
Vorbereitung dér Freilegung nahm auch Gyula Ros- 
ner teil (Abb. 52-53).

Aufbewahrungsort dér Funde ist das Magyar 
Nemzeti Múzeum, Budapest (Inv.-Nr.: 37.1931.1 - 
5; 65.9.1-22).

Abb. 52 Die Lage des Gráberfeldes Kápolnásnyék-Kastélykert

Beschreibung dér Graber und Funde
Grab 1 (Taf. 30; 141.1-3, 6) (= Ursache fúr die 
1957er Ausgrabung)

Frau. T: ca. 400 cm, O: wahrscheinlich W-O; „in- 
teressant die künstlich entstellte Form des Schádels“ 
(Arnold Marosi).
Gefdfí mit Ausgussrohr links vöm Schadel, schei- 
bengedreht, dickwandig, einheitlich grau, untere 
Hálfte stellenweise gegláttet, am Hals senkrechte 
Eingláttung, dann unter rippenförmigem Halsring 
schrágverlaufende bzw. in schachbrettartiger Reihe 
rhombische Stempelmuster; H: 14,3 cm, Rand- 
Dm: 11,4 cm, Boden-Dm: 10,2 cm (6; Taf. 181.3). 
Fibel mit Tierkopf und ursprünglich sieben Knöpfen, 
gegossen, aus gutem Silber mit reich vergoldeter 
Oberfláche, Vergoldung dér Bronzeknöpfe abge- 
wetzt, auf Hals und Rand Zinneinlage; an zwei Stelíen 
Beschádigung durch Nachgravierung; Nadel fehlt, 
L: 7,3 cm, B: 4,3 cm, Tierkopf-B: 1,9 cm (1). Spinn- 
wirtel, bikonisch, dunkelbraun, H: 2,45 cm, Dm: 
2,4 cm (4).Eisenmesser (5), verloren. Perlenkette, 20 
verschieden grófié und farbige Glasperlen (dér erste 
Bericht sprach von 36 Perien, beim Zeichnen waren 
noch 20 vorhanden): zwei gröfiere bikonische mit 
rőten Streifen und dazwischen weifiumrandeter 
roter Verzierung in blauem Féld, zwei ahnliche, aber 
gestrecktere mit gelben Punkten, bei dér einen auf 
weifiem, bei dér anderen auf blauem Grund, gelbe 
und grüne gelappte, sowie grüne, orangefarbene, 
rote und weifie kleinere fassförmige Perien (2).
Bemerkung: Auf dér gezeichneten Tafel findet sich 
ein als Scheibenfibel rekonstruiertes Blech (lila Al- 
mandinplatte), die bei dér Gegenstandsbeschrei- 
bung nicht mehr vorhanden war (3). Spinnwirtel, 
ein Bronzeknopf und 18 Perien wurden von N. 
Fettich in dér Füllerde gefunden.
Grab 2 (Abb. 54; Taf. 31; 141.7; 142)
Frau. Stufengrab, höchstwahrscheinlich mit Sarg. 
T: 360 cm, O: W-O. Die 270 x 135 cm grófié 
Grabgrube verengte sich ca. 120 cm über dér Grab- 
sohle auf 80 cm. Zwischen rechtem Becken und 
rechtem Arm Knochenreste eines Sduglings. Die 
Grabsohle wurde durch bráunliche organische Ver- 
fárbung angezeigt (Moos? Rasen? Holz?); dasselbe 
auch an einigen Stellen über dem Körper. Im Un- 
terschenkelbereich kamen von oben dünne Holz- 
faserreste zutage. Unter einigen Funden, den grófién 
Fibeln und den Silberblechen lagen dicke Leder- 
reste.
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Bronzehaarnadel (Stylus), in zwei Stücken, L: 1 ,5 
cm, oberer Teil 4,8 cm láng verziert, Kopf wa r- 
scheinlich schon wáhrend des Tragens abgebroc en, 
wurde sorgfáltig abgefeilt (2). Perlenhalskette aus 5 
Glasperlen, die am Hals, unter dem Schlüsse ein 
und auch im Grab verstreut lagen: sieben au 
lichgrüne und grüne polyeder-, sebeiben- un o 
taederförmige, 13 rote zylinder-, po ye er , 
sebeiben- und fassförmige, neun orangefarbene tass- 
und polyederförmige, sechs weifle fass-, se aei en 
und polyederförmige (+ ein Fragment), aue i 
konische, sechs gelbe zylindrische und gestauc t 
gelförmige sowie zehn kleine schwarze Per en ( 
S-Fibelpaar aus gegossenem Silber, wahrsc cin ic 
aus derselben Form; Oberfláche gut vergo et, 
Schmucksteine sind bis auf cinen aus elei itte vor 
handen, ie ein Glas ist gebrochen; unter a en it 
termuster, aber fást allé beschádigt. Im Na e a tér 
dér einen ist die Eisennadel verschwunden, rn. > 
cm (b-G). Fránkisches Fibelpaar, nicht in erse en 
Form aus Silber gegossen, mit Vergoldungsspuren, 
am Rand Nielloverzierung. Eine bereits eim ra 

gén zerbrochen, von untén mit Kupferblech und 
vier Kupfernieten repariert. Unterschiedliche 
nachtrágliche Punzierung (auf dér genieteten neun, 
auf dér intaktén vier/drei); durch Lötung „besei- 
tigte“ Bruchspuren; L: 8,7 bzw. 8,6 cm, B: 3,5 bzw. 
3,52 cm (9-10). Kalksteinscheibe am Gürtelge- 
hánge, H: 2,8 cm, Dm: 3 cm (13). Silberbleche, 16 
St., 1,7 x 0,5 cm, Blech oder Bánd mit verzierter 
Oberfláche (11). Eisenmesser in Scheide, am Ende 
U-förmiges Silberortband, oben an dér Scheide 
Kerbband, Dm: 2,1 cm, im unteren Drittel Bánd. 
L: 7,4 cm (12). Ovale Eisenschnalle, ergánzt, Dm: 
5,1 x 3,1 cm (7). Drei Gürtelbronzeniete, Dm: 0,9 
cm, H: 0,65 (8). Gürtelbronzezier, eine intakt und 
eine fragmentarisch, 1,6 x 1,35 (15). Topf, stark- 
wandig, gut geschlámmt und scheibengedreht, im 
Inneren kráftige Drehspuren, grau, am unteren Teil 
bráunlich fleckig, auf dér oberen Hálfte Einglátt- 
verzierung: mit Wellenlinien abwechselnde Drei- 
ecke und Gittermuster; H: 18,5 cm, Rand-Dm: 
14,3 cm, Boden-Dm: 10 cm (1; Taf. 181.4). Nahe 
bei ihm Vogelknochen und Glassplitter.

Abb. 53 Gráberfeldplan von Kápolnásnyék-KaUilyk

FORSCHUNGSGEBIF I
VON N. FETTICH (193 I)

ehemalige

1 (1931) Halász-kastély - Vörösmarty Tsz
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Abb. 54 Kápolnásnyék-Kastélykert. Grab 2

Grab 3 (Abb. 55; Taf. 30; 141.4-5)
Mann.T: 300 cm, O: W-O. In dér 210 x 130 cm 
grófién und bei 155 cm Tiefe durch eine Stufe auf 
70 cm verengten Grabgrube ein 172 cm langes Ske
lett.
Eisenlanze, rostig, fragmentarisch, L: 24,5 cm, Tül- 
len-L: 9,5 cm, -Dm: 2,5 cm, Innen-Dm: 1,8 cm (1), 
links vöm Schadel, dér Lángé nach am Rand dér 
Grabgrube. Bronzepinzette mit Stempelverzierung 
aus einer Komposition von gekerbtem Dreieck und

újabb kori beásás

Abb. 55 Kápolnásnyék-Kastélykert. Gráber 3, 4
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Mondsichel, L: 8,8 cm, Klingen-L: 1,9 cm (3). Ei- 
senring, Dm: 5,6 cm, D: ca. 1 cm (2). Eisenmesser 
in fünf Fragmenten, mit Holzresten (4). Die e 
genstánde Nr. 2-4 lagen sichtlich zusammen im Teil 
über dem Becken, unter dem linken Rippen, wa r 
scheinlich in einer Tasche. Auf dem linken Unter 
schenkel siebenteiliger Beinkamm, von acht is^n 
nágeln zusammengehalten, L: 14 cm, Plattén- . , 
cm, volle B: 3,9 cm. Geklebt, ergánzt, fragmen- 
tarisch (5). Töpfchen aus grobem Matéria , rag 
mentarisch, ergánzt (6).

Grab 4 (Abb. 55; Taf. 30)
Mann. T: 170 cm, O: W-O. In der 205 x 65 cm 
grófién Grabgrube ein 168 cm langes Skelett; neu- 
zeitliche Störung hat rechten Unterarm, Becken 
und Oberschenkel vernichtet. Funde: Eisenmesser 
in vier Stücken, auf dem Grifffragment wenig 
Holzspur (1). Ovale Eisenschnalle, Dm: 4,7 x 2,5 
cm (f.Feuerstein mit angerostetem Eisenstück (2). 
Eisenstangen unbekannter Funktion (3). Der 
handschriftlichen Tagebucheintragung und dem 
Grabblatt nach war unter den Eisen auch ein 
Feuerstahl zu erkennen.
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(KOM. FEJÉR) 

István Bóna - Jolán B. Horváth

Fundort und Fundumstánde
Dér Fundort des Gráberfeldes mit 20 Grábern 
(Abb. 56) ist das Grundstück Népfront u. 22, dér 
höchste Punkt dér von dér HauptverkehrsstraEe Nr. 
6 ins Zentrum dér Gemeinde führenden StraEe. 
1930 fanden sich beim Graben einer Lehmgrube 
für den Hausbau von István Steiner (unter dem da- 
maligen Namen Horthy Miklós u. 22) neben einem 
Skelett ein stempelverziertes GefáE und Perien. Die 
Funde wurden ins Székesfehérvárer Museum ge- 
bracht. (Dér Bericht von Sz. Sz. erwáhnt Skelette, 
was sich aber nicht belegen lásst.) Bei István Bónas 
Beglaubigungsgrabung 1957-58 (dér Name des 
Fundortes war damals Rácalmás-Újtelep, Károlyi 
Mihály u. 22, das Haus von József Ottinger) kamen 
19 Gráber zum Vorschein (Abb. 57). Dér Versuch, 
1972 weitere Gráber freizulegen, blieb erfolglos; es 
stellte sich nur heraus, dass das Gráberfeld an den 
W-Rand des Verteidigungsgrabens eines römischen 
Wachtturms angrenzt. Zwei Abfallgruben über dem 
Verteidigungsgraben (eine davon mit „Grab 17“ 
identisch) gehören nach Meinung dér Ausgráber in 
die Langobardenzeit. Inhalt dér Gruben: römische 
Terrazzoreste, Schleifkiesel, Muscheln, Tierkno- 
chen, scheibengedrehte und handgefertigte Kera- 
mikscherben. In dér Nahe wurde ein spátrömisches

Abb. 56 Die Lage des Gráberfeldes Rácalmás-Újtelep

Mádchengrab und ein spátawarisches Kindergrab 
gefunden (Abb. 56-57).

Aufbewahrungsort dér Funde ist das István 
Király-Museum, Székesfehérvár (Inv.-Nr.: 81 29,81 
30; 57.48.1-57.50.12; 58.122.1.0150; 58.134.2; 
Intercisa-Museum).

Beschreibung dér Gráber undFunde
Grab 1 (Taf. 32; 145.1) (= Fund von 1930)
Frau. Perien einer Glasperlenhalskette (ursprünglich 
14 St.): bláulichlila, grüne, rote und weiőe (1). 
Stempelverziertes Gefajf H: 11,1 cm, Rand-Dm: 
7,8 cm, Boden-Dm: 6 cm (2).
Grab 2 (Abb. 58; Taf. 32)
Frau. T: 225 cm, L: 250 cm, B: 80-95 cm, O: W- 
O (50'). Auf dem Rücken liegendes, gut erhaltenes, 
165 cm langes Skelett, Arme eng am Körper, Schá
del etwas nach rechts gekippt.
Bikonischer brauner Spinnwirtel aus schlechtem 
Tón oberhalb des Kopfes am Grabende, H: 2,6 cm, 
Dm: 3,3 cm (1).EinseitigerBeinkamm aufdér rech
ten Kopfseite aus zwölf Teilen zusammengesetzt, 
die auf dér Vorder- und Rückseite ein langes Bánd 
mit zwölf Eisennieten zusammenhált. Die Ránder 
dér Bandplatte sind geriefelt und die Fláchen mit 
Punktkreismustern in Reihen verziert; L: 23,3 cm, 
B: 4,8 cm (2). Perlenhalskette (3) aus 45 Glasperlen 
verschiedener Form und Farbe (weiE, schwarz, blau, 
grün, braun, rőt, rosa, gelb), darunter zwei Dreier- 
zwillingsperlen und gröfieres Millefiorifragment 
(4/c) um den Hals, teils auf dem Brustkorb; dazu 
gehörte auch ein kleiner Silberring (4/b). S-Fibel
paar aus Silber gegossen, schwach vergoldet. Auf 
dem doppelten Vogelhals eine dreigeteilte gebogene 
Zelle mit bordeauxfarbenen Glaseinlagen, die Vo- 
gelaugen auf áhnliche Weise mit rundén Zellen be
tont; L: 2,3 cm, B: 2 cm; eine Fibel am Hals, die 
andere in dér Brustmitte (5-6). Ovale Eisenschnalle 
auf dér rechten Beckenschaufel (7). Fibelpaar, aus 
Bronzé gegossen, schwach vergoldet, viereckige Fe- 
derplatte und ovale Nadelplatte mit geometrischem 
Keilschnittmustcr verziert; L: 6,3-6,4 cm (8-9), 
zwischen den Oberschenkeln, eine mit dér Fláche 
nach oben, die andere nach untén. Taschenfunde: 
Silberschnalle (11) und blaue Glaszierjragmente 
(10). Gegenstánde unbestimmbarer Funktion lagen
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Abb. 57 Gráberfeldplan von Rácalmás-Újtelep
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in dér Halsgegend (Bleche, Ring, 4/a, b, d). Eisen
messer, L: 11,7 cm, zwischen den Knien (12). Kalk- 
steinscheibe an dér Messerspitze (13). AuEen am 
rechten Unterschenkel einige kleine Geflügelkno- 
chen.
Grab 3 (Abb. 59; Taf. 32)
Weiblicher Saugling. T: 140 cm, O: NW-SO 
(56 ). L: 100 cm, B: 58-48 cm. Nur einige Schá- 
delsplitter und zwei Milchzáhne erhalten.
Unter den Záhnen Halskette aus blauen, braunen 
gelblichgrünen Glasperlen, darunter Zwillings- und 
Achterreihenperle (1). An dér Stelle des Endes dér 
Beine Fufíkrug, rote Sigillatennachahmung, H: 9,7 
cm, Rand-Dm: 4,4 cm, FuE-Dm: 2,7 cm (3). Eben
dort auch schlecht erhaltenes handgeformtes GeJaJ? 
mit doppelter Wellenlinienverzierung, H: 6,9 cm, 
Rand-Dm: 10,7 cm, Boden-Dm: 10,2 cm (2).
Grab 4 (Abb. 58; Taf. 33; 145.2)
Mann. T: 165 cm, O: W-O (45 ')• L: 230 cm, B:

90 cm. Skelett eines breitschultrigen Mannes klei- 
ner Statur, L: 168 cm, auf dem Rücken liegend, lin
ket Arm am Ellbogen leicht angewinkelt, Schádel 
nach rechts gekippt. Funde: Topf mit Stempelver- 
zierung, aus fein geschlámmtem Matéria!, dunkel- 
grau, scheibengedreht, H: 15,6 cm, Rand-Dm: 8,9 
cm, Boden-Dm: 7 cm, rechts vöm Schádel (1). Von 
dér linken Schulter unter dem Arm und teils dér 
Hand gerades zweischneidiges Eisenschwert-, im 
Grab gemessene L: ca. 100 cm, Klingen-B: 4,5 cm, 
Griff-L: 11 cm (2). An seine Spitze angerostet Frag
mente von sieben Eisenpfeilspitzen (7). AuEen am 
linken Oberarm Eisenmesser (?) (3). Taschenfunde: 
Fragmente von Eisenmessern, Feuerstahl mit ange- 
rostetem bronzenen Aufliánge„n^“ und zwei Feu- 
ersteinen (4-6). AuEen am linken Knie Eisenring 
oder -schnalle (8). Rechter Unterarm und Hand- 
knochen von Nagetier gestört. AuEen am rechten 
Ellbogen Tierknochen, ebenso am linken Knie.

Abb. 58 Rácalmás-Újtelep. Gráber 2, 4, 14
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Grab 5
Sáugling. T: 125 cm, O: WNW-OSO (52'). In dér 
85 x 40-35 cm grófién, trapezförmigen und an 
einem Ende abgerundeten Grabgrube befand sic 
nichts aufier einigen Schádelfragmenten.
Grab 6 (Abb. 59; Taf. 34)
Kleines Mádchen. T: 170 cm, O: WNW-OSO 
(51 ')• An den Ecken abgerundete, 165 X 76 cm 
grófién Grabgrube, ab 110 cm Tiefe beidseitige tu 
fen, B unter den Stufen: 44 cm. Im Grab gemessene 
L des etws krumm liegenden, unvollstándigen e 

lettes: 95 cm. ,
Perlenkette aus 58 Glasperlen (+ zwei FragmentenJ 
sehr unterschiedlicher Form und Farbe um en 
Hals: weifie, gelblichweifie, gelbe, orangefar ene, 
orangefarben-schwarz bunte, rote kugel-, zy in er, 
fass- und scheibenförmige, zwei weifie Zwi ings 
perien, Millefiorioolyeder mit rőten, weiLen, gru 
nen, blauen, braunen und gelben Einlagen (.
Scheibenfibel aus schlechtem Silber, Dm. 2, cm, 
D: 0,5 cm, die Mitte des zellenlosen Kreises von 
acht Zellenblüten umgeben, in zwei Zellen se on 
bei dér Grablege kein Stein mehr, in sec s e en 
bordeauxrote Glaseinlage; auf dér üc seite 

Stumpf von bronzener und eiserner Nadelkonst- 
ruktion (2). Etwas ovale silberne Scheibenfibel, kreis- 
förmige Mitte in Zelle von acht Zellenblüten 
umgeben, nur in einer intaktén Blüte die bordeaux- 
farbene Glaseinlage erhalten; auf dér Rückseite ros- 
tiger Rest dér eisernen Nadelkonstruktion; schon 
mit fragmentarischen Rándern ins Grab gelegt; 
Dm: 2,3 x 2,2 cm (3). Das Fibelpaar lag unter dem 
Hals, auf dem Brustkorb.
Grab 7 (Taf. 34)
Sáugling. T: 204 cm, O: W-O (46'). An den Ecken 
abgerundetes Stufengrab, Stufe bei 172 cm Tiefe, 
gröfite Grab-B: 80 cm, unter dér Stufe: 48 cm. Im 
Grab einige Schádelsplitter und ein Milchzahn.
Handgeformtes Gejafi in Linie dér Stelle des Schá- 
dels, 162 cm tiefin dér Graberde; H: 11 cm, Rand- 
Dm: 9,2 cm, Boden-Dm: 7,3 cm. Eisenfragment, 
vielleicht von Eisenschnalle, im Beckenbereich.
Grab 8 (Taf. 33)
Knabe. T: 125 cm O: W-O (48'). In dér 195 x 
76-66 cm grófién Grabgrube ein schlecht erhalte- 
nes, unvollstándiges Skelett in gestreckter Lage.
Ovale Eisenschnalle in dér Beckengegend, Dm: 4,9 
x 3,5 cm.

Abb. 59 Rácalmás-Újtelep. Gráber 3, 6,10
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Grab 9
Sáugling. T: 190 cm, O: W-O (46'). In der 115- 
120 x 65-70 cm grófién Grabgrube mit Stufe, run
dén Enden und 140 cm tief beginnendem, 44 cm 
breitem Schacht lagen nur einige Milchzáhne und 
Knochensplitter.
Ohne Funde.
Grab 10 (Abb. 59; Taf. 35)
Frau. T: 114 cm, O: W-O (49'). L: 190-200 cm, 
B: 74 cm. Auf dem Rücken liegendes, 160 cm lan
ges vermodertes Skelett, rechter Unterarm auf das 
Becken gebogen, linket ausgestreckt am Körper. 
Schádel und viele Knochen von starken Wurzeln 
gestört, zerfallen.
Neun Glasperlen von Halskette-. blaue, weifie und 
rote Polyeder, grüner Zylinder, gelbe und weifie ge
stauchte Kugel (1). Entlangdes linken Oberschen- 
kels Fragmente von einseitigem Beinkamm, L: 28 
cm, von den mit Bronzé- und Eisennieten befestig- 
ten kerb- und punktkreisverzierten Bandplatten 

kam nur eine mit ins Grab (2).
Grab 11
Saugling. T: 135 cm, O: WSW-ONO (46'). In der 
100 x 40 cm grófién Grabgrube lagen nur einige 
Schádelsplitter und zwei kleine Gefáfischerben.
Grab 12
Saugling. T: 135 cm, O: N-S. In der 140 x 50 cm 
grófién Grabgrube lagen nur einige Schádelsplitter.
Grab 13 (Taf. 32)
Knabe. T: 152 cm. In der 140 x 80 cm grófién 
Grabgrube mit gebogenen Enden ein 80 cm langes 
schwaches Kinderskelett, linker Oberschenkelkno- 
chen wahrscheinlich von einem Tier auf das Be
cken verschoben.
Eisenmesser quer auf dem Becken, L: 9,7 cm.
Grab 14 (Abb. 58; Taf. 34)
Junger Mann. T: 174 cm, O: W-O (51'). In der 
200 x 90 cm grófién Grabgrube mit abgerundeten 
Ecken auf dem Rücken liegendes, 168 cm langes 
Skelett mit starken, aber von Wurzeln zerstörten 

Abb. 60 Rácalmás-Újtelep. Gráber 15, 20
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Knochen, Arme eng am Körper, Schadel etwas nac 
links gekippt.
Eisenschnalle aufien an dér rechten Beckenschau e 
(1). Tascheninhalt oberhalb dér linken Beckenscha
ufel: Feuerstahl, L: 12,4 cm (2), gelber Feuerstein, 
L: 3 cm (3), Fragmente von Eisenahle (4), Eisen
messer bzw. Dolch, L: 15,5 cm (6), bronzene in 
zette, L: 6,3 cm, B: 1,3 cm (5). Auf dér 
Grabzeichnung in dér Tasche auch eine Pfei spitze, 
Tierknochen aufien am linken Unterschen e .
Grab 15 (Abb. 60; Taf. 35; 145.3)
Mann, Krieger. T: 220 cm, O: W-O (50 ). In dér 
am Fufiende abgerundeten 240 X 90 cm gro .en 
Stufengrabgrube, die sich auf220 cm verkürzte un 
unterhalb dér Stufe 60 cm breit war, ein kraftiges 
168 cm langes Skelett in gutem Zustand, a er star 
von Wurzeln durchsetzt, Kopfnach rechts gewan t, 
aufFállig starke Krümmung des Halses.
Hinter dem Kopf in 153 cm Tiefe eiserner SchM- 
buckelíY) und -fessel(2), Schildbuckel-Dm. cm, 
H: 8 cm, im Inneren Holz- oder Lederspuren, 
Schildfessel-L: 50-55 cm, von den vier Betesti- 
gungseisennágeln fehlte einer bereits ursprung ic , 
auch dér Fesselteil konnte bei dér Grab ege unvo 
standig gewesen sein. Auf Grund dér age e 
Schildreste im Grab ist dér hinter dem op e 
tótén Kriegers aufgestellte, 60 x 130 cm gro e óva 
Schild mit Sicherheit zu rekonstruieren. n 
Lángé des linken Armes ein sog. Ringschwert, G: M 
cm (3). Eisenschnalle am Becken, tei s untéi 
Wirbelsaule, Dm: 5 x 3,3 cm (4); links am.Becken 
Tascheninhalt-. Eisenmesser, L: 12,5 crn ( L 
stahl, fragmentarisch mit Holzfasein, • cm> 
dazugehörigem grauen Feuerstein H: ’ 
amorpher Eisengegenstand, L: cm t 
Scramasax-Griff!) (7). An den Fügén mrt er 
Hand geformtes grofies Gefdfs mit sciragen 
chen und Stempelverzierung (8), darin . c 
und Geflügelknochen.
Grab 16 (Abb. 61; Taf. 34; 143) x
Frau. T: Í60 cm. O: SW-NO (45j-" dér .230 * 
112 cm grófién und ab 170 cm I iefe < c 111 <
Stufengrabgrube ein auf dem Rücken au^c!Í . 
liegenL. 161-165 cm langes, starkes Skelett m 
gutem Zustand mit mobilisiertem fragm 
schen Schadel. n /
Um den Hals, unter und vor dem Kinn Perien Ms 

hette aus 19 Glasperlen verschiedenet ar . , 
Form (2); am Kinn bzw. auf dem unteren leli aes 
Brustbeins aus Silber fn diesen
Zehn gitterförmig angeordneten Z > lila bzw. rote Glasscheiben; auf den Vogelkopfen

Abb. 61 Rácalmás-Újtelep. Grab 16

keine Zellenverzierung, sie sind nur durch die sche- 
matisch aus den Köpfen vorspringenden starken 
Schnabel gekennzeichnet; L: 3,8 cm, B: 3,1 cm (1, 
3) Über dér rechten Beckenschaufel und auf dér 
Wirbelsaule farbige Taschenschmuck-Glasperlen-. 
gröfierer grünlichbrauner Zylinder mit gélben Gir
landén, honigfarbene gelappte gestauchte Kugel, 
grauweifi mit gelben Streifen, grün und dunkelblau 
(4/'i-e); gegossene ovale Schilddornschnalle mit 
■zwei kleinen Knöpfen an dér rechten Beckenseite, 
□m- 2 4 X 3,6 cm (5-6); Fragmente von ovaler £/- 
.enschnalle ^ zwischen den Oberschenkeln Fibel- 
paar aus reich vergoldetem gegossenen Silber mit 
Knopfkranz, am Rand dér ovalen Nadelplatte Zinn- 
einl ige (Niello), die halbrunde Federplatte zieren 
ncun direkt befestigte zweigliedrige Knöpfe (auf 
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einer fehlt ein Knopf), dér Tierkopf am Ende dér 
Nadelplatte hebt sich stark aus dér Plattenebene 
hervor. Auf dér halbrunden Federplatte und dem 
Bügel geometrische Verzierung, auf dér ovalen Na
delplatte symmetrische, Pflanzen nachahmende 
Komposition; L: 8,2 cm, B: 4,5 cm (8-9). Bronze- 
ring mit umgebogenen offenen Enden und ange- 
rostete zweiEisenkettenglieder, Dm: 3 x 5 cm (10); 
Eisenmesser zwischen den Knien, L: 10,5 (11); 
auhen am rechten Knie einige Hiihnchenknochen-, 
grünpatinierte gebogene Beinplatte (fehlt).
Grab 17
Abfallgrube aus dér Langobardenzeit. Etwa kreis- 
förmige, 180 x 175-170 cm grohe Grube bis in 
Tiefe von 205 cm, auf dér Sohle kleine braune Fle- 
cken, Knochenfragmente. Aufgrund dér Hunde- 
knochen in dér Abfüllerde dér Grube vermutete dér 
Ausgráber ein Hundegrab (?).
Grab 18
Frau. T: 165 cm, O: W-O (48'). 170 x 80 cm 
groöe, durchwühlte Grabgrube mit verstreuten, 
sehr lückenhaften Knochentrümmern einer er- 
wachsenen Frau. Neben dem Grab bzw. durch es 
hindurch bis ca. 140 cm tief30-40 cm breiter Gra- 
ben des römischen Wachtturms. Die Ráuber hatten 
in dem durch den Graben entdeckten Grab eine 
grófé, breite kreisförmige Grube ausgehoben.
Grab 19
Dem vorigen áhnlich durchwühltes Grab.

Grab 20 (Abb. 60; Taf. 36; 144)
Frau. T: 210 cm, O: W-O (48'). 230-220 x 80 cm 
grófé Grabgrube. In dem sehr engen Brettersarg ein 
163 cm langes Skelett mit auf das Becken geboge- 
nen bzw. eher gezwángten Unterarmen.
Um den Hals Perlenhalskette aus 25 kleineren grü- 
nen, weihen, rőten und orangefarbenen Glasperlen 
und gröferer dunkelblauer Perle mit gelben Strei- 
fen (1). Unter dem Kinn und in dér Brustmitte aus 
Silber gegossenes S-Fibelpaar mit vergoldeter 
Oberfláche, in dér den Körper zweiteilenden ge- 
schwungenen Zelle lila Glaseinlage, áhnlich in den 
rundén Zellen dér Vogelaugen; L: 2,2 cm, B: 2 cm 
(2-3). Grófé farbige Perien als Taschenschmuck 
über dem Becken (4/a-c). Ovale Eisenschnalle auf 
dér rechten Beckenschaufel, Dm: 4,5 x 2,5 cm (5). 
Eisenring auf dem linken Oberschenkelkopf, Dm: 
5,7 cm (6), darunter herabhángendes Eisenmesser 
neben dem linken Oberschenkel, L: 14 cm (7); auf 
dem linken Unterschenkel bzw. zwischen den Bei- 
nen einseitiger Beinkamm aus zwölf Teilen, vorn 
und hinten durch lángé Plattén zusammengehalten; 
dér Rand dér GrifFplatte rundherum geriffelt, Flá- 
che durch T-förmig komponierte Punktkreise ver- 
ziert, L (fragmentarisch): 20,5 cm, ursprüngliche L: 
ca. 25 cm, B: 5,1 cm.
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(KOM. PEST)

István Bóna - Jolán B. Horváth

Fundort und Fundumstande
Das bisher gröfoe bekannte und augenscheinlich 
völlig freigelegte langobardische Grábeifeld im e 
biet des einstigen Pannoniens befindet sic i etwa 
200 m westlich vöm Szentendre-Donauarm au 
einem sanft in N-S-Richtung abfallenden San u 
gél, auf einer 30 x 50 m grófon etwa ovalen Flache. 
Im MRT 7 Fo. Nr. 28/25, Pannóniatelep-Dózsa 
György út 24. (In Gebrauch waren auch die Namen 
írószergyár, Töltőtollgyár, Töltőtollüzem — u 
gelschreiberfabrik). Die Freilegung des Grá er e 
des ging anfangs auf sozusagen kriminelle eise vor 
sich. Die ersten Gráber fanden sich nach masc i 
nellen Erdarbeiten am Beginn dér Anbin ungs 
strafoderzubauendenKugelschreibeirabri . oc 
vergeblich informierte dér Bauleiter j °
aus Szentendre unverzüglich (am 21. Juli _ 
Historische Museum des Ungarischen ationa 
museums (auch spáter meldete er trotz es strengei 
Verbotes des Bauunternehmens regelmá ig, wen 
das Gráberfeld in Gefahr war) - dér Kommandeur 
des Militárs, das die Trasse dér Verbindungsstraise 
planierte, war nicht béréit, den noch am g eic e 
Tag eintreffenden Museumsvertreter abzuwarten, 
und so konnte Dénes Gabler, Archáologiestudent 
im 3. Jahr und Praktikant im Ungarischen Natio- 
nalmuseum, nur die Stellen dér zerstörten ra 
bzw. Grabflecken und Gruben karrieren (. etz 
mit Buchstaben gekennzeichnete Obje te ei 
sich spáter ausnahmslos als Gráber), einige : rei g 
und die Zugehörigkeit einiger verstreuter un
einzelnen Grábern bestimmen. Vöm 22- 1S ZUI 
Juli setzte Sándor Soproni, Museums iret° 
Szentendre, die Rettungsgrabung fórt. Ei ar 
Lage dér ersten sieben Gráber und na m ie 
wendigsten Vorarbeiten für die Freilegung e 
bér vor, die sich neuerlich in dér Schiagung 
Strafo zeigten. Die weitere Ausgrabung nal‘ 
ván Bóna vor, teils als sich nach den au^, i 
richtende Rettungsgrabung (31. Juli - - • 
1961. April-luni 1962), telis als phnma&F Aus 
grabung (Ihcma „Freilegung ^gob^s^ 
berfelder“ 3.-14. Mai 1963). Seine standigen , 
zeitwcisen Mitarbeiter waren (ohne eIUC )’ „ 
gungder Zeitspanne) Gábor Bándi,Eva 
stándige Ausgráberin dér Gráber / /’

Horváth, Attila Kiss, Tibor Kovács, János Makkay, 
Károly Mesterházy, Gyula Rosner und Mátyás 
Szőke, mehrheitlich damals Studenten bzw. Prakti- 
kanten im Ungarischen Nationalmuseum (Abb. 
62-63).

Abb. 62 Die Lage des Graberfeldes Szentendre-Pannoniatelep

1975 legte Sarolta Tettamanti ca. 15-20 m west
lich dér Gráber von 1963 ein gestörtes Grab frei, 
das István Bóna als „vermutlich“ zum langobardi
schen Gráberfeld gehörig anerkennt (= Grab 90, s. 
am Ende dér Beschreibung).

Aufbewahrungsorte dér Funde sind Magyar 
Nemzeti Múzeum und das Ferenczy- Museum, 
Szentendre, Inv.-Nr.: UNM 65.1.1-367; 66.1.1-9. 
SzFM 70.17.1,77.126.1.
Bemerkungen: Da dér Ausgráber nachtráglich die 
von Imre Lengyel erhaltenen Geschlechts- und Al- 
tersbestimmungen auf die Grabblátter übertrug, 
wird hier bei den Grabbeschreibungen im Falle des 
Gechlechtes diese für entscheidend betrachtet, wáh- 
rend das Lebensalter als zusátzliche Angabe (von 
den originalen Zetteln die vermutlichen Verschrei- 
bungen verbessernd) angefuhrt wird.

István Bóna bewahrte zwischen den Blattern 
eines mit Bleistift gcschriebenen (bei anderen Grá- 
bcrfeldbeschreibungen bereits erwáhnten, leidet
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sehr lückenhaften) Tagebuchs die Fundortauf- 
zeichnungen von S. Soproni mit zwei Kartenskizzen 
auf. Ebendort blieb ein Brief von Dénes Gabler an 
Soproni erhalten; diese nachtráglich gefundenen 
Dokumente erwiesen sich allé als nützlich bei der 
Beschreibung der bei den ersten Erdarbeiten zum 
Vorschein gekommenen Gráber.

Bei der Freilegung des langobardischen Graber- 
feldes fanden sich auch bronzezeitliche Grá er 
(vöm Volk der Glockengefáfie, Vatya-Kultur). Ist
ván Bóna beobachtete die Spuren von 17 mén 
nestern, die Langobardengráber hatten sie zerstort, 
und zahlreiche urgeschichtliche Gráber ne en en 
Erdarbeiten des Fabrikbaues zum Opfer.

Beschreibung der Graber und Funde
Grab 1 (= Grab A, s. die Bleistiftskizzen der Beila- 
gen zum Tagebuch) . ,, T
Mann, 6O-65jáhrig. T: 353 cm, O: W-O (47 )• In 
der 182 x 89 cm grófién Grabgrube Stucke eines 
gestörten Erwachsenenskelettes ab 290 cm ie e 
und bis 340 cm Tiefe in mehreren Schichten, sic t 
lich bei der Beraubung zurückgeworfen. n er 
Grube viele Bachsteine, einige Kalksteinstucke und 
auch zwei Pferdeknochen.
Grabbeigaben wurden nicht gefunden.
Grab 2 (= Grab B, auf Grund der Bleistiftskizzen 
der Beilagen zum Tagebuch) (Taf. 37; 15 • ) 
Frau, 60-70jáhrig. T 230 cm, O: W-O. Die Ph- 
nierraupe hat das Skelett fást völlig zerstört, nur ei 
nige Rippen und Schádelsplitter sind erhalten. 
Zwischen den Rippen mit der Vorderseite na 
untén Scheibenfibel aus gutem Silber mit ze n 
ten; lila Glaseinlagen, unter neun geri e tes 
berblech, unter einer herausgefallen un un 
dieser Zelle auch die Rückseite beschádigt, in 
Zellen braune Masse. Seite und Rückseite ausein 
Blech gebogen, Rand flachgehámmert, etwJS k 
viert. Im Mittelfeld und auf der Seite se wac e 
goldungsspur. Nadelkonstruktion e11- 
unterschiedliche Grófié der blütenförmigen e 
lásst die Fibel unregelmáfiig werden. Mitte 'nJ 
Goldschmiedearbeit. Dm: 2,65 cm, 
Zerbrochenes Eisenmesser (fehlt).
Grab .
Zerstörtes Grab, findet sich nur auf der arte 
Grab 4 (= Grab C) , jnlích
Mann. T: 200 cm, O: W-O. Das ^hrscheinhch 
ungestörte, auf dem Rücken liegende < e et 
crwachsenen Mannes zerstörte aie Plamerraup 

mit eingezogenem Rand, Fragmente
s°g. suebischen Topfes (-).

Grab 5
Ein der Planierraupe zum Opfer gefallenes Grab. 
Kleine Schádel- und Armknochen, Kopf lag nach 
NW
Ohne Beigaben.
Grab 6 (Taf. 37)
Kommt nur auf der Karte vor, von der Planierraupe 
vernichtet. Zu beobachten war noch, dass das Ske
lett mit dem Kopf im NW und an den Füfien - an- 
geblich - noch ein Schádel lag.
Intaktét Griff und Klingenfragment von gröfierem 
Eisenmesser, L: 10,8 cm (1). Klingenfragment von 
anderem Eisenmesser (2).
Grab 7 (Taf. 37) (=GrabD)
Mann, 25-35jáhrig. T: 455 cm, O: W-O. Erwies 
sich als gestörte Reiterbestattung in 283 x 215 cm 
grofier Grabgrube, in der der Tote in einer Grabkiste 
aus sekundár verwendeten römischen Steinen be- 
stattet wurde. Bis ca. 200 cm schob die Planierraupe 
die Graberde weg, den Zeugen nach befanden sich 
auch in den hóhérén Schichten gröfiere Steine. In 
280 cm Tiefe lag in der SO-Ecke der Grabgrube der 
erste, 85 x 130 x 27 grófié, von der Stelle bewegte 
Stein der Grabkiste: vorne ein viereckig geriefeltes 
Féld, in der Mitte Verzapfungsvertiefung, darüber 
grob eingeritztes lateinisches Kreuz. Seine lango
bardische religiöse Beziehung ist unsicher. Ein an- 
derer flacher Stein: Das Fragment einer beidseitig 
glattgemeifielten, an einem Rand profilierten rö
mischen Grabdeckplatte an die S-Wand der Grab
grube gestützt, L: 106 cm, D: 27 cm. Ein dritter 
Stein schrág unter dem ersten, 340 cm unter der 
Oberfláche. Knochen des Tótén im O-Teil der 
Grabgrube in 410-450 cm Tiefe züSammengewor- 
fen, zuoberst der Schádel mit mandelgrofier ver- 
wachsener Vertiefung. Pferdeknochen oberhalb der 
Menschenknochen, schon von 315 cm an.
In der Graberde: kleines Fragment von einseitigem 
Beinkamm mit Eisennieten, grüne Verfárbung auf 
dem Fragment weist auf Bronzeüberzug der Niet- 
köpfe oder einen nahen anderen Bronzegegenstand

Grab8 (Abb. 64; Taf. 37; 155.1; 160.2)
Mann, 20-30jáhrig. T: 275 cm, O: W-O. Durch- 
wühltes Grab. In der 275 x 82-80 cm grófién 
Grabgrube Knochen eines kráftigen Mánnerskelet- 
tes durcheinandergeworfen, über ihnen auch ein 

grofier Stein.
Ovale Eisenschnalle, Ring und Dorn zerbrochen, 
Dm • 3 cm, am Kopfende der Grabgrube (1). Dane
ben einseitiger Beinkamm, Deckplatte mit zwolf Ei
sennieten befestigt und mit Punktkreisen und 
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Riefen verziert, L: 16,6 cm, B: 4,5 cm (2). Ovale ei- 
serne Schuhschnalle an der Stelle des linken FuBes, 
Dm: 2,6 cm (3). Am FuBende des Grabes, schrág in 
die Grabwand gestoBene eiserne Lanzenspitze mit 
rhombischem Querschnitt, langer blattförmiger 
scharfer Kiinge und schartiger Spitze; in der Tülle 
lángslaufende Holzfasern, L: 37,4 cm, Klingen-B: 
5,2 cm, Tullen-Dm: 3,2 cm, innen 2,4 cm (4). In der 
Graberde auch ein groBer Stein.
Grab 9 (Abb. 64; Taf. 37; 105.1; 155.9; 156.4;
160.4)
Mann, 20-30jáhrig. T: 255 cm, O: W-O (52'). 
Durchwühltes Grab. In der 232 x 110 cm groBen, 
allmáhlich auf 60 cm verengten Grabgrube in trog- 

förmigem, 215 x 52 cm groBem Baumstammsarg 
bestatteter Toter. Vöm gestörten Skelett nur Un
terschenkel in situ, Schádel 80 cm höher.
Eisenmesser ohne Spitze, Griff abgebrochen, L: 8,5 
cm (1). Bronzepinzette mit gepunzten Ringen, ein- 
gestempelten Rhomben und Dreiecken, L: 8 cm, B: 
1,25 (3). Kleiner einseitiger Beinkamm mit breitem 
Rücken, von vier Eisennágeln zusammengehalten, 
darauf Rost mit verschiedenen Stoffresten, L: 7,6 
cm (2). Griffteilfragmentvon Weifímetallspiegelxin.- 
bestimmbaren Typs - wahrscheinlich als Kratzer - 
in zwei Stücken, L: 3,6 cm (4). Grauer abgespalte- 
ner Feuerstein (5). Hakenfragment von Eisenge- 
genstand (-). Fragment von Eisenblech und fünf 

Abb. 64 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 8, 9
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unterschiedliche formlose Eisenfragmente, die mit 
dem Feuerstein zusammen zum Tascheninhalt ge- 
hört habén können. In dér rechten FuBec e es 
Grabes auBerhalb des Sarges Eisenlanzenspitze mit 
ovalem Querschnitt, blattförmiger Kiinge, im n 
nerenderTülle Holzfasern; L: 30,9 cm, Klingen- 
B: 5,4 cm, Tüllen-Dm: 2,7-2 cm (6). - Bemerkung: 
an vier Halswirbeln starke grüne Patinaspuren.
Grab 10 (Abb. 65; Taf. 38; 105.2; 153.5)
Frau, 35-45jáhrig. T: 350 cm, I: W-O. In er
x 110 cm groBen, am FuBende halbrunden Grab
grube im 60 cm breiten trogförmigen Mm 
stammsarg und in dér G rabéi de um er 
Knochen des zerwiihlten Skelettes.
Eisenschere, fragmentarisch, lückenhart, au em

Griff Holzreste, L: 14,7 cm, Klingen-B: 1,3 cm, in 
dér linken oberen Grabecke (1). Ebendort Frag
mente von Eisenmesser (2) und brauner, stark rost- 
fleckiger Spinnwirtel aus gutgeschlammtem 
Matéria!, Dm: 2,6 cm, H: 1,3 cm (3). Bronzene 
Gürtelschnalle mit unverziertem Schilddorn, Dm: 
3,5 cm (6). Bronzene Taschenschnalle mit Schei- 
benkopfnieten - zwei intakté und einer fragmenta
risch -, auf ihren Köpfen punzierte Kreise; 
Schnallen-Dm: 1,9 cm, Niet-Dm: 0,8 cm (12, 7). 
Glasperlen: gröfierer flacher grüner Zylinder, zwei 
kleine runde gelbe, schwarz verfárbt (4-5), gerie- 
felte Perle (verloren). Eiserne Schuhschnalle, Dm: 
1,5 cm, auBen am rechten Unterschenkel (9). Zwi
schen den Unterschenkeln Kalksteinscheibe, in meh- 

Abb. 65 Szentendre-Pannoniatelep. Grábei H.
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rere Stücke verwittert, Dm: 2,1 cm, H: ca. 1,5 cm 
(10). Ebendort drei rechteckige kleine Fragmente 
von Bronzeblech mit Niet (11). U-förmiges doppel- 
tes Bronzeblechband mit drei Rundkopfnieten, frag- 
mentarisch; B: 1,8 cm (8). Im Fundinventar noch 
kleines Bronzefragment und zwei fbrmlose Eisen- 

fragmente. - In dér Graberde - wahrscheinlich aus 
dem nahen durchwühlten Grab D = 7 - Pferde- 
schádel und Mdnnerknochen, aufierdem Steine, 
Schweineknochen und Fischwirbelsáule.
Grab 11 (Abb. 65; Taf. 37; 159.7)
Mann, 40-50jáhrig. T: 275 cm, O: W-O. In dér 
240 x 130 cm grófién, in den unteren Schichten am 
Fufiende abgerundeten und durch eine Stufe auf 50 
cm verengten Grabgrube in einem 198 x 45 cm 
grófién, aus einem Baumstamm muldenförmig aus- 
gehöhlten Sárgán 170 cm langes, vöm Becken auf- 
wárts gestörtes Skelett.

Zusammengebogene Eisensichel, L: 31,5 cm, Klin- 
gen-B: 3,3 cm (1), in dér Graberde. Eisenmesser in 
dér Körpermitte, teils von den Wirbeln verdeckt, 
L: 15,5 cm (2).
Grab 12
Seitenschnitt eines W-O orientierte, von dér Pla- 
nierraupe völlig zerstörten Grabes in dér Schrágung.
Grab 13
Junger Mann. T: 75 cm, O: WNW-OSO (54'). 
Dér gröfiere Teil des Grabes bei dér Schrágung dér 
Stra^e abgeschnitten, in dér 60 cm breiten Grab
grube zwei ungestörte Beine.
Ohne Funde.
Grab 14 (Abb. 66; Taf. 38; 105.3-4; 158.6; 159.2) 
Mann, 45-55jáhrig. T: 230 cm, O: W-O (52'). In 
dér 230 x 90-95 cm grófién, auf 55-70 cm vereng
ten Grabgrube mit abgerundeten Ecken in einem 
215 x 45-50 cm breiten, oben weiteren trogförmi- 

Abb. 66 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 14, 15
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gén Baumstammsarg (dessen Deckel ebenfalls re- 
konstruierbar war) ein 175 cm langes kraftiges e- 

lett.
Schrág unter dér Wirbelsáule Eisendolch, L. 13,1 
cm (1). Am Oberrand dér rechten Beckenschaufel 
Eisenschnalle (fehlt). Von dér linken Schulter bis 
zum Knie, teils vöm Arm verdeckt, sehr fragmenta- 
risches zweischneidiges Eisenschwert, von em auc 
die Holzstücke dér Scheide erhalten waren, • 
cm, Klingen-B: 4-3,5 cm (3). In dér Beckenmitte 
graue körnige Tonscheibe, Dm: 3,8 cm, ■ > cm 
(4). In die linké untere Grabecke gestobene Btsen- 
lanzenspitze archaischen Typs, L: 38 cm, ingen 
B: 4,1 cm, Tüllen-Dm: 1,9-1,4 cm (5). Amorphes 

Eisenroststück in dér Graberde (2), V-förmiger grö- 
fíerer Eisengegenstand wnAEisenfragment mit Holz- 
fasern. Tierknochen am Kopfende des Sarges.
Grab 15 (Abb. 66; Taf. 38; 105.5-6; 155.4; 159.3;
162.3)
Mann, 15-25jahrig. T: 200 cm, O: W-O. Grob 
durchwühltes Sarggrab mit Spuren des Totenhau
ses. In dér 215 x 100 cm groEen, an den Ecken ab- 
gerundeten Grabgrube ein Skelett in ca. 70 cm 
breitem Sarg. In dér Grabgrube Holzkohlenreste. 
Das Skelett war zerwühlt und durcheinanderge- 
worfen. Die Pfostenspuren des Totenhauses in den 
vier Grabecken waren bis 40-50 cm tief unter dér 
Grabsohle zu verfolgen.

AKK 67 SztnunJn-FamMMkp- GrSbirU, l
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lm Kopfteil des Sarges einseitiger Beinkamm, durch 
sieben Eisennágel von dér Deckplatte zusammen- 
gehalten, auf dér Platté je zwei Querstreifen und 
Punktkreisverzierung; L: 14,6 cm, H: 4,3 cm, Plat- 
ten-B: 2,2 cm (1). Fragmente vonFeuerstahl(2) und 
zwei helle Feuersteine (3) zwischen den Knochen. 
Fragmente von sepiafarbenem, auf dér Handschei- 
be geformtem Gefáfí aus fein geschlámmtem Tón 
mit einigen gröberen Körnern; einstige Einglátt- 
verzierung kaum zu erkennen, stark ergánzt; H: 
10,8 cm, Rand-Dm: 6,9 cm, Boden-Dm: 6,1 cm (4), 
an dér rechten Seite des Tótén. Archaische Eisen- 
lanzenspitze mit Mittelrippe und geschwungener 
Kiinge, L: 34 cm, Klingen-B: 4,5 cm, Tüllen-Dm: 
2,1-1,6 cm, aufierhalb des Totenhauses etwas ober- 
halb dér Grabsohle schrág in die Wand am rechten 
unteren Grabende gestofien (5). Eisenmesser, L: 
12,2 cm (7) und Tierknochen (auf dér Grabskizze

Nr. 6). Bemerkung: auf den Armknochen grüne Pa- 
tinaspuren.
Grab 16 (Abb. 67; Taf. 39; 105.7-8; 155.6; 156.6) 
Mann, 60-70jáhrig. T: 275 cm, O: WSW-ONO 
(45 ')• In dér 217 x 90-80 cm grófién, am Fufiende 
abgerundeten Grabgrube ein ca. 150 cm langes, ver- 
modertes Skelett in trogartig ausgehöhltem Ba- 
umsstammsarg mit Aacheni Deckel. Aufierhalb des 
Sarges am Kopfende ein grofies Pfostenloch. Ei
senschnalle in Achterform mit reichlich Textilres
ten, Dm: 3,8 cm (1). Bronzepinzette mit halben 
Punktkreisen punziert, L: 5 cm, B: 0,8 cm (2), quer 
auf dem linken Unterarm. Einseitiger Beinkamm, 
Deckplatte mit neun Bronzenágeln befestigt, feh- 
lerhaft, fragmentarisch, mit Riefelung und Punkt
kreisen verziert; L: 15,7 cm, max. Platten-B: 2 cm 
(3), aufien am linken Oberschenkel. Ebendort zwei 
nicht zusammenpassende Stücke vonEisendolch, L: 

Abb. 68 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 22, 23

magva* 
tudományos akadémia 

könyvtára

100



SZENTENDRE-PANNONIATELEP

16 cm (4). Am unteren Ende des Dolches bikoni- 
sche Tonscheibe, braun mit dunklen Flecken, Dm. 
3,7 cm, H: 2,1 cm (5).
Grab 17 (Abb. 67; Taf. 39; 105.9; 160.1)
Mann, 20-30jáhrig. T: 260 cm, O: W-O ( 7 )• 
253 x 120-95 cm grófié, an Ecken und Kopfende 
stark abgerundete Grabgrube, durch abfallende 
Stufe verkleinert auf 212 X 60 cm. Dér Tote atte in 
muldenförmig ausgehöhltem Baumstammsarg ge 
ruht, bis das Grab durchwühlt und die Knochen am 
Kopfteil durcheinander geworfen wurden. ( m 
Schádel grófié verheilte Nackenwunde.) 
Geschmiedete Eisenlanzenspitze mit langer att or 
miger, kaum gewölbter Kiinge und lángslaufenden 
Holzfasern in dér Tülle; L: 37,6 cm, K ingen 
4,35 cm (1), in dér rechten Ecke am Kopfende des 
Grabes in 220 cm Tiefe schrág in die Grabwand ge
stofien. Eisenfragment, wahrscheinlich c na en 
dorn, L: 3,4 cm (2). In dér Graberde noch ein 
bearbeiteter römischer Grabstein, wahrschein ic 
dem durchwühlten nahen Grab D = 7.
Grab 18 _ ,
T: 150 cm, O: W-O (46'). 180 X 110-100 cm 
grófié, oben breitere ovale, leere Grabgru e.
Grab 19 //^o m k
Frau, 15-25jáhrig.T:85cm, O:W-O( 9 )• ur 
einander geworfene, fragmentarische Knocnen n 
220 x 100-90 cm grofier, an beiden Enden a g 

rundeter Grabgrube.
Grab 20 (Taf. 39; 165.1) x
Kind. T: 117 cm, O: W-O (48 ')• In dér 115 x 65 

cm grófién Grabgrube konnten keine noc ic 
festgestellt werden. , . L „
In dér linken oberen Ecke dér Grabgru e a . 
formtes GefdEaus stark körnigem gro en a 
sepiabraun mit grauen Flecken, H: 13, cm, 
Dm: 8,7 cm, Boden-Dm: 5,5 cm.

1
Randabdruck des von dér Planierraupe zers 
Grabes in dér Schrágung. ,
Grab 22 (Abb. 68; taf. 39; 153.7; 163.1) 
Madchen, 10-20jáhrig.T: 240 cm, O: •
235 x 120 cm grófién, an den Ecken abgerundeten, 
kaum enger werdenden Grabgrube umgev 
aufeinander geworfene Skelettteile. un 
Graberde und zwischen den Knochen. wei e 
perle, Dm: 0,8 cm (1). Einen halben Meter0 
dér Grabsohle Töpfchen mit gestauc it uge 
gém Körper, weitem Mund, handge orm , 
gut gegláttet, orangefarben und ziege rőt m 
gén senwarzen Flecken und verzieit mit tie 
geschnittenen Zickzacklinien; H:

Rand-Dm: 9,8 cm, Boden-Dm: 7,2 cm (2). Biko- 
nischer Spinnwirtel, ziegelrot, feinkörnig, Dm: 3,75 
cm, H: 2,2 cm (3).
Grab 23 (Abb. 68; Taf. 39)
Mann, 30-40jáhrig. T: 275 cm, O: W-O (52')- In 
dér 235-240 x 135 cm grófién, an den Ecken ab- 
gerundeten Grabgrube in Holzsarg, dér sich in 
etwas ovalem 235 x 70-80-60 cm breitem Fleck 
zeigte, ein grob gestörtes Skelett.
Funde in dér Graberde: Fragment von Feuerstahl, 
L: 5,7 cm (1), zwei helle Feuersteine (2), fragmen- 
tarisches rundes Bronzeblech (Bulié? Anhánger?) 
mitkleinem Ösenstumpf, Dm: 2 cm (3), Fragmente 
von Bronzeblech mit punziertem Rand, mit Niet 
(4), Griff von Eisendolch, L: 6,2 cm (5), Eisenring, 
vielleicht Schnalle, Dm: 2,4 cm (6).
Grab 24 (Abb. 69; Taf. 39; 106.1)
Mann, 25-35 cm. T: 265 cm, O: W-O. In dér am 
Kopfende und den Fufiecken abgerundeten, 235 x 
80 cm grófién Grabgrube ein Skelett mit dem Schá
del auf dér rechten Seite, linket Arm leicht auf das 
Becken gebogen (rechtsseitige Gliederknochen 
wahrscheinlich von Nagetieren verwühlt).
Rechts an dér Hüfte Eisenschnalle, Dm: 4,9 x 4,2 
cm (1 )■ Vöm linken Unterarm verdeckt in dér Hüft- 
cegend zwei Fragmente von Eisendolch, L: 13,6 cm, 
ursprünglich ca. 20 cm (2). Ebendort Taschen- 
inhalt-. viereckige Eisenstange in zwei Stücken, L: 
9,1 cm (4), drei Feuersteine (5), Bügelfragment von 
Bronzefibel mit Bronzeknopf und Rest dér Eisen- 
nadel.L: 1,8 cm (3).
Grab 25 (Abb. 70; Taf. 40; 106.2; 156.18; 158.7; 
160.3; 164.1)
Mann, 20-30jáhrig. T: 265 cm, O: W-O. Mit 
einem Fleck von 210 x 135 cm beginnende, an den 
Ecken abgerundete und bei 170 cm Tiefe auf 60- 
45 cm verengte Stufengrabgrube, in dér dér 190 cm 
lángé, trogförmig ausgehöhlte Baumstammsarg am 
Fufiende fást in den 95 cm tiefen Grabschacht ein- 
geklemmt war. Schádel des ca. 165 cm lángén Ske- 
lettes leicht nach rechts gekippt, Unterarme auf das 
Becken gebogen. Die Störung des Brustkorbes 
stammt vielleicht von Nagetieren.
Eisenlanzenspitze mit gedrungener und kaum ge- 
wölbter Kiinge, in dér Tülle wenig Holzreste, L: 
30 4 cm, Klingen-B: 4,7 cm, Tüllen-Dm: 2,8-3,3 
cm (1), aufierhalb des Sarges in die linké obere 
Grabschachtecke gestofien, wobei sie sich verbogen 
habén kann. Scheibengedrehtes Gefájs aus gut 
geschlámmtem Matéria!, grau, die grobe Rippen- 
verzierung entstand beim innen und aufien gut 
sichtbaren Drehen, dér Scheibenabdruck auf dem 
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Bódén sitzt nicht in der Mitte; H: 12 cm, Rand- 
Dm: 7,1 cm, Boden-Dm: 5,6 cm (2), stand am Kopf- 
ende des Sarges. Zweischneidiges Eisenschwert mit 
Nagelkopf auf der Griffzunge, L: 92,5 cm, Klingen- 
B: 5,6-4,1 cm (3), rechtsseitig langs am Skelett, 
auch die Hand verdeckend. Tasche in der Hüftge- 
gend, mit Inhalt: die Tasche verzierende kleine 
Bronzestangen, auf einer axtartiger Auswuchs (5), 
mit Rost bedeckte eiserne Taschenschnalle, L: 1,9 
cm (\Q\Ei$enpinzette, L: 6,7 cm, B: 1,7 cm Feuer
stahl in zwei Stücken, eines fehlt, L des vorhande- 
nen: 7,3 cm (6), drei Feuersteine (7), kleines 
Fragment von gelöchertem Silberspiegelrand, Dm: 
2,2 cm (8). Ebendort querliegend (in oder verdeckt 
von der Tasche) Eisenmesser in mehreren Stücken, 
auf dem Griff Holzreste; jetzt unvollstándig, ur- 

sprüngliche L: ca. 15 cm (11). Ebendort fragmenta
rische Gürtelschnalle, B: 4,5 cm (9).
Grab 26 (Abb. 69; Taf. 40; 106.3-5; 154.7)
Frau, 20-30jáhrig. T: 450 cm, O: W-O (51'). 
Durchwühltes und beraubtes Steinpackungsgrab. In 
dem riesigen, 282 x 190 cm grófién Grabfleck ver
kleinerte sich die an den Ecken abgerundete Grube 
allmahlich bis zűr Grabsohle auf 257 x 105 cm. In 
den vier abgerundeten Ecken die Pfostenlöcher des 
Totenhauses, bis auf42-50 cm unter der Grabsohle, 
dérén Holzreste (Birke ?) sich in den dichten 
Schichten der feuchten Graberde zeigten. Die Reste 
der feinknochigen, grazilen Frau durcheinander ge- 
worfen am Grubenboden, Schádel 50 cm höher.
Hirschgeweihstück als Machtsymbol 60 cm höher in 
der linken oberen Grubenecke. Perien einer Glas- 

Abb. 69 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 24, 26
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perlenkette zwischen den Knochen verstreut: zwei 
Millefiori, grün, gelblichbraun, rőt, blau und weifi 
eingelegt gemustert; schwarze mit weifier Blüten- 
einlage mit roter Mitte; schwarze mit rot-weifier 
Streifeneinlage; schwarze mit weifier Einlage; klei
nere schwarze mit querstreifig weifier Einlage mit 
gelber Mitte; schwarze; grüne Kugel; grüner Zylin
der; gröfiere und kleinere orangefarbene; sehr kleine 
orangefarbene; rotes Röhrchen; weifier und rosa 
Zylinder; gröfieres weifies Fragment (2). Lánglic er 
Bergkristallanhanger, L: 2,1 cm (3). Kleine Bron 
zeschnalle, Dorn fehlt, Dm: 1,3 cm (4). Bronzeblech 
mit zwei bronzeversilberten Rundkopfnieten, 
2,1 cm, Nietkopf-Dm: 0,8 cm (5) und ahnlicher 
Niet (6). In der Graberde bis 200 cm Tiefe yiele 
grófié Flusssteine, Zeugnisse der Steinpackung ü er 
dem Grab, und in 160 cm Tiefe PferdeunHrktefer 
mit Patinaspuren, vermutlich aus Grab D -
Grab 27
Sáugling. Inf. I. T: 105 cm, O: W-O. 105 X 50 cm 
grófié regelmáfiige Grabgrube ohne Knoc enreste 
und Funde.

Grab 28 (Abb. 71; Taf. 40; 153.2; 154.4; 156.21)
Frau, 15-25jáhrig. T: 260 cm, O: W-O. Durch- 
wühltes Stufengrab mit Sarg. In der an den Ecken 
abgerundeten, 235 x 130-120 cm grófién Grube 
Stufe bei 180 cm Tiefe mit Verengung auf 60 cm. 
Im Grabschacht Abdruck des 210 x 50-40 cm gró
fién, aus einem Baumstamm ausgehöhlten Sarges 
(dieser Abdruck bricht rechtsseitig ab, die Richtung 
der Störung anzeigend). Die Reste des zerwühlten 
Skelettes in der linken oberen Sargecke auf einen 
Haufen geworfen.
Aus dem Knochenhaufen: Glasperlen von Hals
kette-. zwei grüne polyeder-, zwei grüne kugel-, drei 
rote fass-, zwei und eine halbe orangefarbene fass- 
förmige Perien, grüne sowie orangefarbene „ab- 
geschlagene" polyederförmige sowie kleine 
bikonische orangefarbene Perle (1). Zebnbláttrige 
silberne Scheibenfibel: eines der genfieken Silber- 
bleche unter den lila Glaseinlagen beschádigt, eins 
fehlt, auf der mittleren Einlage Swastika mit Haken- 
enden; Rückseite und Seite unvollstándig, auf letz- 
terer schwache Vergoldungsspur; Dm: 2,7 cm, H: 

Abb. 70 Szentendre-Pannoniatelep. Grab 25
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0,6 cm (2), Ovale Bronzeschnalle, Dm: 3,55 cm, 
Dorn-L: 3,2 cm (3). OvaleEisenschnalle, Dm: 5 cm 
(4).
Grab 29 (Abb. 72; Taf. 41; 106.6-7; 146; 155.8; 
161.4; 186.1-7)
Frau, 20-30jahrig. T: 285 cm, O: WSW-ONO 
(45'). In dér 205 x 120 cm grófién, auf 85-80 cm 
verengten, an beiden Enden abgerundeten Grab
grube in 187 x 65-50 cm grofiem, an den Enden 
abgerundetem Baumstammsarg ein 154 cm langes, 
schlecht erhaltenes Skelett mit auf die rechte Seite 
gekipptem Schádel.

Rippengefifi, durch acht Rippen gegliedert, bráun- 
lich schattiert dunkelgrau, handgeformt, innen 
grob, unbearbeitet, aufien mit máfiiger Sorgfalt ge- 
glattet, Verzierung aus mit dem Messerrücken ge- 
zogenen Linien und mit dér Messerspitze 
eingedrückten Musterreihen; H: 8,7 cm, Rand- 
Dm: 8,5 cm, Boden-Dm: ca. 5,4 cm (5); es stand 
ursprünglich auf dem Sarg und lag auf die linké 
Schulter gesackt. Rechts am Schadel Eisenhaarna- 
del, fragmentarisch, ursprüngliche L: ca. 8 cm (1). 
Am Kinn silberne Scheibenfibel mit 17 Zellen, 
davon vier zerstört, Zellen mit brauner Masse ge-

Abb. 71 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 28, 30
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Abb. 72 Szentendre-Pannoniatelep. Grab 29
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füllt, unter den bordeauxroten Steinen geriffelte Sil- 
berbleche; runde Fibelmitte mit achter- und hörn- 
chenförmig gebogenem Perldraht verziert, 
Hintergrund schwach vergoldet; Dm: 2,7 cm, H: 
0,5 cm (2). In dér Mitte des Brustkorbes schwáchere 
silberne Scheibenfibel mit 7 Blüten, eine fehlt, unter 
den bordeauxroten Glaseinlagen geriffeltes Silber- 
blech; die runde Mitte ziert kreuzförmiger und zu 
Halbkreisen gebogener Perldraht; Dm: 2,8 cm, H: 
0,5 cm (3). Nadel bei keiner dér Fibeln erhalten. 
Halskette aus 26 kleinen rundén bráunlichroten und 
gelben Glasperlen, in drei Reihen um den Hals (4). 
Innen am linken Oberarm dunkelgrauer Spinnwir- 
tel aus körnigem Matéria! mit glatter, facettierter 
Fláche, Dm: 2 cm, H: 1,8 cm (6). Taschenperlen auf 
dér Brustkorbmitte: blaue Glashalbkugel mit gelb- 
lichweifier Schneckenspirale, Dm: 2,1 cm; grüne 
gelappte spátrömische Glasperle, Dm: 1,8 cm; ge- 
stauchte rote Glaskugel, Dm: 1,6 cm (7a-c). Aufien 
am linken Oberarm Beinkamm mit Hülle, Zahnung 
fragmentarisch, je zwei mit Riefen und Punktkrei- 
sen verzierte Plattén befestigen sieben Eisennágel 
auf dem Kammkörper; L: 11,8 cm. Die doppelte 
Beinplattenhülle mit fragmentarischem Rand ist 
ebenfalls mit doppelten Riefen und Punktkreisen 
verziert; L: 12,7 cm, B: 2,7 cm (8). Rechts in dér 
Hüftgegend Eisenschnalle mit Leder- oder Stoffs- 
puren am Fufi des Dorns, B: 3,9 cm (9). Auf dér lin
ken Beckenschaufel Eisenring mit angerostetem 
Lederstück, Dm: 5 cm (10). Silberfibelpaar aus ver- 
schiedenen Gussformen. An einer dér Sieben- 
knopffibeln fehlt ein Knopf, an dér anderen wurden 
zwei fehlende durch kleinere ersetzt; Befestigung 
dér Knöpfe mittels Eisenniet bzw. Draht. Die halb- 
runde Federplatte verzieren Motive des I. Tierstils 
mit grófién Klauen, auf dér ovalen Nadelplatte und 
dem Bügel máandroider Keilschnitt. Die Dreieck- 
punzen auf den Rándern sind fást völlig leer, die 
Einlage blieb vereinzelt erhalten. Die „nachge- 
schnittenen“ Mustét dér Fibeln sind unterschiedlich. 
Auf dér Oberfláche ist schwache oder stark abge
wetzte Vergoldung zu erkennen, die Abnutzung auf 
den Tierköpfen und dem Bügel weist auf dauernde 
- bei dér einen auf lángere - Benutzung hin; sámt- 
liche Knopfköpfe sind bronzerot abgenutzt. Die 
Nadelkonstruktion verláuft in eine Richtung (nach 
rechts), Eisennadel. Auf den Rückseite dér Feder
platte einer Fibel zwei verschiedene Runeninschrift- 
en, vielleicht auch in dem dér anderen. L: 8,9 und 
8,7 cm (11-12); sie lagen zwischen den Ober- 
schenkelknochen, in Lángsrichtung, wahrscheinlich 
auf einem Bánd befestigt. Die Reihe bis zűr Mitte 

dér Unterschenkel setzte sich mit den das Fibelband 
zierenden rechteckigen kleinen Silberblechen fórt, 
die mit rhombischen Einstempelungen verziert 
waren und von denen ursprünglich 13-14 existier- 
ten. Die L dér vorhandenen Fragmente: 1,7 cm, B: 
0,5 cm (13). Parallel mit dér Blechreihe Eisenkette 
aus Achter- und S-Gliedern und kleinem Haken am 
Ende, an mehreren Stücken angerostete Stoffreste 
und ein Silberblechfragment; L: 32,5 cm (14). 
Ebendort Eisenmesser in zwei Stücken mit Stoffres- 
ten an dér Kiinge; L: 7,8 cm (15). Am unteren Ende 
dér Blechreihe und dér Kette weifie Kalksteinscheibe 
in einem gröfieren und drei kleineren verwitterten 
Fragmenten (16). Kleiner Eisenring, kann Teil dér 
Kette oder einer Schnalle sein, Dm: 1,8 cm (18), in 
dér Graberde. Links hinter dem Schadel Vogelkno- 
chen, aufien am rechten Oberarm Holzkohlestücke, 
aufierdem in dér Graberde noch 14 Holzfasern und 
Holzplatten.
Grab 30 (Abb. 71; Taf. 43; 107.1-2)
Mann, 50-60jáhrig. T: 255 cm, O: W-O. Durch
wühltes Grab. Die in 240 x 110 cm grofiem Fleck 
erscheinende Grabgrube mit abgerundeten Ecken 
verengt sich bis zum Sarg in 220 cm Tiefe allmáh- 
lich - unter Beibehaltung dér Lángé - auf 70-65 
und dann 55 cm. In dem 210 x 55 cm grófién Sarg 
aus einem ausgehöhlten Baumstamm ein 165-170 
cm langes Skelett, dessen Becken sowie die linké 
Seite von dér Schulter bis zum Knie sehr stark ge- 
stört waren (z. B. eine Beckenschaufel an dér rech
ten Schulter, die andere an dér Stelle des linken 
Oberschenkels).
An dér linken Schulter kleine Bronzebleche mit je 
zwei Bronzenieten und organischem Überrest (1). 
Auf dem Hals rechteckige Eisenzier, an den vier 
Ecken silberperldrahtgerahmte Rundkopfbronze- 
niete mit intaktét Tauschierung auf dér Fláche; auf 
dér Rückseite Leder, 0,5 cm wie eine Rahmung da- 
rüber hinausragend, als Rost verwittert; L: 2,8 cm, 
B: 1,7 cm, H: 0,4 cm (2). Auf dem Brustkorb recht- 
eckiges Bronzeblech in zwei Fragmenten, mit Niet 
bzw. Nietloch, Eisen und Leder angerostet; B: ca. 
1,8 cm (3). Links von dér Wirbelsáule Taschen

funde-. Eisenahle in vier Stücken, L: 18,2 cm (4), 
Fragmente von Eisendolch (5), Fragmente von Feuer- 
stahl (6), zwei Feuersteine und rosa Glattstein (7), 
Eisenmesser in zwei Stücken, L: 8,2 cm (8), Bleispi- 
rale, L: 1,6 cm, Bleirohr, L: 3 cm, aus zusammenge- 
bogenem Blech, L: 1,1 cm (9), Eisenpinzette in vier 
Stücken, B: 1,6 cm (10). Fragmente von U-förmi- 
ger Eisenschnalle neben dér Tasche, an dér Hüftc 
(11). Eisenfragment am rechten Knöchel. Einseitiger 
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Beinkamm, von acht Eisennieten zusammengehal- 
ten, Klemmplatte mit Punktkreisen, Riefelung und 
ihr Rücken mit Kannelierung verziert; L: 16 cm 
(13; Zeichnungentstand vor der Entnahme); erlag 
am Fufiende der Grabgrube aufierhalb des Sarges, 
in kleinen Stücken. In der Graberde an nicht náher 
bestimmter Stelle eiserner Schildfesselknopj (•) { )> 
Fragment von kleinem Bronzering (15) und Etsen- 

roststück mit Stoffresten.
Grab 31 (Abb. 73; Taf. 40)
Frau, 55-65jáhrig. T: 205 cm, O: W-O. Stufen- 
grab mit Sarg und Spuren des Totenhauses, gestort. 
Grabgrube zeigte sich als 250 x 140 cm gro er 
Fleck, in ihrer Erde schwarze Auftullung (Schacht- 
grabung?). Die Stufe begann bei 150 cm ie e, von 
wo sich der Grabschacht auf 240 X 70 cm ver ei 
nerte. Pfostenlöcher in den vier Ecken ezeugen, 
dass die Stufe mit einem Totenhaus kom iniert war. 
Am Bódén des Schachtes in 200 x 65- cm gro 

lsem, muldenförmig ausgehöhltem Baumstammsarg 
ein ca. 170 cm langes schlecht erhaltenes Skelett, 
Schádel nach rechts gewendet. Störung an Hals und 
Hűlte ofFensichtlich, Wirbelsáule an beiden Stellen 
„unterbrochen“.
Eisenstück an der linken Hand, kleine Eisenschnalle 
von Unterschenkel innen am linken Knie, Dm: 1,8 
cm (2).
Grab 32 (Abb. 74; Taf. 43; 155.2; 156.7; 160.9)
Mann, 40-50jáhrig. T: 300 cm, O: WNW-OSO 
(51 ')• Durchwühltes und beraubtes Grab. Die 270 
cm lángé und durchschnittlich 145 cm breite, an- 
fangs an den Enden stark gebogene Grabgrube 
verkleinerte sich allmáhlich auf 220 x 85 cm. Im 
195 x 60-55 cm grófién Holzsarg nur Unterschen
kel des Skelettes in situ. Der einst in der Mitte ge- 
brochene rechte Unterschenkel war sehr hásslich 
zusammengewachsen.
In der Graberde: Bronzeblech mit gegabeltem Ende 

Abb. 73 Szentendre-Pannoniatelep. Grab 31
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(Fibelfragment?), L: 2,1 cm (1), Fragment von vier- 
eckigem Bronzeblech mit Nagellöchern (2), kleines 
Fragment von Beinplatte mit Griff und Linien- und 
Punktkreisverzierungvon Kamm? Tasche? -, B: 1,3 
cm (3). Links vöm Sarg, am unteren Grabende Ei- 
senlanzenspitze mit wenig Holzfasern in der Tülle, 
L: 27 cm (4). Innerhalb der rechten Sargwand 30- 
40 cm láng rostige Holzspuren, vermutlich von der 
Scheide des geraubten Schwertes. - Bemerkung: Bei 
der Raubgrabung kamen die Reste eines Vatyaer Ur- 
nengrabes zum Vorschein.
Grab 33 (Abb. 75; Taf. 42; 147; 155.5; 163.3)
Frau, 35-45jáhrig. T: 280 cm, O: W-O (49'). In 
der an den Ecken abgerundeten 227 x 120-115 cm 
grófién, allmáhlich verengten Grabgrube lag die 
Tote in einem schág abgestellten 180 x 60-55 cm 

grófién Holzsarg. An beiden Enden des Sarges je ein 
Pfostenloch bis 8-10 cm unter der Grabsohle. Hen- 
kelkrug, handgeformt aus stark körnigem und lö- 
cherigem, braun gebranntem Tón, aufien grau 
gebrannt, sichtlich mit gegláttetem feinen Ton- 
überzug. Ursprünglich mit Ausguss (den die jetzige 
Ergánzung eben nur andeutet), auf dem Hals zwei 
Reihen eingeritzer Wellenlinien; H: 26,7 cm, Rand- 
Dm: ca. 7,4 cm, Boden-Dm: 13,3 cm (13); bei der 
Bestattung auf dem Sarg abgestellt (fand sich um- 
gekippt 35 cm über der Grabsohle).
Aus Draht tordierte Bronzenadel mit in die Schla- 
ufenöse eingehángtem Bronzering, lückenhaft, 
rechts am Schadel (1). S-Fibelpaar aus derselben 
Gussform aus gutem Silber mit in den Vertiefungen 
erhaltener blasser Vergoldung. Schwache Abnutz-

Abb. 74 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 32, 35
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ung auch des Silbers, besonders an den Schnábeln. 
Unter den dicken lila Glaseinlagen an einigen Stel- 
len geriffeltes Blech, meist jedoch glatte Unterlage. 
Manche Einlagen gebrochen, beschádigt. Auf bei
den Fibelriickseiten Einritzungen: 1. = IXX oder 
XXI (laufende Nr.?), 2. = Runen?. Nadelkonstruk- 
tion dér einen intakt, die dér anderen gebrochen; L: 
3,5 cm (2,4); eine Fibel rechts am Hals, die andere 
auf dem Brustkorb. Halskette aus 13 kleinen Glas
perlen: weifie lánglich fassförmige, zwei gröfiere 
hellblaue Zylinder, kleinerer hellblauer Zylinder, 
weifier Zylinder, kleine hellblaue gerundete, sechs 
braune Linsen und kleine braune irisierende Perle 
(3). Dem Grabungstagebuch nach lagen „massen- 
weise Perien' um den Hals (und dem Oberteil des 
Brustkorbes, s. Grabzeichnung), die zumeist offen- 
sichtlich zerfallen sind. Taschenperlen: Bronzekugel 
mit drei Löchern und 21 Glasperlen: Melonen- 
kernperle mit gelben und braunen Streifen auf grü- 
nem Grund, zwei grüne Kugeln mit weifiem 
Zickzackmuster, zwei rotbraune Kugeln mit gelben 
Wellenlinieneinlagen, blaue gelappte, blauer Polye
der mit abgeschrágten Ecken, blaue rundliche, zwei 
Sechseckpolyeder, gröfiere und vier kleinere rote 
fassförmige, gröfiere orangefarbene fassförmige, 
gröfierer orangefarbener Polyeder, weifier abge- 
flachter Zylinder, grüne gestauchte Kugel, weifier 
Zylinder und gröfiere weifie fassförmige Perle auf 
dér rechten Brustkorbseite in Linie des Ellbogens 
(5). Ovale Eisenschnalle mit viereckiger Doppel- 
blech-Riemenklemme (zwei Rundkopfniete haltén 
die Bleche zusammen) und Stoffresten; Ring-B: 3,9 
cm, volle L: 4,7 cm (6), am unteren Beckenende. 
Spinnwirtelaus Tón: kegelförmig, etwas konkav, aus 
löcherigem, körnigem Matéria!, dunkelgrau mit 
braunen Flecken, Dm: 3,6 cm, H: 1,7 cm (7), innen 
am linken Handgelenk. Zwei unterschiedliche 
Stücke eines Silberfibelpaars: 1. ostgotische Fibel, aus 
dunkel schattiertem Silber gegossen, mit halbrun- 
der Fünfknopf-Federplatte, stark durch Gebrauch 
abgenutzt, einstige Vergoldung nur an tiefen Stel- 
len erhalten. Die Nielloeinlagen dér Ránder fást allé 
herausgefallen, ebenso die Steineinlagen dér Zellen. 
Die Fibel war einst am Hals zerbrochen und von 
untén mit genietetem Bronzeblech und Nageln re- 
pariert worden. Dér Tierkopf fehlt, die Bruchfláche 
ist glatt abgenutzt. Sie gelangte vermutlich aus 
einem ausgeraubten Grab in langobardischen Be- 
sitz. L: 7,2 cm, B: 4,8 cm (8), zwischen den Ober- 
schenkelknochen. Ebendort, in dér Reihe darunter 
2. Fibelmit viereckigerFederplatte, aus gutem Silber 
gegossen, mit acht Knöpfen, Nadelplatte endet in 

Tierkopf, mit Keilschnitt verzierte Oberfláche gut 
vergoldet, Nadel abgebrochen; L: 5,9 cm, B: 2,7 cm 
(9). Eisenmesser mit Lederresten auf dér Kiinge und 
dicker Holzfaserschicht auf dem Griff, L: 9,8 cm 
(10), innen am rechten Knie. Auf dem Messer wei
fier Korallenanhanger, Dm: 2,6 cm (11). Eisenschere 
in Lederhülle mit etwas Stoffrest, in mehreren Stü
cken (beim Restaurieren stark beschádigt), L: 13,7 
cm, B: 2,5 cm (12), aufien am linken Oberschenkel. 
Einseitiger Beinkamm mit acht Bronzenágeln, auf 
dér Klemmplatte oben eine und untén zwei Riefen 
sowie doppelte Punktkreisverzierung, Oberfláche 
glánzend, glatt; L: 11,7 cm, B: 3,2 cm (14), an das 
linké Bein am Sargende gestellt. In dér Graberde 
Fragmente von zwei zellenverzierten Bronzekugeln 
(16), in derselben Schicht wie dér Krug „riemen- 
zungenfórmiges“ Silberblech mit stark geriefeltem 
Bánd, das mit winzigen Silbernágeln auf dem Rand 
befestigt war; auf dér Rückseite Holzplattenreste; 
B: 1,2 cm (17). Tierknochen aufien am linken Un- 
terarm. Das Fundinventar enthált auch einen Bron- 
zezunge (-) genannten Gegenstand mit ein- 
geritztem Wolfszahnmuster auf einer Seite, L: 4,1 
cm (in drei Stücken), dessen Zugehörigkeit zum 
Grab, ja selbst zum Gráberfeld fraglich ist.
Grab 34 (Abb. 76; Taf. 44; 160.7)"
Mann, 30-40jáhrig. T: 400 cm, O: W-O (48')- 
Beraubtes Grab. Die als 275 x 180-185 cm grofier 
Fleck erscheinende, an den Ecken abgerundete 
Grabgrube verkleinerte sich auf 250 X 100 cm, auf 
dér Grabsohle waren in den vier Ecken gut die Pfos- 
tenlöcher des Totenhauses zu erkennen. Das 180— 
185 cm lángé Skelett war an mehreren Punkten 
grob gestört (z. B. Unterkiefer auf dér Brust, linket 
Oberschenkelknochen quer auf dem Becken).
In vier Stücke zerbrochene Eisenschere, L: 18,5 cm 
(1), am Kopfende des Grabes; ebendort fragmenta- 
rischer einseitiger Beinkamm mit punktkreis- und 
riefenverzierter Klemmplatte, dérén Nieten fehlen; 
im Grab gemessene L: 18,8 cm (2). Am Schádel, 
alsó nicht dér urprünglichen Stelle, silberner 
Schwertgurtbeschlag: rechteckiges hohles Gussstück, 
als Rückseite ein mit kleinen Nieten befestigtes 
Bronzeblech. An den zwei kürzeren Enden je fünf 
aufgelötete Buckel. Die vergoldete Oberfláche zie- 
ren zwei mit Niello farbig gestaltete schnurr- und 
vollbártige Mánnergesichter mit den Köp fen gegen- 
einander; L: 4,7 cm, B: 2 cm (3, Taf. 187.6). Eisen- 
trense, in den Ringen rechteckige Riemenklemmen 
(eine zerstört); L des einen Gliedes: 8 cm, des an
deren: 8,6 cm, Ring-Dm: 5,4 cm (4), an dér linken 
Seite dér Grabgrube in Linie dér Oberschenkel.
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Kleiner Eisenring (Schnallenring? Kettenglied?) 
(5). Eiserner Schildknopf, Dm: 2,3 cm, H mit dem 
Nagel zusammen: 1,8 cm (6). Eisenzunge mit einge- 
schnittener Verzierung - Schnallendorn oder Fi- 
belbügel —, L: 4,3 (8). Kleiner Feuerstein (9)- Tier 
knochen auKen am linken Knie.
Grab 35 (Abb. 74; Taf. 43; 154.1; 163.2)
Frau, 25-35jáhrig. T: 230 cm, O: NW-SO (55 ). 
Durchwühltes Stufengrab. Die 190 x 120 cm gioíse 
Grabgrube mit abgerundeten Ecken verengte sic 
in 170 cm Tiefe auf 60 cm. Am Bódén der Grube 
die Knochen, völlig durcheinander geworfen, au ei 

nigen Patina. .
Halskette mit 29 Perien zwischen den Knochen 
verstreut: gröfierer fassförmiger Kalkstein, Karneo , 
die übrigen Glasperlen: blauer Kuboid, drei unre 
gelmáfiige blaue Kugeln, eine ebensolche kleinere, 

vier grüne Kugeln, zwei grüne Zylinder, drei oran
gefarbene Kugeln, zwei ebensolche kleinere, drei 
blassblaue und sieben weifie Perien, ein weifies Frag
ment (1). Fragment von zweiseitigem Beinkamm, B: 
4,6 cm (2). Ovale Eisenschnalle, Dm: 2,9 cm (3). 
Birnenförmiges scheibengedrehtes Gefajl, aus gut 
geschlámmtem, stark körnigem Matéria!, innen 
hellgrau, aufien bráunlich, mit dichten, wirr gezo- 
genen breiten Wellenlinienbündeln; H: 11,1 cm, 
Rand-Dm: 6,8 cm, Boden-Dm: 4,3 cm (4), stand 
im unteren Drittel der Grube.
Grab 36 (Abb. 76; Taf. 44; 153.6; 161.3)
Frau, 35-45jáhrig. T: 360 cm, O: wahrscheinlich 
W-O. Beraubtes Stufengrab. Die Stufe der ca. 215 
x 110-135 cm grófién Grabgrube begann bei 300 
cm Tiefe, Grófié des Grabschachtes 195 x 110-135 
cm. Die Raubgrabung betraf das gesamte Grab. Ein 

Abb. 76 Szentendre-Pannoniatelep. Grábei 34,36
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Teil der Knochen in dér W-Hálfte des Grabes am 
Bódén des Schachtes zusammengeworfen, Unter- 
schenkel- und ein Oberschenkelknochen bereits auf 
der linken Stufe.
Stempelverziertes Gefáfí, bikonisch, handgeformt, 
aus löchrigem, aber recht gutem Matéria!, aufien 
gegláttet, braun mit vereinzelten orangefarbenen 
Flecken, verziert mit rhombischer Einstempelung 
zwischen mit stumpfem Werkzeug gezogenen Li- 
nienbündeln; H: 8 cm. Rand-Dm: 11,2 cm, Boden- 
Dm: 5,8 cm (1), stand am W-Ende des Grabes. 
Zwei weifie Kalksteinperlen, eine fassförmig und 
eine zylindrisch (2). Auf der Grabzeichnung sind es 
drei, an der linken Grabseite, in Linie des Schádels. 
RundeEisenschnalle, B: 3,2 cm (3). Eisenmesser mit 
rechtwinklig abgebogenem Griff (beim Restaurie- 
ren geradegebogen), Spitze fehlt, volle L: ca. 10 cm, 
jetzige: 8 cm (4). Die Eisenfunde lagen zwischen 
den Knochen.
Grab 37 (Taf. 43; 153.8)
Frau. T: 225 cm, O: W-O. Beraubtes Stufengrab. 
Der Grabfleck wird wegen der Raubgrabung 
amorph gewesen sein, er ist nicht gezeichnet. Die 

Stufe begann bei 175 cm Tiefe, die Mafie des Grab- 
schachtes betrugen 198 x 60-50 cm. Auf dem 
Bódén in der W-Hálfte die lückenhaften Skelett- 
teile auf einen Haufen geworfen, Schádel nicht vor- 
handen.
Zwischen den Knochen sieben Glasperlen und ein 
Fragment: grüne Kugel, gröfiere und kleinere weifie 
Kugel, gröfierer roter Polyeder, drei kleinere rote 
Zylinder und Polyeder.
Grab 38
Frau, 45-55jáhrig. T: 130 cm, O: W-O (270°). In 
der 190 x 60-40 cm grófién Grabgrube ein ca. 
145-150 cm langes Skelett, dessen rechte Seite bei 
einer Grabenaushebung bis zűr Oberschenkelmitte 
vernichtet wurde,
Grab 39 (Abb. 77; Taf. 44; 154.5)
Frau, 25—35jáhrig. T: 200 cm, O: W-O (300°). In 
der 197 x 65-60 cm grófién Grabgrube ein 162 cm 
langes Skelett mit der rechten Hand auf dem Ober- 
schenkel.
Halskette mit 22 Glasperlen-. weifier Polyeder, zwei 
gröfiere rote Kugeln, kleinerer roter Zylinder, grö
fiere rundliche, drei kleinere und eine winzige gelbe 

Abb. 77 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 39, 40, 43
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Perle, Glied einer gröfieren braunen Zwillingspetle, 
kleinere Brauné Zwillingsperle, zwei gröfiere und 
sechs winzige schwarze sowie schwarze Zwillings
perle, graue und Brauné Perle (1) um den Hals. 
Ovale Eisenschnalle, Dm: 3,4 cm (2), auf dér rech- 
ten Beckenschaufel.
Grab 40 (Abb. 77; Taf. 44; 153.4)
Frau, 25-35jáhrig. T: 277 cm, O: W-O (300° . In 
dér 200 x 60 cm grófién Grabgrube ein 160 cm lan
ges, stark gestörtes und lückenhaftes Skelett.
Bergkristall-Kugelanhanger am rechten Knie, dér 
Zieranhánger dér von den Grabráubern entwen e- 
ten Fibeln. Die zweireihigpunzierte Silberbandfas- 
sung wird untén von einem Silbernagel un o en 
von einer bronzenen Aufhángeöse zusammenge- 
halten. Kristallkugel-Dm: 2,9 cm, mit Bánd zusam- 
men: 3 cm, Aufhánger-L: 1,3 cm (1). va e 
Eisenschnalle, Dm: 4 x 2,5 cm (2), am lin en nie. 
Rote zylindrische Glasperle (3) auf dem Biust oi 
Grab 41 . ,
Mann, 15-25jáhrig. T: 270,0: W-O (284 ). In dér 
180 x 55 cm grófién Grabgrube ein 155 cm langes 

Skelett.
Grab 42 T j
Mádchen, 10-20jáhrig. T: 140 cm, O: W-O. In dér 
190 x 80 cm grófién Grabgrube lagen nur zwei 
schwache Unterschenkelknochen. .
Grab 43 (Abb. 77; Taf. 45; 148; 161J; 164-2) 
Frau, 65-75jahrig. T: 240 cm, O: W-OJn dér am 
Fufiende halbkreisförmigen 185 x 80- 
fien Grabgrube ein ca. 125 cm langes e et 
einem 185 x 40-35 cm grófién Baumstammsa g. 
Das verwitterte Skelett schien gestört zu(sein' 
Bauchiges Töpfchen aus grobem wei s °jnlb ’ 
schlecht geschlámmtem Tón mit au sen in „ 
gut sichtbaren Drehspuren, braun-grau ec G 
13,2 cm, Rand-Dm: 7,1 cm, Boden-Dm: 5cm(W 

stand auf dem Sarg. Bronzestylus mit ing op $ 
eingeschnittener Verzierung am Obertei , • >
cn, (1). rechtsseitig am Schadel. Am Hak “d “ 

den, Brustkorb gegossenes silbernes. - ’! P 
derselben Gussform, keilschnittverzierte 
che schwach vergoldet. Auf dem cinen °b „ , 
die lila Glaseinlage erhalten, untéi ihr get i c , 
berblech. Die eine Fibelnadel reparicit, /e , , 
fehlt; L: 2,3 cm (2, 7). Um den
Halskette aus Bronzé oder schlechtem ■ / H 7 .
térén Stücken, innen Resté dér Saite,qq v°c 
cm, Dm: 0,3 cm (3). Spinnwirtel Msjon,^ > 
grob, rötlichbraun, Dm: 2,6 cm, H: 1.35 cm U- 

aufien am oberen Ende des linken C erar 
schenperlen: Bleischeibe, Dm: 1,8 cm, un v c 

perien: grófié weifie Kugel, grófié schwarze mit gel- 
ber Einlage, kleinere schwarze Perle mit weifier Ein- 
lage und winziger weifier Zylinder (14,15,13,4,9). 
Ovale Eisenschnalle, Dm: 2,8 x 2,1 cm (8), in dér 
Hüftgegend. Am linken Ellbogen grofier Feuerstein 
(20). Dünne Bronzenáhnadel in dér Hüftgegend 
(nicht erhalten; Zeichnung, Nr. 10, nach dér Zeich- 
nung auf dem G rabblatt gefertigt). Riemen- 
klemmen(?)-£w7WcZ’«áZ/f oder Kettenglieder mit 
dichtem Stoffrest (11), links am Becken. Ebendort 
Astragalos-Anhánger mit kleinem fragmentari- 
schen Bronzering (12). Eisenmesser mit Holzrest am 
Griff, L: 9,9 cm (16), zwischen den Knien. Grofier 
Eisengegenstand und seine Fragmente: Schere? Ket- 
tenbündel? - zum grófién Teil von lángsgestreiftem 
StofF(Brokát?) bedeckt (17). Stempelgeföfí, birnen- 
förmig, dunkelgrau, scheibengedreht. Am Hals 
senkrechte Eingláttung, auf dér Schulter in zwei Rei- 
hen senkrechte Stempelmuster, auf dem Bauch in 
hángende Dreiecke komponierte rhombische ein- 
gestempelte Muster; H: 11,9 cm, Rand-Dm: 7,1 
cm, Boden-D: 4,2 cm (19), aufien am rechten Knie 
abgestellt, auf die Knie gekippt. Am unteren Grab- 
ende lag auch ein kleines Stück Urnenharz.
Grab 44 (Abb. 78; Taf. 46; 107.3-6; 156.1; 157.1; 
158.2; 159.1)
Mann, 30-40jáhrig. T: 270 cm, W-O (286°). In 
dér 245 x 115-120 cm grófién, in den Ecken gebo- 
genen Grabgrube ein ca. 170 cm langes Skelett 
schwachen Zustandes mit nach rechts gewendetem 
Schadel in einem Baumstammsarg, dessen 218 cm 
lángé und an den Füfien 55 breite Spur nur an bei
den Enden erkennbar war.
Eiserner Schildbuckelund SchildfesseNom am Kopf- 
ende des Grabes abgestellten Schild. Dér Schild
buckel war mit fünf rundén, durch Bronzeblech 
geschlossenen Nágeln mit 1,8 cm Dm auf dem 0,8- 
0,9 cm dicken Holz befestigt. Auf seiner Spitze klei- 
n’er flacher Knopf; beschádigt, lückenhaft, Dm: 17 
cm, H: 7,8 cm (1). Von dér Schildfessel sind drei 
Teile erhalten. Griflteil mit umgebogenen Rándern, 
B: 4,5 cm, Stangen-B: 1 cm, rundgehámmertes 
Ende mit Dm von 2 cm und Lángé - alsó Schild- 
Dm - von 48-50 cm (2). Eisenlanzenspitze, unge- 
wöhnlich grófi, von guter Qualitát, L: 44,8 cm (12), 
rechts am Sarg in dér Fufiecke dér Grabgrube, 20 
cm über dér Grubensohle schrág in die Grabwand 
gestofien. Zweischneidiges Eisenschivert, mit ke- 
gelstumpfFórmigem Bronzeknopfam GrifFende, L: 
92,2 cm, Klingen-B: 5,5-3,5 cm (3, 3a), links am 
Skelett im Arm gehalten. Bronzepinzette mit Rand- 
und Ringreihenpunzierung, dérén Abnutzung auf
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Abb. 78 Szentendre-Pannoniatelep. Grab 44
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lángén Gebrauch hinweist, untén fragmentaiisch, 
L: 7,5 cm, B: 1,45 cm (4), in dér Hüftgegend. Eben- 
dort zwei Fragmente von Eisenmesser (5), daneben 
Eisenmesser in drei Stücken (6), zwei Eisenstücke (7), 
vier Feuersteine (8), grober Wetzstein, L. 9,0 cm, 
2,6-2,1 cm (9). Die Gegenstánde Nr. 4-9 sind - 
ihrer Fundstelle nach - Taschenfunde. Dér etai 
zeichnung auf dem Grabblatt nach gehören azu 
noch Bronzeblechfragment, L: 4,3 cm (13), wa r 
scheinlich als Kratzer verwendetes Fragment von 
Eisenmesserklinge (14) und Vfórmiger isengegen 
stand, 3 x 4,6 cm (15). Eisenschnalle auf dem Becken 
(zerstört), fünf Fragmente von Scramasax im Grab 
gemessene L: ca. 33-34 cm, Kiingen- • , cm 
(11), lag diagonal an dér rechten Beckenseite, Spitze 
vöm Schwert verdeckt. Tierknochen von peise ei 
gaben über dem Brustkorb und in dér in eno eiei

Grab 45 (Abb. 79; Taf. 45;
Mann, 25-35jahrig. T: 240 cm, O:
In dér 165 x 110-100 cm grófién und auf60 cm ver- 
engten Grabgrube, dérén L sich nach d em arg n 
tere, in 158 x 38-34 cm grofiem/*W^ein sch 
erhaltenes, lückenhaftes 135 cm langes e et .

Zwei Fragmente von Eisenmesser, L: ca. 12 cm (1), 
quer in dér Hüftgegend. Ebendort flache ovale 
Eisenschnalle mit dem Stumpf des Klemmbleches, 
Ring-B: 4,4 cm, Blech-B: 3,2 cm (2). Eiserne 
Lanzenspitze mit langer Tülle, Spitze fehlt, in untén 
beschádigter Tülle etwas Holzfasern; volle L: 50,4 
cm, davon Klingen-L: 11,2 cm (3), sie war 20 cm 
über dér Grabsohle schrág in die Grabwand am 
Fufiende gestofien, so dass dér Holzschaft dér Lanze 
über den Sarg reichte. Tierknochen: Schweine- 
knochen auf dér Brust des Skelettes und dér linken 
Seite. Gemáfi dér Eintragung im Grabungstagebuch 
gab es in dér Graberde auch Spuren von Holzkohle.
Grab 46 (Abb. 79; Taf. 47; 58; 156.20)
Mann, 30-40jáhrig. T: 190 cm, O: W-O (286°). 
In dér am Kopfende halbrund gegrabenen, 205 x 
70 cm grófién Grabgrube in 185 x 55-40 cm gro- 
fiem Baumsarg ein 155 cm langes Skelett mittlerer 
Erhaltung mit etwas nach links gekipptem Schadel 
und auf das Becken gebogenem rechten Unterarm. 
Eisendolch in vier Stücken, L: 17,2 (1, derselbe auf 
Taf. 58), quer hinter dem Schadel. Taschenfunde 
links am Schadel: halbkreisförmige Eisenschnalle, 
Dm: 3 x 2,7 cm (2), römische Bronzemünze des 3.

Abb. 79 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 45, 4
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Jahrhunderts (3), Bronzeriemenzunge (eventuell 
Taschenbestandteil) mit kleinem Niet, in zwei Stü
cken, L: 3,7 cm (4), kleines Bronzeblech mit Steck- 
öse (5), Feuerstahl in zwei Stücken, B: 6 cm (6), 
vier Feuersteine (7) sowie einige Eisenstücke unbe- 
kannter Funktion. Eisenpfeilspitzen: Fragmente von 
lorbeerblattförmiger, dreiflügeliger und Schaft- 
zunge einer áhnlichen (8, 9, 10), am oberen Ende 
des rechten Oberschenkels.
Grab 47 (Abb. 80; Taf. 108.4-7)
Pferd. T: 162 cm, O: O-W. In 185 x 125 cm gró
fiét Grube ein ins Grab geworfenes Pferd auf dér 
rechten Seite.
Grab 48 (Abb. 80; Taf. 47; 153.3; 154.6; 162.4)
Frau, 45—55jáhrig. T: 210 cm, O: W-O. Gestörtes 
und beraubtes Grab. In dér 220 x 105 cm grófién, 
an den Ecken abgerundeten Grabgrube Skelettteile 
verstreut, grofienteils aber in dér NW-Ecke auf 
einem Haufen.
Zwischen den Knochen: silberne Scheibenfibel mit 
geringen Vergoldungsspuren an dér Seite. Verbrei- 
terter Unterseitenrand gezáhnt und geriftelt. Den 
Mittelkreis umgeben blütenblattförmig acht Zellen

mit lila Glassteinen, darunter geriffeltes Silberblech. 
Zwei Glasstücke unvollstándig, allé gesprungen. 
Rückseite dér Fibel glatt mit Spur dér abgebroche- 
nen Nadelkonstruktion; Dm: 2,3 cm, H: 0,5 cm 
(1). Perlenhalskette mit 31 Perien: Bernsteinscheibe, 
abgeschnittener Karneolpolyeder, die übrigen Glas- 
perlen: zwei rote Kugeln mit grün, gelb, blau, weifi 
und braun eingelegtem Millefiorigürtel in dér 
Mitte, weifie Sebeibe, orangefarbener abgeschnit
tener Polyeder, áhnlicher kleinerer Polyeder, grüner 
Sechseckpolyeder, zwei gröfiere grüne Zylinder, drei 
grüne kugelige, zwei grüne abgeschnittene Polye
der, drei orangefarbene Zylinder, orangefarbene klei- 
ne Linse, roter Zylinder, rote gestauchte Kugel, 
roter Polyeder, vier rote abgeschnittene Polyeder, 
zwei weifie gestauchte Kugeln, gelber unscheinba- 
rer Zylinder, kleine blaue kugelige Perle und weifie 
Kugel (2). Fragmente von Eisenschnalle (4; Zeich- 
nung nach dér Skizze auf dem Grabblatt). Zwischen 
Knochenhaufen und Grabwand Henkelkrug mit 
Ausgussrohr, hellgrau, aus sehr fein geschlámmtem 
Tón gut scheibengedreht, auf dem Hals mehrere 
Reihen fein eingeglátteter senkrechter und Zick- 

Abb. 80 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 47, 48

116



S ZENTENDRE-PANNONIATELEP

zacklinienbündel; H: 20,5 cm, Rand-Dm: 11,7 cm, 
Boden-Dm: 7,4, Rand stark erganzt (3).
Grab 49 (Abb. 81; Taf. 48; 109.1-2; 156.8-12,19;
157.2; 158.1; 159.5) T ,
Mann, 35-45jáhrig. T: 300 cm, O: W-O. In dér 
223 x 110 cm grófién Grabgrube in 196 x 65 60 
cm grofiem Baumsarg schlecht erhaltene noc en 
eines einst kráftigen, gedrungenen, ca. 1 0 cm gro

fien Mannes. f r
Eiserner Schildbuckel mit abgeflachtem nop au 
dér Spitze und fünf rundén Kupferkopfnagc n mit 
2,1 cm Dm; nach Zeugnis dér Kupfernagel mit 
„Gegenplatte“ betrug die D des 0,7
cm; Dm: 18,7 cm, H: 9,4 cm (16). Sieben Frag_ 
mente von eiserner Schildfessel, an den n en r°n 
zeknöpfe mit versilbertem Kopt, Dm. ,5 un , 
cm (17) - dér Schild lag auf dem Sarg. weisc 7 
diges Eisenschwert mit konischem Bronzeknopjam 
Griffende. Ránder fragmentarisch, • ca.

Klingen-B: 4,6-3,6 cm (1, la), an dér rechten Seite 
des Tótén abgelegt, teils den Arm verdeckend. 
OvaleEisenschnalle, Dm: 4,4 x 3,1 cm (2), im Hüft- 
bereich, unmittelbar daneben drei Riemenklem- 
mennietemitBronzeblechkopfKopEDm-. 1 cm (3). 
Fragmente von Scramasax, urspr. L: ca. 30 cm (4), 
an dér linken Skelettseite schrág von dér Hüfte bis 
zum Unterarm. Taschen- oder Gürtelzubehör: ovale 
Taschenschnalle, Dm: 2,1 x 1,7 cm (5), Fragmente 
von Feuerstahl (6), vier Feuersteine unterschiedli- 
cher Grófié und Farbe (7) Eisenahle mit abgebro- 
chener Spitze und Holzfasern am Griff, L: 8,8 cm 
(8), viereckige kleine Beinschnalle ohne Dorn, Dm: 
1,85 x 1,65 cm (9), Rundkopf-Eisennagel in zwei 
Stücken, L: 4,5 cm (10), bláulicher, abgenutzter 
Wetzstein (11), glatter, rosa, fást nicht abgenutzter 
Wetzsstein mit viereckigem Querschnitt, L: 8,2 cm 
(12), gegossener Bronzegegenstand (13), Eisenmesser 
mit abgebrochener Spitze und Griff, L: 14,4 cm 

Abb. 81 Szentendre-Pannoniatelep. Gráber 49, 50
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(14), Eisenahle oder -nagel mit Keulenkopf, L: 7,2 
cm (19), ebendort Silberbleche, in Rechteckform ge- 
ordnet, mit schwarzen Lederspuren, Patinaspuren 
auf einzelnen Rippen verwiesen auf zerfallenen 
Schmuck oder Metallgeflecht. Eisenlanzenspitze mit 
am Rand fragmentarischer, gebogener Kiinge und 
kurzer beschádigter Tülle, in der der Nagelstumpf 
steckte. L: 32,2 cm (18), am Fufiende der Grab
grube 40 cm oberhalb der Sohle von oben in schar- 
fem Winkel in die Grabwand gestofien.
Grab 50 (Abb. 81; Taf. 47)
Mann, 60-70jáhrig. T: 270 cm, O: W-O. Bestia- 
lisch durchwühltes und beraubtes Grab. In der an 
den Enden gebogen gegrabenen, 250 x 70-80 cm 
grófién Grabgrube in der SO-Hálfte des 217 x 55- 
50 cm grófién Baumsarges und auch aufierhalb des 
Sarges bis zűr Grabwand und einen halben Meter 
hoch ein grofier Teil der Skelettknochen zusam- 
mengeworfen.
Fragment von Scramasax (1), Fragment von Schild- 

fessel mit Niet und Lederspuren auf der Aufienseite, 
L: 9 cm (2), Feuerstein (3). Zwischen den Knochen 
noch zwei Fragmente von Eisenschnalle, Eisenblech 

und amorphe Eisenfragmente (auf der Grabzeich
nung Nr. 2, 4, 5). Bemerkung: Der zuerst erschei- 
nende gröfiere Fleck ist der Raubgrabung 
zuzuschreiben.
Grab 51 (Taf. 47)
Mann, 56-óOjáhrig. T: 95 cm, O: NW-SO (31'). 
In der 180 x 70-55 cm grófién, fást ovalen Grab
grube ein 155 cm langes kráftiges, dickes Skelett mit 
auf das Becken gebogenem rechten Unterarm.
Hinten und links an der Elülte Tascheninhalt-.
Eisenmesser, L: 9,2 cm (1), Feuerstahl mit einem 
fehlenden Ende, B: 1,4 cm (2), Tülle von Eisenpfeil- 
spitze mit Holzfasern darin, Dm: 1,6 cm (3), Wetz- 
stein (T),Eisenstange mit Schlaufenende, L: 13,6 cm 
(5).
Grab 52
T: 140 cm, O: W-O, leeres Grab, ohne Beigaben.
Grab 53 (Abb. 82)
Frau, 45-55jahrig. T: 120 cm, O: W-O. In der 220 
x 60 cm grófién, am Fufiende halbrunden Grab
grube ein schwach erhaltenes, 160 cm langes Ske
lett mit den Hánden auf dem Becken.

Abb. 82 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 53, 55, 60
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Grab 54 (Abb. 83; Taf. 49; 109.3-4; 149)
Frau, 20—30jáhrig. T: 285 cm, O: W-O. In dér 245 
x 106 cm grófién allmáhlich auf 65 cm verengten 
Grabgrube ein ungewöhnlich grofier, 225 cm lán
gét, am Kopf 50, an den Füfien 45 cm breiter, im 
oberen Drittel sechseckig verbreiterter, fást bis zűr 
Grabwand reichender Baumsarg mit schlecht er- 
haltenem 160-165 cm lángén Skelett, Schádel nach 

links gewendet. .
36 Glasperlen von Halskette-. grüner, an den c en 
abgeschlagener Polyeder, je zwei grüne Kuge n un 
Zylinder, zwei weifie Kugeln, zwei weifie gestauc te 
Kugeln, acht greller rote Kugeln bzw. Zylin er, 
zwölf bráunlichrote Kugeln bzw. Zylinder, sie en 
orangefarbene Kugeln bzw. Zylinder (1) um en 
Hals. Ebendort Silberhalsring mit nach innen ge- 
bogenen kleinen Haken an den Enden, asymmet 
risch, Dm: 8,9 cm, D: 0,2 cm, aus drei Stuck 
zusammen  gekíebt (2). Silbernes Scheibenfibelpaar in 
sehr schlechtem Zustand; auf dér besser erhaltenen 
in den zwölf blütenförmigen Zellen mit einer 
nahme lila Glaseinlagen, darunter al
kerbtes Silberblech. Im rundén itte e
Vierspeichenradmuster aus glattem Silberdra t, i 
Rahmung fehlt. Auf dér anderen, áhn ic en 1 
nur drei Viertel dér Zellen und die biaune ass^ 
ihnen erhalten. Rückseite bei beiden neu, ie 
deln fehlen. Dm: 2,85 cm, D: 0,5 cm (3,4),eme at 
dem Hals, die andere auf dem Brustkor . ‘W 
perien: grofier Chalcedon, gerundeter arneo , 
cher weifier Kristallknopf, die übrigen aus > as- 
dunkelgrüne gestauchte Kugeln, he grun • l 

lierter Zylinder, grünlichblau gelappié rom 
Kugel, weifier Zylinder, kleinere ‘TP^™ \ r 
mische Perle, winziger weifier Zylin er aj , 
dem linken Brustkorb. Ovale Eisensc Pia >
4,7 x 2,6 cm (6), auf dér rechten Beckenshaufel. 

Siebenknopf-Fibelpaar aus gutem * i er' a p jer. 
Gussform, mit halbrunden Aachen óva c cje_ 
plattén und breiten Tierköpfen. Verzierung 
menten des 1. Tierstils. Mit Ausnahme des mit 

dunklem Niello eingelegten Ran sin jem. 
Aachen sorgfáltig vergoldet, a^Cnm„ :’ntakt 
nach kajlán Die E^^ 

Unterschiedeandenvölliggleíehen tuc y.
dér Nklloeinlage. L: 7,7 cm (10, 11).
chen“ SteUe. zwischen den Oberschenkdm 

untereinander, mit den 1 ierköpkn nac kesteht 
Kugelanhánger am Ende des Fibe an r 
aus rauchfawenem Opal, gehaken 1 yon <en ist;
berbandfassung, dérén AuAiangerta ze 
in ihm hing ein dünner Silberdraht mit Hakener 

den. Dm: 3,4 cm, mit Blech: 3,55 cm (13), zwi
schen den Knien. Eisenschere mit Holzresten am 
Griffteil, auf dér Kiinge Stoffreste; auf einer Kiinge 
kleinerer runder Eisengegenstand (Eisenschnalle?) 
angerostet; in mehrere Stücke zerbrochen, L: 14,7 
cm (7), aufien am linken Oberschenkel mit dér 
Spitze nach oben abgelegt. Auf ihr bráunlichgrauer 
Spinnwirtel aus löcherigem Tón, Dm: 3,05 cm, H: 
1,8 cm (8). Neben dér Schere einseitiger Beinkamm, 
Klemmplatte mit je drei Riefen verziert und mit 
Eisennágeln befestigt. In kleine Stücke zerbrochen, 
L: ca. 14 cm (9). Eisenmesser in Lederscheide, am 
GrifF Holzfaserreste, L: 14,7 cm (12), gleichfalls 
aufien am linken Oberschenkel.
Grab 55 (Abb. 82)
Leer. T: 125 cm, O: W-O.
Grab 56 (Abb. 84; Taf. 50; 109.5; 150; 155.3; 
172.14)
Frau, 15-25jáhrig. T: 250 cm, O: W-O (29’5”). In 
dér 210x 110-115 cm grófién, gleichmáfiig tiefer 
werdenden Grabgrube in den vier Ecken die PFos- 
tenlöcher (Dm: 15-20 cm) des Totenhauses und in 
155 x 55-50 cm grofiem, aus einem Baumstamm 
ausgehöhltem Sarg mit Eisenklammern ein ziemlich 
schlecht erhaltenes ca. 150 cm langes Skelett mit 
etwas nach rechts gekipptem Schádel. Eiserne 
Sargklammern an den abgerundeten Kopfecken des 
Sarges (1-2). Einseitiger Beinkamm, von sieben Ei
sennágeln zusammengefasst, auf dér an den Rán- 
dern geriefelten Griffplatte zwei Reihen 
Punktkreise; L: 15,5 cm, H: 4,2 cm (4), aufierhalb 
des Sarges, in Linie dér rechten Schulter. Eisernes 
Webermesser: Schmiedeeisen, vorn zugespitzt, mit 
beschádigtem Ringgriff, L: 52 cm, B: 4 cm (9), über 
dem Brustkorb quer auf den Sarg gelegt. Eisenahle 
mit Holzfasern auf dem GrifF, L: 6,9 cm (3), in dér 
rechten oberen Sargecke. Zwei Stücke eines halben 
Eisenarmringes (?), Dm: 4,9 cm (5), rechts vöm 
Schádel. Glasperlenhalskette: zwei abgenutzte Mil- 
lefiorikugeln, braune Kugel mit weifier Punktein- 
lage, orangefarbene Linse, winzige weifie, die 
übrigen lila, grüne, orangefarbene und rosa gesta
uchte Kugeln, 31 Stück (eine zerfallen) um den 
Hals (6). S-Fibelpaar aus gegossenem Silber (wahr- 
scheinlich Seriengüsse) mit abgenutzter OberAáche 
und Vergoldung. Im Auge dér Vogelköpfe und den 
Zellen auf dem Fibelkörper lila Glaseinlagen, unter 
den beschádigten ist die RifFelung des Unterlage- 
Silberbleches zu erkennen, auf den dazwischen lie- 
genden Feldern Motive des I. Tierstils. Auf dér 
cinen ein X-Zeichen, bei beiden ist die Nadel intakt. 
L: 2,9 cm (7-8), unter dem Kinn und links auf dem
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Abb. 83 Szentendre-Pannoniatelep. Grab 54
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Abb. 84 Szentendre-Pannoniatelep. >ó
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Brustkorb. Tas eh enp erlen: gröőere und kleinere 
Chalcedon- und zehn Glasperlen-. groher roter Mil- 
lefiorizylinder mit gelben breiteren Zickzackstrei- 
fen, zwei schwarze gestauchte Kugeln mit 
bláulich-weiEer Wellenlinie, ahnliche mit gelbem 
breiteren Streifen, griinlichgelbe gelappte Perle, grö- 
Bere weiEe gestauchte Kugel mit rőten und gelben 
Punkten, ahnliche bláulichgrüne Kugel mit rőten 
und gelben Punkten, brauner Zylinder mit ocker- 
farbenem und rőtem Rand und weiEe Perle (10), 
neben dem rechten Elbogen auf dem Brustkorb. 
Ebendort Bronzefingerring, auf dem viereckigen, ab- 
gewetzten Kopf gliedern Vertiefungen die Fláche 
kreuzförmig; schlechter Guss, Dm: 2,3 cm, Kopf- 
Dm: 0,85 x 0,95 (11). Silberfibelpaar, wahrschein
lich aus derselben Gussform, mit acht Knöpfen (bei 
einer fehlt einer) und Plattenkranz, halbrunde Fe- 
derplatte mit Tierbeinen im I. Stil, ovale Nadel- 
platte mit feiner dreifacher Flechtbandkomposition.

Die gro&n Tierköpfe am Ende dér Fibeln enden in 
Blechen mit Stempelmusterung. Auf den Rándern 
und Rückenteilen dér Fibelkörper Niello und die 
gesamte Fláche vergoldet. Nadelkonstruktion in
takt, kurzzeitig getragene Stücke. L: 8,85 cm (12- 
13), zwischen den Oberschenkeln senkrecht 
übereinander. Silberbleche des zweireihigen Fibel- 
bandes mit Dreieck-Stempelmusterreihe und je 
einem winzigen Niet an den Enden, Fragmente von 
18 Stück, L: 2,1-1,9 cm, B: 0,65-0,55 cm (14), von 
den Fibeln in Richtung Unterschenkel. Ebendort 
unverzierter Bronzestylus mit kleiner Őse am Ende, 
L: 15,9 cm (15). Daneben einschneidiges Eisen
messer mit Holz- und Lederrest, Spitze fehlt, L: 12 
cm (16). Kugeliger Rauchopalanhanger mit einan- 
der kreuzenden, punzierten Bándern aus schlechtem 
Silber undAufhángerring Dér Opal ist gerissen, das 
Silber beschádigt; Dm: 3 cm (17), innen am linken 
Knöchel, als letzte dér von den Fibeln herabhán- 

Abb. 85 Szentendre-Pannoniatelep. Graber S7, 64
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genden Zierden. Geschlossener gegossener Bronze- 
armreif etwa symmetrisch vierfach von Nodus ver- 
ziert, Dm: 8,2 cm (18), aufien ans linké Knie gelegt. 
Bronzefingerring mit ovalem Kopt, Typ Siegelring, 
Kopf stark abgenutzt, mit eingetieftem unkenntli- 
chen Mustét, Dm: 2,3 cm (20), lag im Armreir. 
Ebendort runde Eisenschnalle mit rechtwinklig ge- 
bogenem Eisendorn, Dm: 2,5 cm (19). Halbe Mi - 
lefiori-Zierscheibe, grüne und weifie Einlagen au 
totem Grund. Dm: 4,1 cm, H: 1,5 cm (21), ne en 
dem Armreif. Eingestempeltes Geföp, au er 
Handscheibe gefertigt, etwas unregelmáfiige orm, 
grau, aus gut geschlámmtem, aber stellenweise or 
nigem Matéria!. Am Hals senkrechte und au em 
Bauch drei Reihen rhombische Stempelmuster. 
Zerbrochen, ergánzt, H: 10,5 cm, Rand- m. , 
cm, Boden-Dm: ca. 6 cm (23), links vöm Sargetwa 
in dér Grabmitte. Neben dicsem: Topj, fián ge 
formt mit rauher Oberfláche, sepiabraun, im ra 
zerbrochen, aus den Stücken zusammengesetzt, 
17,6 cm, Rand-Dm: 15,8 cm, Boden-Dm: 12 cm 
(22). Neben den Gefáfien Ei und Tierknochen. 
Ohne Angabe dér Fundstelle kleines Fragment vo 
Nahnadel (26) und in dér Graberde, nahe am Ske
lett, Fragmente von Eisengerdt mit Schlaufenende 

(nicht vorhanden). .
Grab 57 (Abb. 85; Taf. 51;156.16-17) ,
Mann, 45—55jáhrig. T: 265, O: W ( g 
Durchwühltes Grab. Die 245 x 1 C(mGr 
Grabgrube (in den unteren zwei n 7 
Fleck dér Raubgrabung mit dem na ec 
schmolzen) verengte sich auf 80 cm, in en 
Spuren dér Pfosten des Totenhauses (zwei w 
noch 40 bzw. 60 cm unter dér Grabso e zu er

c Das kráftige Skelett war 8“^
Schildfuíldorn von Bronzeschnalle, ■
B: 1,15 cm, und runde Flachkopf-Bronzeniete_von 

Riemenklemme, drei Stück, Dm: TTnter.
(1-2), vierte verschollen, aufien am 
arm. Ebendort Fragment von ov. von
(3) . Amorphes Bronzeblech (4) sowie rag. 
EM-d Eisennietkopf^ und sreben formlose 

Eisenfragmente in dér Graberde (5).

nen

Grab 58
Leeres Kindergrab. T: 130 cm,
Grab 59 (Abb. 86; Taf. 51) - tes To-Knabe()).T:375.O:W-O 7).Ges^

tenhausgrab. Die trapezformig . kcn
mit 255 x 170-150 cm sehr grofc^ 
abgerundete Grabgrube veik c Toten-
lich auf220 x 70-60 cm. Die Pfos er>d e
hauses waren am Kopfende halb in dér Grube 

am Fufiende aufierhalb dér Grube aufgestellt. Am 
W-Ende des Grabes lag ein von anderswoher hin- 
eingeworfener erwachsener Mánnerschádel in 245 
cm Tiefe in dér Mitte und etwas tiefer auch dér da- 
zugehörige Unterkiefer. Das stark gestörte 100 cm 
lángé Skelett lag auf dér Grabsohle.
Obere Hálfte von grofiem Eisenmesser mit zerbro- 
chener Griffzunge, L: 8,5 cm (1), auf dér rechten 
Brustkorbseite. Fünf kleine Fragmente von Bein- 
kamm (2), innen am linken Oberschenkel. Zusam- 
mengerostete Fragmente von Eisenkette (bei dér 
Freilegung zehn Stück), darun tér auf einem ein grö- 
fierer guter Textilrest (3, 4). Ein áhnlich gearteter 
Eisenkettenrest fand sich in Grab 43, dem eines jun- 
gen Mádchens (!). Auf dem Grabblatt erwáhnt dér 
Ausgráber eine Eisenschnalle und auch einen Bron- 
zezierknopf; im Fundinventar fehlt jede Spur von 
ihnen. (Die Skelettmafie verweisen auf ein Kind; 
dér Altersbestimmung des Anthropologen nach 
wáre dér Tote 15-25jáhrig. Vorstellbar ist, dass die 
Abweichung dér sekundáre Schádel verursacht hat.)
Grab 60 (Abb. 82; Taf. 51)
Frau, 55—65jáhrig. T: 290 cm, O: NW-SO (29'). 
Durchwühltes Grab mit Totenhaus. Die 215 x 
110-118 cm grófié Grabgrube verengte sich bis zűr 
Grabsohle auf 70 cm, mit Ausnahme dér „Ösen“ 
für die Holzpfosten des Totenhauses, dérén Löcher 
am Kopfende bis 40-43 cm unter dér Grabsohle zu 
verfolgen waren. Im Grab lag das sehr grob zer- 
wühlte und beraubte Skelett einer bei Lebzeiten ca. 
160 cm grófién Frau. Auf einige Rippen Bronze- 
patina.
Feuerschlagstein in dér Graberde; gehörte nicht un- 
bedingt zu dér Bestatteten.
Grab 61 (Abb. 86; Taf. 51; 154.2)
Frau, 35-45jáhrig. T: 265 cm, O: W-O (28'). Ge- 
störtes Stufengrab mit Sarg. In dér 226 x 105 cm 
grófién Grabgrube mit Stufe bei 215 cm im 60 cm 
breiten, am O-Ende etwas verkürzten Grabschacht 
mit 205 x 55 cm grófién Baumsarg mit gebogenem 
Bódén ein 160 cm langes kráftiges, gründlich ge- 
störtes Skelett, nur ein Teil dér Wirbelsáule und 
Beinknochen in situ.
38 Glasperlen von Halskette, trotz dér Störung im 
Halsbereich in unveránderter Reihe: orangefarbe- 
ner Kubooktaeder, 14 rote, neun weifie, sieben 
grüne und sieben orangefarbene Kugeln oder Zylin- 
der etwas unterschiedlicher Grófié (1). Fragment 
von einseitigem Beinkamm-. mit Riefelung und 
Punktkreisen verzierte Klemmplatte einst mit 
Bronzenieten befestigt, von denen auf dem kleinen 
Plattenstück vier Stellen zu sehen sind. Fragment- 
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L: 6,1 cm, auf der Grabzeichnung anscheinend gan- 
zes - wahrscheinlich grofienteils zerfallenes - 
Stück, L: ca. 13 cm (2), zwischen den Unterschen- 
keln. Daneben, bei den Knöcheln, Spinnwirtelaus 
Tón, bikonisch, untén etwas konkav, aus mittelmá- 
fiig geschlámmtem, schlechtem braunen Matéria!, 
Dm: 3,9 cm, H: 2,4 cm (3).
Grab 62 (Abb. 87; Taf. 51)
Mádchen, 10-20jáhrig. T: 240 cm, O: W-O (26 '). 
Gestörtes Grab mit Totenhaus. In der 205 x 130— 
120 cm grófién Grabgrube mit Pfostenlöchern in 
den Ecken für das Totenhaus ein ca. 135 cm langes, 
unvollstándiges, gestörtes Skelett.
Bronzehalsring rechts vöm Schadel (nur auf dem 
Grabblatt), ovale Eisenschnalle, Dm: 4 cm (1), 

aufien am rechten Arm, Schalenfragmente von zwei 
Eiern an der Stelle der linken Schulter und links au- 
fierhalb des Skelettes. Fragment von Beinkamm mit 
fünf Eisennágeln und Rest der riefenverzierten 
Klemmplatte, Dm: 3 cm (2), links aufierhalb des 
Skelettes.
Grab 63 (Taf. 51; 165.4)
Mann, 40-50jahrig. T: 280 cm, O: W-O (27'). 
Gestört, 175 cm langes Skelett. - Grabblatt fehlt 
(auch keine Kopie), nur Grabungstagebuch und Be- 
richt vorhanden - demnach „ohne Beigaben“. Dem- 
gegenüber stammt ein handgeformter Topf, 
dunkelgrau und sepiabraun, grob, rauh, schlecht 
geschlámmt (1) „der Aufzeichnung von fremder 
Hand gemáfi aus der Erde von Grab 63“. (Anmer-

Abb. 86 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 59, 61
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kung des Ausgrábers. Ebendort erwáhnt er erS^n' 
zend auch zwei kleine gerundete Perien - auf er 
Zeichnung neben dem Gefáfi, Nr. 2 die aber eher 
zum Grab 64 gehören können, s. dórt).
Grab 64 (Abb. 85; Taf. 51)
Frau, 40-50jáhrig. T: 255 cm, O: WNW-OSO 
(28'5''). Durchwühltes Grab mit Totenhaus. Die 
240 x 120-110-120 cm grófié Grabgrube verengte 
sich allmáhlich auf 75 cm, aber in den Ecken bhe- 
ben die ursprünglichen Mafie für die P ost^n 
Totenauses fást völligerhalten. In dér Gra er e 
cm tief ein Mánnerschádel, aus einem nahen, g eic 
falls durchwühlten Grab. Auf dér Gra so e e 
lettüberreste durcheinandergeworfen, nur in e 
Beinknochen in situ, Schadel am Ende c es eines, 
Unterkiefer an dér Stelle dér Knie. Rec tsseitige 
Pfostenspuren des Totenhauses bis 42 zw. cm 
unter die Grabsohle zu verfolgen. ..
Zwei Glasperlen, orangefarbener und wei er yi 
dér (1-2). Dem Grabungstagebuch gemáfi m dér 
Graberde vier Perien; vermutlich die ubrigen b

Grab 43.
Grab 65 (Abb. 88; Taf. 51)
MSdchen, 5-15jáhrig. T: 260 cm. O: NW-SO 

(30'). Im Sarg liegendes Skelett, L: 145 cm, Kno
chen zerfallen.
Quer auf dem Becken Eisenmesser. - Bemerkungen: 
Grabblatt fehlt; Geschlechtsbestimmung ist nach- 
tragliche Anderung; des fragmentarischen, 8,7 cm 
lángén Eisenmessers auf Taf. 51 „Zugehörigkeit 
zum Grab ist nicht belegt“ (Notiz des Ausgrábers). 
Grab 66 (Taf. 51; 162.1; 164.3)
Frau, 35—45jáhrig. T: 250 cm, O: W-O (27'5''). 
Durchwühltes Grab mit Totenhaus. 230 x 75 cm 
grófié Grabgrube, an den Ecken für die Pfosten 
verbreitert. Vöm Skelett nach dér Beraubung nur 
ein dünner Armknochen und einige Rippenfrag- 
mente in dér Grabgrube.
Bikonischer Topf, scheibengedreht, gut geschlámmt, 
grau, innen braun, kömig, H: 11,9 cm, Rand-Dm: 
14,8 cm, Boden-Dm: 7,7 cm (1). Birnenförmiges 
Töpfchen, scheibengedreht, aus fein geschlámmtem, 
doch stellenweise löchrigem Tón, innen grau, aufien 
braun, auf dem Hals waagerechte Rippe, Bódén ge- 
rundet, H: 9,6 cm, Rand-Dm: 7,6 cm (2), beide Ge
fáfie in dér SW-Ecke dér Grabgrube.
Grab 67 (Abb. 87; Taf. 52; 153.9)
Frau, 40-50jáhrig. T: 112 cm, O: W-O (27'5 '').

Abb. 87 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 62, 6
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In dér 200 x 100 cm grófién Grabgrube ein 152 cm 
langes Skelett mit Schádel auf dér linken Seite. Re
latív umfangreiche Erdbewegung (vöm Ausgráber 
gröfieren Nagetieren zugeschrieben) verschleppte 
rechten Unterarm, rechtes Bein (Oberschenkel- 
fragmente im Schacht) und Rand von dér rechten 
Beckenschaufel.
Halskettenperlen, Kubooktaederkarneol und 19 Glas
perlen: blauer Kubooktaeder, glánzend schwarze 
Röhre, zwei abgenutzte grüne ovale Perien, grüne 
gestauchte Kugel, grüner Zylinder, zwei kleinere 
grüne Zylinder, kleine grüne gestauchte Kugel, 
weifier Zylinder, weifie Röhre, zwei kleine orange
farbene Polyeder, ziegelförmiger roter und fünf 
verschiedene rote Polyeder (1-3), um den Hals.
Grab 68 (Abb. 88; Taf. 52; 154.3)
Frau, 45-55jáhrig. T: 285 cm, O: W-O (27').

Durchwühltes, beraubtes Grab mit Totenhaus und 
Sarg. Am Fufiende gebogen gegrabene, 228 x 120- 
140 cm grófié, kaum enger werdende Grabgrube, in 
dér dér runde Abdruck dér Totenhauspfosten in 
den vier Ecken noch 48-55 cm unter die Grabsohle 
zu verfolgen war. Die Tote lag im 200 x 64-60 cm 
grófién Sarg, dessen Halbkreis des unteren Endes 
gut zu beobachten war. Nicht zu erkennen war da- 
gegen die Spur dér Beraubung bis zűr Freilegung des 
Skelettes. Zustand des Skeletts schlechter als mit- 
telmáfiig, fást allé Knochenenden waren vermodert. 
Die Störung betraf sichtlich Schádel, Hals und 
rechte Brustkorbseite, angedeutet auch durch meh- 
rere unbestimmbare Gegenstandsfragmente aufier
halb des Sarges.
35 Glasperlen von Halskette: gestauchte grüne 
Kugel, ebensolche kleinere, drei grüne Polyeder, 

Abb. 88 Szentendre-Pannoniatelep. Gráber 65, 68
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zwei grüne Polyeder mit abgeschrágten Ecken, lila- 
rote Röhre, lilarote gröfiere gestauchte Kugel, sechs 
ebensolche kleinere und eine gröfiere weifie, sec s 
kleinere, zwei schwarze gestauchte Kugeln bzw. klei- 
ne Zylinder, acht orangefarbene gestauchte Kugen, 
kleine grüne Linse, farblose Kugel mit irisieren er 
Oberfláche (1) und fünf Fragmente; die Perlenkette 
war mit dem Schádel zusammen von dér Stelle be- 
wegt worden. Halbe Eisenschere mit abgebroc ener 
Spitze, L: 15,1 cm (2), wahrscheinlich schon so ins 
Grab gelangt, eventuell in Tasche, zusammen mit 
den zwei Wetzsteinen neben ihr: dér gröfiere ist ein, 
benutzt, im Querschnitt quadratisch, L. > cm, 
Dm: 1,3 cm (3a), dér kleinere ein Kiesel, L: 4,6 cm, 
Dm: 1 cm (3b). Ebendort zwei Fragmente von halb- 
rundem Eisenblech (12) - Schere, Wetzsteine un 
Eisenblech lagen auf dem rechten Oberarm zw. e 
rechten Brustkorbseite. In ihrer Náhe, ganz an er 
Sargwand, Bronzeblech von Kastenschloss (.), rec 
eckig, in dér Mitte ein gröfieres, an en an 
vier kleinere Löcher (4). Über dicsen, in er ra 
erdeschicht über dem Sarg, zwei nic ^usam , 
passende Stücke von Eisenmesser ( )> an 
Wildeberhauer mit Eisenrostspuren, •
Drei Spinnwirtel aus Tón: orangege , gu 
schlámmt, Dm: 3,8 cm, H: 2,2 cm; hellgrau grob 
Dm: 2,8 cm, H: 1,9 cm; orangegelb, im Matéria 

gröber, Dm; 2,3 cm, H: 1,4 cm (9a-c), auf dem 
Rand dér rechten Beckenschaufel. Ebendort zwei 
Fragmente von ovaler Eisenschnalle, Dm: 4,6 cm 
(10). Einseitiger Beinkamm in schwer zusammen- 
fügbaren Stücken, die Plattén von Eisennágeln zu- 
sammengehalten, Klemmplatte mit je drei Riefen 
und untén Riffelung, Rücken dér Mittelplatte mit 
schrágen Riefen verziert. L: 15,4 cm. Dicht beim 
Kamm vier Fragmente von den zu seiner Hülle ge- 
hörigen zwei Bleigriffen (7, 7a-b). Ebendort Ei
senmesser in vier Stücken, L: 12,2 cm (8) - Kamm, 
Bleigriffe und Eisenmesser lagen zwischen linkem 
Oberschenkelknochen und Sargwand. Im Oberteil 
des Grabes lagen aufierhalb des Sarges ein gröfieres 
und ein kleineres halbmondförmiges doppeltes 
Bronzeblech mit Nieten, L: 2,8 und 2,1 cm (1 la-b) 
und in dér Graberde aufierdem zwei nicht zusam- 
menpassende Stücke eines an Riemenzungen erin- 
nernden Eisenbleches und ein Bronzeniet mit 
kleinem Bronzeblechfragment am Ende (nicht ge- 
zeichnet).
Grab 69 (Abb. 89; Taf. 53; 151)
Frau, 50-60jáhrig. T: 82 cm. O: W-O (28 ')• In dér 
am Kopfende und den Ecken am Fufiende abge- 
rundeten, 170 x 78-85 cm grófién Grabgrube ein 
sehr vermodertes Skelett einer höchstens 120 cm 
grófién Person.
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Massiver Bronzéohrring mit Polyederende in zwei 
Stücken, Dm: 2,9 x 2,3 cm, Polyeder-Dm: 0,7 cm 
(2) an dér linken Schláfe, glatter Bronzeohrring, 
fragmentarisch, Dm: 1,6 cm (1), rechts am Schadel. 
Dreireihige reiche Halskette aus Karneol-, Bernstein- 
und Glasperlen, 88 intakté und fünf Fragmente: 15 
verschieden grófié Karneolpolyeder mit abge- 
schrágten Ecken, zwei flache Karneolpolyeder, zwei 
Bernsteinzylinder; die Glasperlen sind unter- 
schiedlich grófié Polyeder mit und ohne abge- 
schrágte Ecken, Kugeln, Sebeiben und Zylinder in 
den Farben grün, weifi, blau und rőt (3). Spinnwir- 
tel aus Tón, bikonisch, bráunlichrot, kömig, H: 2,6 
cm, Dm: 2,3 cm (4), am linken Ellbogen.
Grab 70 (Abb. 89)
Frau, 40-50jáhrig. T: 57 cm, O: W-O (26')- In 
den Humus eingetieftes Grab, Fleck unkenntlich, 
ca. 150 cm langes, sehr schlecht erhaltenes Skelett, 
rechter Unterarm auf dem Becken, Schadel auf dér 

rechten Seite liegend.
Grab 71 (Abb. 90; Taf. 53; 155.7)
Mann, 35-45jahrig. T: 250 cm, O: W-O (26')- 
Beraubtes Grab mit Totenhaus. Dér erste gut um- 
rissene ovale Grabfleck war 250 x 140 cm grófi 
(möglicherweise auch dér Raubschachtfleck). Auf 
dér Grabsohle war die Grube 230 x 90 cm grófi, in 
den vier Ecken um die 10-15 cm grófién „Ösen“ für 
die Totenhauspfosten verbreitert. Vöm ca. 175 cm 
lángén Skelett waren nur Wirbelsáule, rechter Arm 
und die Beinknochen in situ.
Ovale Eisenschnalle, Dm: 4 x 2,7 cm (1) im Hüft- 
bereich. Einseitiger Beinkamm aus drei Gliedern, 
von acht Eisennágeln zusammengehalten, Záhne 
etwas abgenutzt bzw. ausgebrochen, auf dér 
Klemmplatte untén und oben je zwei waagerechte 
Riefen; L: 15,1 cm, B: 3,9 cm (2), an dér linken 
Hand. Von den verschobenen Knochen verdeckt 
Eisenmesser mit verbogener Kiinge, L: 12,3 cm (3), 

Abb. 90 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 71, 73
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Eisenblech (Feuerstahlfragment?) mit umgeboge- 
nem Ende, vier Feuersteine, der eine ein urzeitlicher 
Silex (einer fehlt) (5), aufierdem noch rostige Ei- 

senstücke im Grab.
Grab 72 (Abb. 89; Taf. 53)
Frau, 30-40jáhrig. T: 150 cm, O: W-O (27 ). In 
der 170 x 70 cm grófién, am Fufiende kaum sicht- 
baren Grabgrube ein 154 cm langes Skelett mit 
(eventuell gewaltsam?) von der Stelle ewegtem 
Schadel und rechter Hand auf dem Oberschenkel. 
Zwei Perien in der Graberde (-).
Grab 73 (Abb. 90; Taf. 53) . ,
Frau, 40—50j áhrig. T: 200 cm, O: W-O ( )• r e
der 210 x 100 cm grófién, ovalen Grabgrube schien 
gestört zu sein. Arme des 160 cm lángén e etts an 
das Becken gepresst, rechter Oberarm a er „ éra 
usgedreht“. Grofier Teil des Skeletts von se w^z 
lich-grauer Asche bedeckt. Schadel au er in 

Seite liegend. , , •
Am Hals fünf Glasperlen von Halskette-. zwei rote, 
zwei grüne und orangefarbener Polye er.
Grab 74 (Abb. 91; Taf. 53; 165.3)
Kleines Mádchen, 0-5jáhng. T: 200 ci i, ■ 
WNW-OSO (29'). Im 115 x 60 cm grófién r 

der sich auf 110 x 45-35-45 cm piskottenartig 
verengenden Grabgrube lagen nur Milchzáhne und 
Schádelkrümel.
Töpfchen mit leicht wulstigem Rand, handgeformt, 
grob geschlámmt, aus körnigem Matéria!, dunkel- 
und sepiabraun. Unter dem Rand und auf dem 
Bauch eingeritzte Zickzack- und X-Linien mit stel- 
lenweise Buchstaben imitierenden Zeichen. H: 15,1 
cm, Rand-Dm: 10 cm, Boden-Dm: 6,8 cm (1), um- 
gekippt im oberen Grabteil. Drei winzige Glasper
len, blau, grünlich irisierend und weifie 
Zwillingsperlenhálfte (2) am Hals. Auf den Schá- 
delresten Eierschalen.
Grab 75
Mann, 25-35jáhrig. T: 93 cm, O: W-O (28,5'). 
Umriss der Grabgrube nicht erkennbar. Sehr 
schlecht erhaltenes Skelett.
Grab 76 (Abb. 91; Taf. 53)
Frau, 40-50 cm. T: 114 cm, O: W-O (27,5'). In 
der 213 x 70 cm grófién Grabgrube ein ca. 170 cm 
langes Skelett mit nach links gekipptem Schadel 
und auf das Becken gebogenem rechten Unterarm. 
Zehn Glasperlen, sieben um den Hals, drei auf der 
rechten Hüfte: gröfiere gelbfleckige rote Kugel, vier 

Abb. 91 Szentendre-Pannoniatelep. Grabu 74,
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glatte rote Kugeln, zwei gelbe Kugeln, abgenutzte 
weifie Kugel, schwarze Kugel mit rőtem Streifen, 
winziger blauer Zylinder.
Grab 77 (Abb. 91; Taf. 53; 165.2)
Knabe, unter lOJahren. T: 180 cm, O: W-O (10'). 
In dér 145 x 70 cm grófién Grabgrube zerfallene 
schwache Knochen.
Handgeformtes Töpfchen, dunkelbraun und 
schwarz, aus grob körnigem Matéria!, Rand etwas 
eingezogen, H: 14,2 cm, Rand-Dm: 8,8 cm, Boden- 
Dm: 6,7 cm.
Grab 78
Mann, 50-60jáhrig. T: 75 cm, O: W-O (27,5 ')• In 
dér 190 x 75-70 cm grófién Grabgrube ein ca. 140 
cm langes Skelett in schlechtem Zustand.
Grab 79 (Taf. 58)
Frau, 45-5 5jáhrig. T: 150 cm, O: W-O (28'). In 
dér 210 x 70 cm grófién, an beiden Enden abge- 
rundeten Grabgrube in 60 cm breitem Baumsarg 
ein ca. 150 cm langes schlecht erhaltenes Skelett 
mit Schádel auf dér rechten Seite.
Krümelfragmente von Beinkamm mit Eisennagel- 
rost (1) links vöm Schádel. Halskettenperlen am 
Hals (verschollen) und Taschenperlen auf dér linken 
Brustkorbseite (2-3). EisernerHakengegenstand (4) 
aufien am linken Unterarm, daneben Fragmente 
von Eisenmesser (5),ebendort punzenverzierte
Bronzepinzette (6) und noch zwei Eisengegenstánde 
(7.8).
Grab 80
Urzeitliches Grab. Gehocktes Skelett eines 45- 
55jáhrigen Mannes in 150 x 70 cm grofier Grube. 
An den Füfien frühbronzezeitliche (Glockenbe- 
cher-Kultur-) Schálchenfragmente. - Das Lango- 
bardengráberfeld hat auch Gráber eines 
Vatya-Urnengráberfeldes vernichtet (s. MRT 7, 
280).
Grab 81 (Abb. 92; Taf. 54; 156.3; 158.4; 160.5; 
161.2)
Mann, 35-45jáhrig. T: 300 cm, O: Grabgrube W- 
O (28'), Skelett (29,5'). Die 245 x 95-100 cm 
grófié, an den Enden abgerundete Grabgrube ver- 
engte sich stark, am O-Ende wurde sie von 200 cm 
an auch lángét, untere Grabgröfie 255 x 60-50 cm. 
Den 225 x 55-35 cm grófién, aus einem Baum- 
stamm ausgehöhlten Sarg mit dem Tótén hatte mán 
schrág im Grab abgesetzt. Die Lage des ca. 180 cm 
lángén Skelettes war dem Ausgráber nach „eigenar- 
tig und wenig verstándlich, die Knochen folgen 
einander in anatomischer Ordnung, aber in so zu- 
sammengedrückter Stellung, die ohne nachtrág- 
liche künstliche Einwirkung kaum verstándlich ist“.

Gerundeter Topf mit sich verengendem zylindri- 
schen Hals, gut scheibengedreht aus fein gesch- 
lámmtem grauen Tón. Auf dem Hals Rippen, auf 
Schulter und Bauch acht Reihen rhombische, po- 
lyeder- und kreisförmige Einstempelungen; H: 17,3 
cm, Rand-Dm: 9,4 cm, Boden-Dm: 5,4 cm (1), 
oberhalb des Sarges, 25 cm über dér Grabsohle um- 
gekippt im oberen Teil dér Grabgrube. Eiserner 
Schildbuckel und Schildfesseb. auf dér Spitze des sich 
rundenden Schildbuckels vöm Gewölbetyp flacher 
nagelkopfartiger Knopf, ursprünglich mit fünf 
grofikopfigen Nágeln auf dem Rand an dem Holz- 
schild befestigt. An dér Krempenrückseite hafteten 
gröfiere faserige Holzreste. H: 9,5 cm, Dm: 17,1 
cm, Nagelkopf-Dm: 2,5-2,6 cm, die Nagelscháfte 
allé abgebrochen. Die Schildfessel kann ursprüng
lich ca. 48 cm láng gewesen sein, ist in sehr schlech
tem Zustand erhalten, auch eines ihrer Enden mit 
rundem Nagelkopf ist zerfallen. Im Inneren des 
Grifíteils Holzfaserreste (2,2a-c); dér Schild lagauf 
dem Sarg, an die Grabwand gestützt, etwa über dér 
linken Schulter; zwei Nágel heruntergefallen. Unter 
den Schildfunden lag auch ein kleines viereckiges 
Bronzeblech mit Nagelstumpf in dér Mitte, 1,2 x 
1,1 cm (15). Zweischneidig geschmiedetes Ei- 
senschwert, L: 92 cm, Klingen-B: 5,6-4,5 cm (3), in 
dem engen Raum zwischen linket Skelettseite und 
Sargwand. Eisenschnalle, Dm: 3,2 x 3,1 cm (10) im 
Taillenbereich, ebendort Tascheninhalt-. Bronzepin
zette, am Hals mit Riefelung verziert, L: 7,7 cm, B: 
1,3 cm (4), Wetzstein, abgenutzter Polyeder, L: 8 cm 
(5), Tascheneisenschnalle Dm: 2,2 cm (6), dünner 
Feuerstahlmit viel Holzfasern, L: 7,6 cm (8), Eisen- 
ahle mit angerostetem Feuerstein, L: 5,4 cm (9, 
14b), Feuerstein (14a), gröfiere Eisenahle aus vier- 
eckiger Eisenstange, L: 10,8 cm, in zwei Stücken 
(7), zwei Stücke von Eisenmesser mit Lederspuren 
(15). Eiserne Schuhschnallen am Knöchel, Dm: 1,6 
cm x 1,8 cm (lla-b), silberner Schuhschmuck: drei 
bogige blütenverzierte Bleche, auf dér Grabzeich- 
nung nur am linken Bein angegeben (12a-c) (durch 
fehlerhafte Restaurierung zerstört). Eisenlanzen- 
spitze aus gutem Matéria!, gut restauriert, in dér 
Tulle Holzfasern, L: 30,4 cm (13), 35 cm über dér 
Grabsohle in die Grabwand am Fufiende gestofien, 
Lanzenschaft reichte schrág über den Sarg.
Grab 82 (Abb. 93; Taf. 55; 156.5; 158.3; 160.6)
Mann, 40-50jáhrig. T: 145-150 cm, O: W-O 
(28'). In dér 250 x 75-55 cm grófién, etwas enger 
werdenden Grabgrube im aus einem Baumstamm 
ausgehöhlten, 220 x 50-35 cm grófién Sarg mit 
breitem, dickem Ende ein 165 cm langes kráftiges
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Abb. 92 Szentendre-Pannoniatelep. Grab 81
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Skelett, mit dem linken Unterarm auf dem Becken, 
Schádel leicht nach links gekippt.
Ledertascheninhalt oberhalb dér linken Becken- 
seite: Eisendolch mit leicht verbogener Spitze, L: 
22,2 cm (1), Eisenahle in zwei Stücken mit Holz- 
resten, L: 6,1 cm (2), fragmentarische Bronzepin- 
zette mit Halbkreispunzen in Reihen verziert, L: 5,7 
cm (3), zwei nicht zusammenpassende Fragmente 
von Eisenmesser (4), Kiinge von gröficrem Eisen
messer, L: 8,7 cm (8), zwei Fragmente von lorbeer- 
blattförmiger Eisenpfeilspitze (10), Fragment von 
dreiflügeliger Eisenpfeilspitze (9), zwei Feuersteine 
(5), Stück von Eisendolchklinge als Kratzer (7), 
Fragment von Tascheneisenschnalle (11) und am 
rechten Oberschenkelknochen Eisenstücke.
Grab 83 (Abb. 93; Taf. 55; 156.2; 157.5)
Mann, 30-40jáhrig. T: 310 cm, O: W-O (27'). 
Durchwühltes Grab mit Totenhaus. In dér 215 x

120 cm grófién, ihre Breite bis zűr Sohle bewahren- 
den und an den Füfien verlángerten Grabgrube ein 
gründlich gestörtes Skelett. Drei Totenhauspfosten 
wurden auBerhalb dér Grabgrube gegraben, ein 
Pfostenloch befand sich teilweise in dér Grabgrube. 
Eiserner Schildbuckel mit kleiner Spitze auf dem 
Kegel, auf dér lückenhaften Krempe fünf flache 
runde Nagelknöpfe (auf dem fehlenden Krempen- 
teil konnte auch ein sechster Knopf sitzen); Dm: 
16,4 cm, H: 7,4 cm, Nagelkopf-Dm: 1,8 cm (1), in 
dér linken oberen Grabecke; daneben Grifíteil und 
halber Schaft von eiserner Schildfessel, Griffteil mit 
Flachkopfnágeln an beiden Enden, Kopf-Dm: 1,8 
cm, im Grab gemessene fragmentarische Schildfes- 
sel-L: ca. 29 cm (2). Zweischneidiges Eisenschwert 
(Spatha) etwa von dér Stelle dér rechten Schulter 
bis zűr Oberschenkelmitte, L: 86 cm, Klingen-B: 
5,7-3 cm (3). Tascheninhalt an dér Hüfte: Bronze- 

Abb. 93 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 82, 83

132



S ZF.NTENDRE-PANNONIATELEP

pinzette mit schwacher Riefelung an den Rándern, 
L: 7 cm, B: 1,7 cm (6), Klingenfragmente von Ei- 
senschere, wahrscheinlich als Kratzer (7—8), spatrö 
mische Miinze (Kleinbronze) in sehr schlechtem 
Zustand (9), Feuerstahl und Feuersteine (lehlen). 
Griff mit Holzfaserresten vonEisendolch, L: 7,5 cm 
(4), innen am linken Oberarm. Massive Eisenlan- 
zenspitze mit Mittelrippe auf dei Kiinge mit ge 
streckt rhombischem Querschnitt und reic ic 
Holzresten in dér Túlié, L: 31,3 cm (10), am 
Ende dér Grabgrube schrág in die Grabwand ge-

Grab 84 (Abb. 94; Taf. 56; 109.6-7; 157.3; 158.5;

Mann, 20-30jáhrig. T: 280 cm, O: W-O (27'). 
240 x 125-130 cm grófié Grabgrube mit anfangs 
in gröfierem und dann zunehmend einerem 
Bogén abgerundeten Ecken, aHmahlich und stark 
kleiner werdend, an dér Grabsohle 23 x 
cm. Dér ca. 170 cm grófié Tote war im 50-55 cm

breiten Baumstammsarg bestattet, dessen Abdruck 
nur im Fufiteil bis zűr Öberschenkelmitte erhalten 
war. Skelett in ziemlich schlechtem Zustand, zu- 
sammengefallener Schádel auf dér linken Seite. 
Dreigliedriger einseitiger Beinkamm in Stücken, von 
elf oder zwölf Eisennágeln zusammengehalten und 
mit gröfieren Punktkreisen bzw. kleineren Punkt- 
kreisreihen und Riefelungen verziert, ursprüngliche 
L: ca. 14,5 cm (1), am Kopfende des Grabes, wahr
scheinlich auf den Sarg gelegt. Eiserner Schildbuckel 
und Schildfessel: auf dem kegelförmigen Schildbu
ckel ein Knopf, auf seiner Krempe befestigten fünf 
Flachkopfniete mit 3 cm Dm den Schildbuckel auf 
dem nach Zeugnis dér Eisenblechniete 0,8 cm di- 
cken Holzschild. Dm: 17,1 cm, H: 8 cm. Von dér in 
zwei Stücke zerbrochenen Schildfessel sind auch die 
Aachen rundén Knöpfe mit 2,8 cm Dm vorhanden. 
Ihre Gesamtlánge ergibt den Schild-Dm: 48 cm 
(10, 10a). Dér Schild war in dér Grabmitte auf dér 
linken Sargdeckelseite an die Grabwand gestützt 

Abb. 94 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 84, 85
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worden. Zweischneidiges Eisenschwert mit Knopf 
am Griffende, L: 91,2 cm, Klingen-B: 5,4-4,2 cm, 
unvollstándiger Griffknopf-Dm: 5 cm. Taschenin- 
halt: Eisenmesser mit breiter Kiinge, L: 14 cm, Klin
gen-B: 2,4 cm {fi), Feuerstahl in zwei Stücken, L: 6,1 
cm (4), zwei Feuersteine (8), polyedrischer Wetz- 
stein mit schrágen Rillen zum Schárfen (5), gebo- 
genes Eisenblech mit Schlaufenöse und Nagel am 
anderen Ende, L: 7,2 cm (6), Eisenahle, L: 5,9 cm 
(7). Die Tasche lag im Hüftbereich unter dér Wir- 
belsáule. Ebendort, auf dér Wirbelsáule ovale Ei
senschnalle, Dm: 4,1 x 3,3 cm (9). Ovale eiserne 
Schuhschnalle, Dm: 2,2 x 1,6 cm (9) zwischen den 
Knöcheln. Eisenlanzenspitze mit Mittelrippe und 
fehlender Spitze sowie wenig Holzrest in dér Tülle, 
L: 29,7 cm (12), schrágin derSO-Ecke in die Grab- 
wand gestofien. Im Fundinventar noch zwei runde 
Schildknöpfe, Dm: 3,2 cm, und zwei kleine Eisen- 

fragmente. - In dér Graberde bei 100-150 cm Tiefe 
10-15 gröfiere Flusssteine (!) Flussteine lagen als 
Reste dér Steinpackung in Grab 26.
Grab 85 (Abb. 94; Taf. 57; 110.1-2; 152; 162.2; 
187.1-5)
Frau, 50-60jáhrig. T: 270 cm, O: W-O (26'5 ''). 
Dér 220 x 110 cm grófié Grabgrubenfleck verkleinert 
sich allmáhlich bis zűr Grabsohle auf 210 x 52 cm 
und war kaum gröfier als dér aus einem Baumstamm 
ausgehöhlte mit dem 165 cm lángén Skelett.
Einseitiger Beinkamm in Stücken mit riefenverzier- 
ter Klemmplatte, befestigt mit sieben Eisennágeln; 
fim Grab gemessene) L: ca. 17 cm (1), aufierhalb 
des Sarges, am Kopfende dér Grabgrube 26 cm 
höher als das Skelett. Töpfchen, braun, scheiben
gedreht, aufien gegláttet, Bódén schlecht ausgear- 
beitet, rauh und kömig, an Hals und Bauch 
Eingláttverzierung, H: 9,4 cm, Rand-Dm: 8,7 cm, 
Boden-Dm: 5,4 cm (2), in dér NW-Ecke dér 
Grabgrube. Drei Eier auf dem Kopfende des Sarges. 
Halskette aus 43 abgenutzten Glasperlen-. zwei weifie 
(Perlmutttyp), lila Kubooktaeder, blauer Polyeder, 
zwei rosa röhren- bzw. fassförmige Perien, 37 rote, 
lila, orangefarbene, braune, grüne, und fallweise 
farblich schwer bestimmbare Polyeder (4). Silber- 
nes S-Fibelpaar aus wahrscheinlich identischer 
Gussform, Exemplare des nach rechts schauenden 
Fünfsteintyps mit dünner Oberfláchenvergoldung. 
Unter den lila Glaseinlagen des intakteren Exemp- 
lars geriffelte Silberplatte, Nadelkonstruktion eben- 
falls intakt, auf dem anderen das Riffelmuster nicht 
zu erkennen, auch das Glas etwas dunkler, vöm 
mittleren Glas fehlt die Hálfte, und bei diesem ist 
auch die Vergoldung schwácher. L: 2,9 cm, B: 2,3 

cm (5-6), sie lagen am Hals und auf dér rechten 
Brustkorbseite. Taschenperle: gröfieres schwarzes 
Glas, dessen helle Einlage herausgefallen ist (7), 
etwas tiefer auf dem Brustkorb als die Fibeln. Eben
dort zwei Fragmente von Bronzeblechen (7a). Ovale 
Eisenschnalle, Dm: 4,3 x 3,8 cm (8), ins Becken ge- 
rutscht. Spinnwirtel aus Tón, bikonisch, bráunlich- 
rot, H: 2,1 cm, Dm: 2,5 cm (9), an dér linken Hand. 
Ebendort mit dér Spitze nach oben Eisenmesser in 
drei Stücken, L: 11,3 cm (10). Vergoldetes Silber - 

fibelpaar aus verschiedenen Gussformen mit fünf 
Knöpfen mit Halbkreis- und Fünfeckplatten und 
Tierkopf am Ende dér Nadelplatte. Auf beiden Fi
beln unterschiedlich grófié, teilweise nachtráglich 
ersetzte Knöpfe, auf einer fehlt ein Knopf. Knöpfe 
und Halsband ziemlich abgenutzt, ebenso wir auf 
dem Hals die mittleren punzierten Nielloöffnun- 
gen. Die Nadelkonstruktionen habén Hülsen, bei 
dér einen war das ursprüngliche Eisen durch Bronzé 
ersetzt. L: 6,58 und 6,45 cm (11,12), zwischen den 
Oberschenkeln in Reihe untereinander. Chalcedon- 
kugelanhanger, H: 2,1 cm, Dm: 3 cm (13), hing in 
dér Reihe dér Fibeln am Fibelband. Kleine eiserne 
Schuhschnalle am linken Knöchel (14).
Grab 86 (Abb. 95; Taf. 57; 110.3; 164.4)
Mádchen, 5-15 jáhrig. T: 220 cm, O: O-W (!) 
(10,5'). Stufengrab mit Sarg. Die Stufe im 185 x 
115 cm grófién Grab begann in 185 cm Tiefe, die 
Grube verengte sich auf60-70 cm und war am Fufi- 
ende stark gerundet. Hier konnte erstmals die voll- 
stándige Konstruktion, dér kreisrunde Querschnitt 
des aus einem Baumstamm ausgehöhlten Sarges 
festgestellt werden: L: 140 cm, Dm: 35-30 cm. Das 
ca. 100 cm lángé Skelett lag etwas links von dér 
Mitte.
Töpfchen mit leicht ausbiegendem Rand und kon- 
kaver Sohle, handgeformt, rauh, aus körnigem Ma
téria!, grau mit Sepiaflecken (erforderte starke 
Ergánzung); H: 9,1 cm, Rand-Dm: 8,3 cm, Boden- 
Dm: 6,6 cm (1), es stand aufierhalb des Sarges in dér 
NO-Ecke des Grabes, daneben zwei Eier. Drei 
Stücke von langer dünner Bronzehaarnadel, L: ca. 
18 cm (3), an dér rechten Schláfe. Perlenhalskette 
aus 87 kleinen Perien und dem Fragment einer grö- 
fieren. Aufier einer Linse aus Karneol sind allé aus 
Glas. Die wichtigsten von ihnen: weifie Kugel, vier 
ebensolche kleinere, sieben grauweifie kleine Sebei
ben, 14 rőt bemalte [?] Kugeln, weifie und grüne 
doppelte und dreifache Zwillingsperlen (4). Grüner 
Glaspolyeder, L: 1,7 cm (5), zwischen den Knien. 
Brüchiges Fragment von Muschelanhanger (6), 
zwischen den Unterschenkeln unter dér Perle, eben- 
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dórt Kalksteinscheibenanhdnger, H: 1,8 cm, Dm. 
2,2 cm (8). Neben den Anhángern Eisenmesser mit 
Holzfasern am abgebrochenen Griff, L: 9,1 cm (7).
Grab 87 (Abb. 96)
Frau, 45-55jáhrig. T: 137 cm, O: W-O (27 ). n 
dér 160 x 52-50 cm grófién Grabgrube lag in dem 
aus einem Baumstamm ausgehöhlten und an ei 
den Enden abgerundeten 145 x 42-32 cm gro en 
Sarg cin 125 cm langes Skelett mit vermodertem 
Schadel und auf das Becken gebogenem linken Un- 

terarm.
Grab 88 (Abb. 96; Taf. 58)
Mann, 60-70jahrig. T: 106 cm, O: W-O (27). 
Dér fást ovale Fleck dér Grabgrube war 95 x 
84 cm grófi. Dér Tote war im Gráberfeld von Szent
endre als einziger im Brettersarg bestattet wor en. 
Dér am Kopfende stark verbreiterte, trapezformige 
Sarg war 170 x 62-28 cm grófi, in ihm iag ein ca. 

150 cm langes Skelett in schlechtem Zustand mit 
nach rechts gewendetem Schadel.
Tascheninhalt innen am linken Oberarm: Fragment 
von Feuerstahl (1), Feuerstein (2), Fragmente von 
■L^cvEisenmessern (4, 5) und Fragmente unbekann- 
ter Eisengegenstánde (3,6).
Grab 89 (Abb. 95; Taf. 58; 110.4; 160.8)
Mann, 40-50jáhrig. T: 220 cm, O: W-O (27'). 
Dér sich in 110 cm Tiefe zeigende 270 x 110-125 
cm grófié unregelmafiige Fleck war dér dér Raub- 
grabung des beraubten Grabes. In dér 240 x 90 cm 
grófién Grabgrube war von dem kráftigen Skelett 
vöm Becken an aufwárts kein Knochen in situ, dér 
Schadel lag 90 cm oberhalb dér Knie.
OvaleEisenschnalle, Dm: 3,2 x 2,4 cm (1), verdeckt 
unter den zusammengeworfenen Knochen. Zwei 
rostige Feuersteine (2) und Eisenfragmente zwischen 
den durchwühlten Skelettteilen. Drei lorbeerblatt-

Abb. 95 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 86, 89
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Abb. 96 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 87, 88

förmige Eisenpfeilspitzen, Tulle dér einen abgebro- 
chen, in dér Tülle dér lángsten Holzfaserreste, L: 
11,9 cm, 9,4 cm und 11,4 cm (3), sie lagen als Bün- 
del aufien am rechten Oberschenkel.
Auf dér Gráberfeldkarte schliefit dér Ausgráber aus 
dem leeren Fleck des Streckenverlaufes dér die 
Fundrettung erfordernden Hohlweges (?) auf zwei 
oder drei spurlos zerstörte Gráber. Falls das 1975 
aufierhalb des „Sicherheits“-Segmentes gefundene 
Grab das neunzigste freigelegte Grab ist, konnte 
die ursprüngliche Grabzahl des Gráberfeldes 92 
voder 93 betragen habén.

Grab 90
Das von dér Fundrettung Sarolta Tettamantis im 
Jahre 1975 bekannte, stark gestörte Skelettgrab lag 
ca. 15-20 m westlich dér 1963 freigelegten Gráber. 
T: 60 cm, O: W-O. Dér blasse Grabfleck dér 
Grabgrube war 220 x 60-65 cm grófi.
Fragmentarisches Eisenmesser in dér Achselhöhle, 
L: 19,5 cm, es lag nach Aussage dér das Grab stö- 
renden Arbeiter mit dér Spitze zum Schádel hin.
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TAMÁSI-CSIKÓLEGELÖ 
(KOM. TOLNA) 

István Bóna - Jolán B. Horváth

Fundort und Fundumstande
In dér Sandgrube dér Csikólegelő-Flur östhch dér 
Stadt zwischen den sanft zum Koppány-Fluss abta - 
lenden Weinbergen waren auch schon vor dér Mel- 
dung von 1969 Gráber vernichtet worden. Aut 
Grund des GefáBes und dér erhaltenen Skelett- 
überreste waren vier Gráber zu rekonstruieren. 
Nach Aussage dér Anwohner hatte mán je oc vie 
mehr Gráber zu beklagen. Mitarbeiter dér Ausgra- 
bung 1969-1971 waren Jolán Horváth, fal weise 
Eszter B. Vágó, Ildikó K. Hankó, István Kiszely un 
Gyula Rosner (Abb. 97-98). : . .

Aufbewahrungsort dér Funde: Mor-Wosmsky- 
Komitatsmuseum (zűr Zeit dér Ausgra ung ^m 
Béri-Balogh-Museum), Szekszárd. Inv.-Nr.: /M.

ÁMASI

RécvéKH

Abb. 97 Die Lage des Graberfeldes Tamási-Csikólegelo

Bescheibung dér Graber und Funde
Grab 1 (Taf. 59) . , raidchen
Birnenförmiges, graues, scheibengedre te ■ 
mit Stempelverzierung; Farbe auf Jet cinen 
dunkclgrau, auf dér anderen taubengrau, 
senkrechte Eingláttverzicrung, aufdér c rjem
gestempclte kreisförmige Musterrei he un > .
Bauch in hángende Dreiecke kompon.erte hóm 

bische Stempelmuster; dickwandig, mit 
ren im Inneren, Bódén beschádigt, erganz 

cm, Rand-Dm: 6,7 cm, Boden-Dm: 7 cm (1). Vier 
Perien: grüner Sechseckpolyeder, halber roter 
Knopf, grüner gestauchter Knopf, gelbe Linse (2). 
Grab 2-3 (Taf. 59; 174.13; 178.1)
Schildförmiger Gürtelbeschlag, aus WeiEbronze ge- 
gossen mit versilberter Oberfláche, starke Abnut- 
zungsspuren; auf dér Vorderseite 2x2 + 2 
Nietlöcher mit zwei vorhandenen Nieten, volle L: 
0,9 cm; Rückseite grobe Gussfláche; L: 3,35 cm, B: 
3 cm (1). Eisenlanzenspitze in drei Stücken, L: ca. 
23-24 cm, Tüllen-Auí?en-Dm: 1,5 cm (2).
Grab 5 (Abb. 99; Taf. 59; 97.3; 172.3; 174.6)
Frau. T: 205 cm, O: W-O (50-18 '). Ecke und un
teres Grabgrubenende bei dér Sandförderung ab- 
geschnitten. Messbare L: 218 cm, Skelett-L: 157 
cm.
Bronzehaarnadel, am oberen, flachgehámmerten 
Ende durchbohrt, unteres Ende etwas gebogen; am 
oberen Ende viermal vierfache Kerben, L: 15,2 cm 
(1). Perlenhalskette: in dér Mitte eckiger brüchiger 
Kalkstein, rechts und links gerundeter Karneol, 
weiBes Prisma sowie keineres und gröfieres bikoni- 
sches durchscheinendes blaues Glas; die weiteren: 
zwei orangefarbene, drei grüne und drei orangefar- 
bene Prismen, rote, grüne, weiőe, lila, orangefarbene 
Zylinder und gestauchte Knöpfe sowie zwölf win- 
zige schwarze Perien, am oberen Ende flacher 
amorpher Bernstein - mit den Bruchstücken zu- 
sammen 50 Stück (2). Eisenschnalle, aus vier Stück 
restauriert (3). Eisenmesser in drei Stücken, L: 15,5 
cm, Griff-L: 5 cm, am Griffansatz Bronzeniet, Dm: 
0,65 cm (5). Bronzeblechkopfniete, Beschldge des 
Messerriemens, Kopf-Dm: 0,6-0,7-0,75 cm, L: 
0,5-0,55 cm, eine Niet-L: 1,2 cm, ursprünglich 
sieben Niete (4). Drei Bronzeniete mit abgeboge- 
nem Schaft, Kopf-Dm: 0,85-0,90-0,95 cm (6). 
Grab 6 (Abb. 99; Taf. 60; 97.6; 166.1-6)
Frau. T: 265 cm, O: W-O (48-16'). Riesiger, 230 
x 150cmgroBerGrabgrubenfleckmit 170cmlan- 
gem, stark vermodertem Skelett in 208 cm grofiem, 
aus einem Baumstamm ausgehöhltem Sarg. Perlen
halskette aus 25 Perien: in dér Mitte Bernsteinpo- 
lyeder, rechts und links zwei weiBe Zwillingsperíen, 
14 winzige schwarze und zwei weiBe kleine Zylin
der, vier kleine grüne Knöpfe und Sebeiben, zwei 
schmutzigfarbene Knödel (1). Ovale Eisenschnalle
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Abb. 98 Gráberfeldplan von Tamási-Csikólegelö
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in sieben Stücken (2). Gegossenes Silberfibelpaar 
aus derselben Gussform mit heller Feuervergol- 
dung, auf dér halbrunden Federplatte durch 
Blechkranz gegliederte je sieben Tierkopfknöpfe, 
von denen auf beiden Fibeln einer fehlte (durch 
Kunststoff ersetzt), auf dér halbrunden Platté ho- 
ckendes Tierpaar im I. Stil, auf dér ovalen Na e - 
platté einander den Rücken kehrende, ausgebreitete 
Tierfiguren im I. Stil. Auf dem Rand schábiges i- 
ello, fehlende oder herausgefallene Zinneinlage es 
Wolfszahnbettes; kaum Abnutzung, eine Eisenna 
dél zerfallen, die andere intakt; L: 8,4 cm (3- )■ i 
senmesser in drei Stücken, Grift-L: 5,2 cm ( )• 
Bronzeniet, Kopf-Dm: 0,7 cm, H: 0,55 cin (5). e 
gossene Bronzeschnallen vöm Schuhwerk nic t.aus 
identischer Gussform, mit dreieckigem Besc ag 
und Befestigungsöse, die eine intakt, die an ere e 
schádigt, dórt Befestigungsöse nach dem Bruc i an 
gebracht; L: 3,25 cm, B: 1,9 cm bzw. L: 2,7 cm,

1,85 cm (7-8).
Grab 7 (Abb. 100; Taf. 60; 97.5-6; 166.7-9)
Frau. T: 185, O: W-O (50-18 '). Das Fufiende dér 
125 cm breiten und auf 70 cm verengten Stufen- 
grabgrube war zusammen mit einem Teil dér Un- 
terschenkelknochen des Skeletts mittlerer Erhal- 
tung vöm Sandabbau schon früher abgeschnitten 
worden. Holzkohlenreste um Oberschenkel und 
Knie weisen auf Sarg hin.
Perlenhalskette, in dér Mitte unregelmáfiig ge- 
schliffener Bergkristall, rechts und links vielfarbige 
Kugeln mit rőtem Rand und grünem breiteren Strei
fen, auf dicsem hellgrüne X-Einlagen wechselnd 
mit konzentrischen hellgrünen, rőten und dun- 
kelgrünen Augen, gerundete milchweiőe Glas- 
knöpfe, orangefarbene Kugeln und weiöe Zwillings- 
perlen, danach zwei rosa, orangefarbene bzw. weiEer 
gestauchter Knopf, zwei rote Polyeder, blaue und 
zwei dunkelgrün/schwarze Hirseperlen und Bern-

Abb. 99 Tamási-CsikólegelÓ. Graber S, 6

139



I. BÓNA - J. B. HORVÁTH

Abb. 100 Tamási-Csikólegelö. Grab 7
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steinfragmente - insgesamt 23/25 Stück (1). Ei
senschnalle, zerfallen. Aus mittlerem Silber gegos- 
senes Fibelpaar aus identischer Gussform mit 
Vergoldung mittlerer Qualitát, eine beim Bügel 
zerbrochen und mit Bronzeblech von untén mittels 
je zwei Nieten repariert; die intakté Fibel stárker ab- 
genutzt, besonders auf dem Wildeberkopfund dem 
Bügel, doch weist auf stándigen - Einzel- - Gebrauch 
auch das ausgefranste Blech vor dem Eberkopf hin. 
Nadelkonstruktion nur am intaktén Exemp ar. 
Gussform wurde nach dem ersten Guss etwas repa
riert (zerbrochenes Exemplar ist dér zweite Guss), 
auf dem Blech vor dem Kopf teils gemusterte Pun 
zierungverschiedener GröBe, Starke und Ric tung, 
Vergoldung auf intaktem Exemplar dunkler un 
besser (3-4). Eisenring, Dm: 4,5 cm, ursprüng ic 
mit kleinerem zusammenhángenden Eisenring, 
Dm: 2 cm (5). Eisenniet, zerfallen. Zwei Fragmente 
von Eisenmesser (7). Bruchstücke mit Eisennieten 
von einseitigem Beinkamm, H: 3,2 cm (8).

0.5 m

Abb. 101 Tamási-Csikólegelő. Graber 8, 9

Grab 8 (Abb. 101; Taf. 61; 97.7; 174.1-2)
Mann. T: 210 cm, O: W-O (52-20')- An den 
Ecken abgerundete Stufengrabgrube, von 220 x 
130 cm auf 210 x 60 cm verengt. In 160-170 cm 
Tiefe sehr starke kreisförmige Holzkohlenschich- 
ten, bei 180-200 cm Tiefe auch Sargdeckel in Form 
einer Holzkohlenschicht, direkt über dem Skelett 
nicht mehr zu erkennen. Das stark vermoderte 145 
cm lángé Skelett lag in 177 cm langem, aus einem 
Baumstamm ausgehöhlten Sarg.
Eisenschnalle in sechs Fragmenten mit Klemmblech 
von 1,5 cm Dm, dazu gehörten zwei bronzene Rie- 
menklemmenniete, Dm: 0,95 cm, H: 0,6 und 0,7 cm 
(1, la-b). Tascheninhalt: Bronzeniet, áhnlich denen 
dér Riemenklemme (2), Eisenmesser in zwei Stü
cken, Spitze zerfallen, L: 14 cm, Griff-L: 5 cm (3), 
Eeuerstahl (4), vier Eeuersteine (5), Kettenglieder 
(zerfallen), wahrscheinlich Harzstück (eventuell 
Messerscheide ?) ($\zw&irömische Kleinbronzen, 1. 
völlig abgewetzte fragmentarische Münze Typ
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Abb. 102 Tamási-Csikólegelő. Grab 10
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GLÓRIA ROMANORVM Nr. 4 (7a-b), 2. abge- 
nutzte Münze, Avers: DN VALENTINIANVS PF 
AVG, Revers: SECVRITAS REIPVBLICAE SISC 
F (7c-d).
Grab 9 (Abb. 101; Taf. 59; 98.1-2; 178.4)
Mann. T: 150 cm, O: SW-NO (54-22 '235 ). In 
dér 90-65 cm breiten Grabgrube 175 cm langes 
Skelett in gutem Zustand.
Lorbeerblattförmige Eisenlanzenspitze, auf dér zu- 
sammengebogenen Tülle Schmiedespur gut zuer 
kennen, im Inneren Holzfaserspuren; lag mit er 
Spitze nach oben im Grab; L: 23,8 cm, Kiingen . 
4,75, Túllen-L: 9,4 cm, (Aufien-) Dm: 2,7 cm (1). 
Eisenmesser hinter dér Wirbelsáule, Spitze a ge 
brochen, L: 11,9 cm, Griffzungen-L: 5,4 cm (2).
Grab 10 (Abb. 102; Taf. 61; 98.3-4; 170.1-7)
Frau. T: 230 cm, O: W-O (48-16'). Die Breite dér 

riesigen, 250 x 120 cm grófién Grabgrube wurde tie- 
fer auf 130 cm erweitert. Dér enge Raubschacht 
erschien mit dem Grabfleck zugleich, verengte sich 
in 115 cm Tiefe zu einem rundén Loch, durch das 
nur ein Kleinkind passte. In 160 cm Tiefe sáumten 
das Grab starke Holzkohlenschichten und Brand- 
spuren. Das gut erhaltene 158 cm lángé Skelett lag 
im aus einem Baumstamm ausgehöhlten Sarg, war 
überwiegend erhalten, untere Wirbel und Scham- 
bein waren von dér Stelle bewegt. Raub deuten das 
auf dem Bódén des Raubschachtes fehlende Fibel- 
und das dórt zerbrochen verstreute ZierschlüsseL 
paar an.
Silberblech (aus gutem Silber) von einem Holzge- 
fafirand, am umgebogenen Ende reichlich Holz- 
reste, Rand punziert, L: 3,5 cm, obere B: 1,2 cm, 
Umschlag: 0,7 cm, darin die vöm Niet durchbohr- 

Abb. 103 Tamási-CsikólegelŐ. Graber 11, 12, 13
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ten Holzreste (1). Eisenschnalle (zerfallen). Silbernes 
S-Fibelpaar aus (reparierter, verbesserter) Gussform, 
Oberfláche wie bei den Fibeln aus Grab 6 und 7 ver- 
goldet, in beiden je fünf intakté lila Glaseinlagen, 
bei einer die Riffelung des Unterlagebleches zu er- 
kennen, auf dér anderen nicht. Auf dem schmalen 
Rand Vergoldung abgewetzt, auch selbst das Silber 
(trotz des vieljáhrigen Tragens viele Fláchen aufFál- 
liggut erhalten). Nadelkonstruktionen zerfallen, bei 
einer die Peder als Eisenrost vorhanden, L: 2,62 cm 
(3-4). Perlenhalskette: Bernsteinscheibe, Dm: 2,1 
cm; blass grünlichgelbe gröfiere (Hegykő-Typ) 
Perle mit blauen Punkten, Dm: 2,2 cm; schwarze 
Glasperle mit hellblauer und gelber Einlage, Dm: 
1,9 cm; weifie Perle mit farblich verblassten Einla- 
gen, weiter: Bronzediaboli, Karneolpolyeder, sieben 
gelbe Linsen, vier rote Linsen oder Knöpfe, zwei 
gestauchte schwarze Knöpfe (5). Stumpfvon Ei
senmesser mit Lederresten, L: 8,2 cm (6). Bronzenes 
Zierschlüsselpaar, beide fragmentarisch, auf einer 
Seite Punktkreise, die andere unverziert, auf den 
Scháften X-Musterreihe; besseres Exemplar, L: 8,35 
cm, B: 2,5 cm (7). Eisentrense (?), gröfierer Ring- 
Dm: 6,3 cm, kleinerer: 5,7 cm, „Mundteil“-L: 7,4 
cm und 6,4 cm (8). Spinnwirtel aus Tón, grau, kör- 
nig, aus schlechtem Matéria! scheibengedreht; Dm: 

3,55 cm, H: 1,7 cm (9).
Grab 11 (Abb. 103; Taf. 62; 98.5)
Mann. T: 160 cm, O: W-O (51-19'). In dér 230 x 
75 cm grófién Grabgrube im 191 cm lángén, aus 
einem Baustamm ausgehöhlten Sarg ein 165 cm 
langes Skelett mittlerer Erhaltung. Funde: ovale 
Eisenschnalle, Dm: 3,6 cm, Dorn-L: 3,05 cm (1). 
Eisendolch, L: 21 cm (2).
Grab 12 (Abb. 103; Taf. 59; 98.6)
Frau. T: 120 cm, O: W-O (50-18'), an dér Wir- 
belsáule gemessen. In dér 180 x 55 cm grófién 
Grabgrube ein 155 cm langes Skelett mit etwas ge- 
krümmter Wirbelsáule.
Spinnwirtel aus Tón, aus schábigem körnigen Maté
ria!, abgenutzt, Dm: 4,1 cm, H: 2,5 cm.
Grab 13 (Abb. 103; Taf. 62; 98.7; 99.1-2; 173.5;
175.7)
Frau. T: 230 cm, O: W-O (53-21'). Die oben 208 
cm lángé Grabgrube wurde tiefer auf222 cm gebo- 
gen verlángert. Die Konstruktion des 200 cm lán
gén Sarges aus einem ausgehöhlten Baumstamm war 
ausnahmsweise gut zu erkennen; mit dem Deckel 
war er 52 cm hoch, B: 50-45-40 cm, recht „eng 
geschnitten", am Kopfende waren beide Teile durch 
Eisenklammern verbunden. In dér Grabgrube lagen 
über dem Kopf kalzinierte Knochen und rote Ton- 

Abb. 104 Tamási-Csikólegelő. Gráber 14, 16
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scherben, vielleicht die Reste eines zerwühlten ur- 
zeitlichen Urnengrabes. Das 168 cm lángé Skelett 
war in gutem Zustand.
Einseitiger Beinkamm mit sechs Eisennieten in vor- 
züglichem Zustand, kaum Zahnlücken, Deckplatte 
verziert, das gezáhnte Innere aus zehn Teilen zu- 
sammengesetzt, L: 17,4 cm, gröfite B: 4,3 cm, 
gröfite Plattenbreite 2,15 cm Bronzehaarnadel, 
oberes Ende flachgehámmert, aber ohne Loch, in 
den oberen zwei Fünfteln waagerechte Riefen a 
wechselnd mit Polyedergravierung, Spitze schwach 
gebogen, L: 17,85 cm (2)., Perlenhalskette: drei 
grófié tropfenförmige Bernsteinperlen, grófié wei e 
Linse mit weifien Augeneinlagen auf rőtem Grun , 
zwei grüne Glaszylinder, zwei blaue Linsen zw. 
Zylinder, drei gelbe Linsen, farbloser Knop , ei 

nes weifies Perlmuttglas, insgesamt zwölf Stück (3). 
Eisenschnalle mit viereckigem doppelten Klemm- 
blech, Nieten und Stoffabdruck, volle L: 5,2 cm, 
ovale Schnallen-B: 4,3 cm, Blech-B: 2,95 cm (4). 
Grab 14 (Abb. 104; Taf. 62; 174.9; 178.5; 179.6) 
Knabe. T: 260, O: SW-NO (56-24')- Stufengrab. 
In dér 284 x 104 cm grófién und auf 150 x 70 cm 
verkleinerten Grabgrube in 200 cm Tiefe Holz- 
kohlen- und Flugaschespuren, Holzkohle konnte 
auch Überrest von Holzgefáfi sein. Das 90 cm lángé 
Skelett lag in 124 cm langem Brettersarg, von den 
schwachen Knochen nur wenig erhalten.
Sepiafarbenes und bráunlichschwarzes Töpfchen 
aus grobem körnigen Matéria! oberhalb des Sarges, 
H: 10,7 cm, Rand-Dm: 10,5 cm, Boden-Dm: 7,2 
cm (1). Lorbeerblattförmige Eisenpfeilspitze mit 

Abb. 105 Tamási-Csikólegelő. Gráber 15,1
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Tülle, etwas beschádigt, L: 8,8 cm (2), an die Sarg- 
wand gestützt oder ins Grab geschossen. Taschen- 
inhalt: Eisenmesser mit Leder- und Holzscheide- 
resten; L zusammen mit dér abgebrochenen Spitze: 
13 cm, Griffzungen-L: 4,7 cm (3), Feuerstein (4), 
Feuerstahl, ein Ende zerfallen, L: 6,8 cm (S^Eisen- 
ahle mit Holzfaserresten am Griff, L: 5 cm (zerfal
len). Im Hüftbereich ovale Eisenschnalle, Dm: 3,5 
x 2 cm (7). Auf dem Gesicht drei Eier und ein 
viertes am Gefáfimund.
Grab 15 (Abb. 105; Taf. 62; 99.3)
Mann.T: 130 cm, O: W-O (47-15'). In dér 215 x 
85-70 cm grófién Grabgrube ein 180 cm langes 
kráftiges Skelett.
In dér Tasche Eisenmesser ohne Spitze, L: 16,8 cm, 
Griffzungen-L: 4,7 cm (X^Eisenpinzette, L: 6,6 cm, 
B: 0,8-1,9 cm {2\Eisenahle (?) mit umgebogenem 
Ende (Umschlag: 3 cm), L: 11 cm (3), Feuerstahl, 
L: 4 cm, B: 0,9 cm (4).

Grab 16 (Abb. 104; Taf. 62)
Knabe. T: 200 cm, O: W-O (47-15 ')• In dér 155 x 
110 cm grófién Grabgrube mit Stufe im schrág ab- 
gestellten Baumsarg mit unsicherer Spur ein Skelett 
in sehr vermodertem Zustand. Beraubtes Grab (?). 
Fragmente von einseitigem Beinkamm mit Eisen- 
nieten (1) (in Linie des Kopfes, aufierhalb des ver- 
mutlichen Sargfleckes ein 10 cm langes, messbares 
Stück). Fragmente von Eisenschnalle mit drei Ei- 
sennieten (bei dér Freilegung als Bronzé betrach- 
tet), Kopf-Dm: 0,8-1 cm (2-2a). Hellgrauer 
Feuerstein (3). Zwei kleine viereckige Eisenbleche 
(4). Bruchstücke eines Eies in Linie dér Unter- 
schenkel
Grab 17 (Abb. 105; Taf. 63; 99.4-5; 172.5)
Frau. T: 170-145 cm (am Abhang), O: W-O (50- 
18 ), am Sarggemessen. Am Bódén dér sich als 230 
x 130 cm grófi zeigenden, nach untén allmáhlich 
verengten Grabgrube im 185 x 56 cm grófién, brei- 

Abb. 106 Tamási-Csikólegelö. Graber 18, 19
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ten Brettersarg ein 150 cm langes schrág liegendes 
Skelett mit den Hánden auf der Hüfte. Zwischen 
Sargboden und Grabsohle mit Humus vermischter 

Sand.
Halskette aus Glasperlen und ihren Fragmenten: iot- 
gerandete grüne Millefiorisáule mit an Blüten- 
blátter erinnernder weifier Einlage, Polyeder (fiag- 
mentarisch) mit rőtem Rand und hellgrüner 
X-Musterung, drei Polyeder mit grüner Rückseite, 
grüne eckige Scheibe, weifier Zylinder, zwei wei e 
Sebeiben, zwei weifie Kugeln, roter Zylinder un 
Knopf, kleine rote eckige, perlmuttglánzende Zwi - 
lingsperle (fragm.), ebensolche gröfiere (fragm.), 
blaues Glas, schwarzer Knopf, lila Röhrchen, i a 
Kugel, dunkel farbloser Polyeder, dunkel farbloser 
Knopf, drei winzige Hirseperlen, schwarzer rop 
fen, amorphe Perlmuttperle, orangefarbene Kuge , 
zitronengelbe Linse, aufierdem intakté un iag 
mentarische Bernsteinperlen (ca. von acht Perien}, 
Karneolperle - insgesamt 40-45 Stück (1) • ascen 
verschlusszierden: blaue gestauchte Glaskuge , ar 
neolprisma, sechseckiger Polyeder, Turmsc nec e, 
doppelt gefaltetes, durchbohrtes kleines ronze 
blech, L: 1,65 cm (2a-e), ovale Eisenschnalle, Vm: 
3,6 x 3 cm (3). Vogelknochen links am Schadel. 
Fleck mit 10 cm Dm vermutlich von Holzgefafm- 
fierhalb des Sarges, am Fufiende des Grabes -5 cm 
über der Grabsohle. z ,
Grab 18 (Abb. 106; Taf. 63; 99.6; 100.1;.167} 
Frau. T: 260-240 cm, O: W-O (52-20 ). An den 

Rándern der riesigen, 240 x 150 cm gro en ra 
grube in 90 cm Tiefe breite Holzkohlenschic it, 
ebenso bei 60 cm Breite in 240 cm Tiefe. tu e in 
der Grube bei 190-220 Tiefe. Das Grab der ur- 
sprünglich im aus einem Baumstamm ausge ao i ten 
Sarg liegenden 175 cm grófién Frau wurde einige 
Jahre nach der Bestattung beraubt, die au gra 
bung war ab 100 cm Tiefe zu verfolgen. er arg 
wurde geöftnet, linker Arm und Hand wuren e 
wegt und zwischen den Oberschenke n ie i e 

entnommen. ,
Fragment von Beinkamm in der Graber e an s 
kundárer Stelle (1). Schüssel, dunkelgrau mit 
braunlichen Flecken, handgefertigt,
Matéria!, mit gut geglátteter Oberflache, • > cn ’
Rand-Dm: 16 8 cm Bauch-Dm: 19,5 cm. Bódén- 
Dm: 10 cm (2). Perlenhalskette: in der Mitte eckig 
Bergkristall, daneben Karneolund du"k"lbla^ 
Glas, dann ie eine weifie fassförmige ei e, z 
weifie Sebeiben, grüne Scheibe, grünes r is™a’ 
Zylinder, orangefarbene Scheibe, sechs wei e 
geln, kleine blaue bikonische Perle, sechs Teile von 

Perlmuttzwillingsperlen, kleine Zwillingsperle, 
weifie, gelbe, rosa und farblose verschieden grófié 
Prismen und Knödel - insgesamt 49 oder 50 Stück 
(3). S-Fibelpaar aus identischer Gussform, gutes Sil- 
ber mit ursprünglich guter, aber abgewetzter Ver- 
goldung, unter den rőten Glaseinlagen Silberbleche 
mit Gitter. Bei der Fibel mit besser erhaltener Ver- 
goldung zwei Glaseinlagen herausgefallen, Nadel- 
konstruktion zerfallen, wahrscheinlich noch bei 
Lebzeiten ausgebrochen, sie wurden aufgenáht ge- 
tragen; L: 3,1 cm, B: 2,22 cm (4-5). GelappteZier- 
perle aus Glas mit vollstándig irisierender 
Oberflache (6), Zierperle aus grünlichweifiem Glas 
mit irisierenden weifien, gelben und rőten Einlagen 
(7), Fragment von Zierperle (8). Spinnwirtel, mit 
freier Hand gefertigt, bikonisch, bráunlichrot, aus 
körnigem, schlechtem Matéria!, Dm: 3,6 cm, H: 2 
cm (9). Eisenmesser (geklebt), L: 9,2 cm, GrifF-L: 3 
cm (10). Ovale Bronzeschnallen vöm Beinriemen 
der Schuhe, Dm: 2,1 x 1,2 cm (11-12). Vielecki- 
ger Zierknopfaus Bergkristall oder weifiem Glas mit 
sehr beschádigter Oberflache; Dm: 4,5 cm, H: 3,2 
cm (13). Römisches Gussglasjragment, D: 0,9 cm 
(14). Viereckige Bronzeschnalle, Eisendorn zerfal
len, Dm: 1,7 x 1,2 cm (15). Beinerne Nadel mit 
durchbohrtem Kopf aus einem Vogelunterschenkel, 
L: 10 cm (16). Eisenschnalle mit daraufgerosteten 
schildförmigen bzw. rundén Klemmeisen, Dm: 4,2 
x 2,5 cm (17). Fragment von kleiner Eisenschnalle 
(?) (18). Vogelknochen neben dem Kopf.
Grab 19 (Abb. 106; Taf. 65; 100.2; 176.2-3)
Alté Frau. T: 115 cm, O: SW-NO (57-25'). Ein- 
faches Grab. Skelett-L: 145.
Kleiner bikonischer Spinnwirtel, sepiabraun, wahr
scheinlich auf der Scheibe gefertigt; Dm: 2,4 cm, 
H: 1,35 cm (1). Eisenmesser (geklebt), L: 10,5 cm, 
GrifF-L: 4,7 cm (2). Einseitiger Beinkamm (frag- 
mentarisch), Klemmplatte mit Einritzungen und 
auFdem Rücken mit Záhnung verziert, L: 14 cm 
(3). Amorphes Bronzeblech, L: 6 cm (4) in der Grab- 
erde oberhalb des KopFes.
Grab 20 (Abb. 107; Taf. 64; 100.3-4; 178.6) 
Mann. T: 255-235 cm, O: SW-NO (55-23'). Die 
Rander der beim Ersterscheinen 250-240 x 140- 
130 cm grófién, riesigen Grabgrube sind von Holz- 
kohlespuren umgeben. In der Grube mit Stufe bei 
240-200 cm Tiefe lag das 165 cm lángé Skelett im 
aus einem Baumstamm ausgehöhlten 220 cm lán
gén Sarg, dessen relatíve Enge die Lage der Arme 
gut zeigt.
Pfeilspitzenbiindel aus zehn etwa gleichförmigen 
Stücken mit lorbeerblattförmiger Kiinge vöm Typ 
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mit rundgefalteter Tülle aus dem auf den Sarg ge- 
setzten Köcher-, L: 12,4-13,2 cm (1-la), eiserner 
Köcherring, Dm: 4,6 cm (2). Fragmente von einsei- 
tigem Beinkamm, im Grab gemessen ca. 20 cm láng, 
Klemmplatte mit parallelen Einritzungen und Ker- 
bungen verziert und mit Eisennieten befestigt; 
gröfite H: 4,6 cm, Platten-B: 2,6 cm (3). Fragmente 
von handgeformtem, schlecht gebranntem Gefáfí 
aus grobem Matéria! (4) aufierhalb des Sarges, im 
Gefáfi römerzeitliche Funde: Gémmé, blau auf 
schwarzem Grund, H: 1,4 cm (4a), Fragment von 
Lignitarmring (4b), Fragment von grünlichgelbem 
Glas (4c). Fragmente von Eisendolch, im Grab ge- 
messene L: 30 cm (5). Tascheninhalt: fünf Feuer
steine (6), Fragmente von Eisenmesser (7), fragmen- 
tarische Eisenahle (8), spitzes Eisengerat mit umge- 
bogenem Ende, L: 21 cm (9), Feuerstahl/stahle mit 
angerostetem Stück von Wetzstein (?) (10-11), 
Fragment von Eisenmesserklinge (13). Ovale Ei

senschnalle, Dm: 4,5 x 2,5 cm (12). Áhnliche, klei
nere Eisenschnalle, Dm: 3,2 x 1,8 cm (14); Ei im 
Sargende.
Grab 21 (Abb. 107; Taf. 66; 100.5; 174.3)
Mann. T: 90 cm, O: W-O (50-18'). Einfaches 
Grab. Skelett-L: 155 cm.
OvaleEisenschnalle, fragmentarisch, Dm: 4 cm (1). 
Tascheninhalt: Fragmente von Feuerstahl (2), Ei
senmesser (3) und Eisenahle (4), römische Bronze- 
münze von Constantius II. (5). Runder Fleck von 
Holzgefafi, Dm: 15 cm.
Grab 22 (Abb. 108; Taf. 65; 100.6)
Frau. T: 265, O: W-O (52-20'). In dér 240 x 130 
cm grófién und bei 210 cm auf 50 cm schmaler wer- 
denden Grabgrube im 200 cm lángén, aus einem 
Baumstamm ausgehöhlten Sarg 170 cm langes 
Skelett.
Bruchstücke von einseitigem Beinkamm (Zeich- 
nung nur auf Grund von Grabzeichnung und Foto:

Abb. 107 Tamási-Csikólegelő. Gráber 20, 21
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1) . Bikonischer Spinnwirtel am Hals, zerbrochen, 
geklebt, Dm: 3,45 cm, H: 2,4 cm (2). Sieben Glas- 
perlen von Halskette, braune rotbraune, gelbe und 
bordeauxfarbene Zylinder, Knöpfe und Linsen (3). 
Eiserne Gürtelschnalle mit angerostetem tropfen- 
förmigen BronzegürtelbeschlagxmA Lederspuren auf 
dér Riemenklemme, Dm: 4,7 cm 4). Zwei Eisen- 
ringe, dér gröEere óval, auf ihm ein kleinerer ( rag 
mentarisch (5). , „
Grab 23 (Abb. 108; Taf. 65; 101.1-3; 169.1-8;

179.1- 2) z T .
Frau. T: 240-200 cm, O: W-O (50-18 \ In dér 
250 x 140 cm grogén Grabgrube bei Beginn dér 
Stufe am Rand abschnittsweise dunkle Verfárbung. 
Am Grund dér Grube im 220 cm lángén, aus einem 
Baum ausgehöhlten Sargein 150 cm langes e ett. 
„Etagen-Gefáfie dem Sarg, bráun ichgrau, aus 
stark sandkörnigem Matéria! mit rauher er a 
che, scheibengedreht; H: 7,1 cm Rand-Dm. , cm,

Boden-Dm: 5,4 cm (1). Am Kopfende des Sarges 
bikonisches Schalchen, dunkelgrau, ein Drittel- 
Viertel dér Oberfláche hellgrau und sepiabraun, 
scheibengedreht, innen mit kráftigen Drehspuren, 
am Bódén omphalosartiger Scheibenzapfen, auf dér 
unteren Hálfte gut sichtbare Körner, auf dér einen 
Seite des Oberteils Zickzackverzierung; H: 8,1 cm, 
Rand-Dm: 9 cm, Boden-Dm: 5 cm (2). Halsketten- 
perlen: drei gröftere gelbe fassförmige, zwei 
schwarze gedrehte, gelbe Linse, Perlmuttmelonen- 
kern (3). S-Fibelpaar aus identischer Gussform, Sil- 
ber mit Spuren einstiger schwacher Vergoldung, 
Oberfláche stark abgenutzt; die eine weniger ge- 
braucht, in den Augen die rőten Glaseinlagen er- 
halten (Unterlage nicht sichtbar); bei dér anderen 
auch dér Rand stark abgenutzt, Nadelkonstruktion 
fehlt in unterschiedlichem MaEe, die abgenutztere 
Fibel kann aufgenáht getragen worden sein; L: 3 cm 
(4-5). Zierperle aus honiggelbem durchscheinen- 

Abb. 108 Tamási-Csikólegelí. Graber 22,23
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den Glas, gelappte Zuckermelonenform, H: 1,95 
cm, Dm: 2,3 cm (6). Kalksteinperle mit Anhánger- 
durchbohrung, H: 1,9 x 1,75 cm (7). Zylindrische 
Kalksteinperle, schartig, unvollstándig, H: 1,2 cm, 
Dm: 2,15 cm (8). Drei Fragmente von ovaler Zz- 
senschnalle (9). Fibelpaar, Thüringer Typ, aus gutem 
Silber - in derselben Werkstatt, aber nicht aus iden- 
tischer (oder nach dem Guss verbesserter) Gussform 
- gegossen, Oberfláche sorgfáltig vergoldet, die he- 
rausragenden Teile - besonders Bügel und Tier- 
köpfe - jedoch stark abgenutzt, bei dér cinen die 
eiserne Nadelkonstruktion erhalten, auf dér ande- 
ren nur dér Federrost; L: 4,86 bzw. 4,94 cm, Tier- 
nasen-B: 0,4 bzw. 0,3 cm (10-11). Drei Fragmente 
von Eisenmesser (12). Einseitiger Beinkamm in klei- 
nen Fragmenten, abwechselnd mit Eisen- und 
Bronzenieten, Klemmplatte punktkreisverziert 
(13). Ei im Kopfende des Sarges.
Grab 24 (Abb. 109; Taf. 66; 101.4-5; 173.6; 175.8; 
176.4; 177.2)
Mann. T: 200, O: W-O (50-18'). Am Bódén dér 
230 x 140 cm grófién Grabgrube mit Stufe bei 160 
cm Tiefe war dér etwas schrág abgesetzte, 210 cm 
lángé, aus einem Baumstamm ausgehöhlte Sarg mit 
dem kráftigen Skelett eines 170 cm grófién Mannes 
nur zu ahnen. (Im Schádel des Tótén eine Kopf- 
wunde mit abgeheiltem Rand.).
25 cm oberhalb des Sarges schrág abgestützt eiserner 
Schildbuckel in sehr schlechtem Zustand, ein Drit- 
tel zerfallen, auf dér Krempe Spuren runder Eisen- 
nágel; Dm: 16,4 cm, H (zusammen mit Knopf): 
9,2 cm (1-la). Eiserne Schildfessel in Fragmenten, 
L: ca. 48 cm, B des zweiseitig umgebogenen Griff- 
teils aus Eisenblech: 3,7 cm, Dm des erhaltenen 
Eisennagels: 2,2 cm, L: 1,7 cm (2-2a). Eisenlan- 
zenspitze (in zwei Stücken), in die linké obere Grab- 
ecke gelegt, abgebrochene Klingen-L: 10,2 cm, 
Tüllen-L: 16 cm, -Dm am Ende: 2,5 cm, ursprüng- 
liche L: ca. 27 cm. Reste von einseitigem Beinkamm, 
Klemmplatte mit oben und untén zwei Riefen und 
befestigt mit Eisennieten, H: 5 cm (4). Zerfallenes 
Eisenstück an dér Schulter: Eisenblech zum Schutz 
des Herzens, ursprünglich óval mit zwei abge- 
schnittenen (?) Enden, mit drei Nieten bzw. schma- 
lem Bánd auf dér Kleidung befestigt; L: 8,6 cm, B: 
6 cm (6). Drei Fragmente von ovaler Eisenschnalle, 
vier Bronzeniete vöm zűr Schnalle gehörigen Le- 
dergürtel, Nietkopf-Dm: 0,7 cm, L: 0,9-1 cm (7- 
8). ZweischneidigesEisenschwert, L: 84,2 cm, L dér 
Griffzunge mit Knopf: 9 cm, Klingen-B: 4,3-2,9 
cm; auf dér „Blutrinne“ des Schwertes Spuren von 
Damaszierung - besonders sichtbar am unteren 

Drittel dér Kiinge ^.Eisenmesser in zwei Stücken, 
Kiinge gebogen, L: 11,6 cm, Griffzungen-L: 3,7 cm 
(10). Zwei Fragmente von Eisenschnalle (fehlen). 
Ovaler Kiesel mit Eisenrost (12). Eisenahle mit vie- 
len Holzresten auf dem Griff, L: 6,7 cm (13). Indi- 
viduell geformte Eisenschnalle-. eckig, mit 
Klemmzapfen, L: 3,6 cm, B: 2,4 cm (15). Eisen
messer, Eisenstange, Eisenpinzette, obere Hálfte 
fehlt; Fragment-L: 3,4 cm (18). Schwarzer Fleck 
mit 15 cm Dm von Holzgefafam Fufiendes des Sar
ges. Eierschalenbruchstück aufien am linken Unter- 
schenkel.
Grab 25 (Taf. 101.6)
Knabe. T: 145 cm, O: SW-NO (54-22'). In einfa- 
chem Grab schrág liegendes 115 cm langes Skelett. 
Grab 26 (Abb. 110; Taf. 67; 102.1; 168)
Frau. T: 260-240, O: W-O (52-20'). Am Bódén 
dér 255 x 150 cm grófién Grabgrube mit Stufe in 
200 cm Tiefe im 190 cm lángén, aus einem Baum
stamm ausgehöhlten Sarg cm 160 cm langes Skelett. 
Dér Sarg war wahrscheinlich mit Brettern bedeckt. 
Schüssel mit breitem Mund oder eher Topf ’aufier- 
halb des Sarges, scheibengedreht mit starken Dreh- 
spuren im Innern, mittelgrau, gut geschlámmt, aber 
- vor allém innen - gut sichtbar kömig. Im oberen 
Viertel (nicht völlig umlaufend) schráge Einglátt- 
verzierung, untere Hálfte - teils auch die obere - 
stark verwittert, Bódén ursprünglich gerundet; H: 
ca. 13,5 cm, Rand-Dm: ca. 15,5 cm (bei dér Be- 
schreibung in Trümmern - 1). Zweiseitiger dichter 
Beinkamm, fragmentarisch, aber in einem Stück. 
Gegenwártige L: 9,5 cm (urspr. ca. 11 cm), B: 4,6 
cm, Klemmplatte mit Eisennieten, B: 1,6 cm (2). 23 
Glasperlen (+ ein Fragment) von Halskette-. zwei 
grüne sechseckige Polyeder, drei grüne, sechs weifie 
und zwei rote Zylinder bzw. gestauchte Knöpfe, vier 
kleinere orangefarbene und die übrigen farblose iri- 
sierende Perien (3). Silberne S-Fibel, Nur in den 
Vertiefungen dér totál abgewetzten Oberfláche Ver- 
goldungsspuren, Stein dér Zelle lángst herausgefal- 
len, eine Zelle „ausgebrochen", auf dér Rückseite 
Eisenteil dér Nadelkonstruktion verrostet, verwit
tert; L: 2,45 cm, B: 1,45 cm (4). S-Fibel, kein Pen- 
dant dér vorigen, aus mittelmáfiigem Silber, an dér 
Stelle dér Augen nie Zellen gewesen, Augenbuckel 
totál abgewetzt. An dér Stelle dér Mittel„zelle“ 
Zickzackverzierung, Oberfláche totál abgewetzt, 
Vergoldungsspuren nur in den tiefsten Rillen, Na- 
delkonstruktion fehlte schon bei dér Grablege; L: 
2,4 cm, B: 1,3 cm (5). Taschenperlen: sechseckiger 
grün-weifi-roter Millefioripolyeder mit rőten Kan
tén, grüner Sechseckpolyeder, gestauchte Kugel-
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Abb. 109 Tamási-Csikólegelő Grab 24
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scheibe mit gelben Punkten auf schwarzem Grund, 
abgenutzte Kalksteinscheibe, Millefiorikugel mit 
grellroten breiteren Streifen, in grünem Féld blau- 
gelb-rot-gelbes Pfauenauge sowie vierbláttrige 
weifie Blume (6,6a-d). Ovale Eisenschnalle mit ge- 
teiltem Dorn, Dm: 2,95 x 2,05 cm (7). Fibelpaar 
aus derselben Werkstatt (könnte eine die Kopie 
bzw. Abdruck dér anderen sein?), Silbergussstücke, 
Oberfláche mit rötlichem Gold gut vergoldet, nur 
Knöpfe, Mittelrippe des Bügels und Nasen dér 
Tierköpfe abgewetzt; auf dér Rückseite in den 
Knöpfen und Tierköpfen kleine kraterförmige Ver- 
tiefungen, zwischen den Knöpfen rechts und links 
ein Loch, untén drei Löcher; die Nadelhalter intakt, 
in einem die Nadelspitze, aber Nadelkonstruktion 
grofienteils zerstört. Grófién: 1. L: 7,1 cm, Nadel- 
platten-B: 3,7 cm, Tierkopf-B: 1,2 cm; 2. L: 7 cm, 
Nadelplatten-B: 3,65 cm, Tierkopf-B: 1,2 cm (8- 
9). Kalksteinzierscheibe, Oberfláche beschádigt, H: 

1,68 cm, Dm: 2,24 cm (10). Eisenmesser in Stücken, 
L: 10,6 cm (11). Ovale eiserne Schuhriemenschnalle, 
Dm: 1,8 x 1,5 cm (12). Gebogener Bronzedraht 
und kleines gebogenes Blech (13). Tonscherbe, aufien 
grau, innen rőt, Altér unbekannt, neben dem Schá- 
del. Tierknochen am Kopfende des Sarges.
Grab 27 (Taf. 68; 179.7)
Urnengrab. In 80 cm Tiefe in die Grube von Grab 
26 eingesetzt.
Handgeformter, dickwandiger, sepiafleckiger gra- 
uer Topf mit vier Warzen; H: 10,6 cm, Rand-Dm: 
13,6 cm, Boden-Dm: 9,8 cm (1). Darin Asche, da- 
zwischen Eisenniet von Kamm (?) (2).
Grab 28 (Abb. 110; Taf. 68; 102.2; 174.7; 175.5-6) 
Mann. T: 250-230 cm, O: W-O (52-20'). In dér 
215 x 100 cm grófién Grabgrube im 192 cm lán
gén, muldenförmig aus einem Baumstamm ausge- 
höhlten Sarg e.m 175 cm langes Skelett.
Fragmente von zweireihigem Beinkamm (1). Ei- 

Abb. 110 Tamási-Csikólegelő. Gráber 26, 28
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serne Gürtelschnalle mit viereckigem doppelten 
Klemmblech und zwei Bronzenieten, L: 5,1 cm, 
Ring-Dm: 4,1 cm (2). Eiserne Gürtelschlaufe, L: 4 
cm, B: 1,4 cm (3). Rechteckiger eiserner Gürtel- 
beschlag mit vier Bronzenieten in den Ecken, 4,3 x 
3,1 cm (4). Eisenschwert, L: 85 cm, B: 4 cm (5). Ei- 
senschnallen von Schuhriemen, Dm: 2,4 x 1,8 cm 
(6-7). Tascheninha.lt: Eisenmesser, L: 15,6 cm (8), 
Eisendolch, zwei Fragmente (9), Feuerstahl, zwei 
Fragmente (10), sechs Feuersteine (11), Bernstein- 
stück (Ha), Fragmente vonEisenahle (12),Bronze- 
pinzette mit auf dér unteren Hálfte völlig 
abgewetzter punzierter Flechtbandverzierung (13), 
kleine Bronzebleche, Glaspldttchen (14), Eisenfrag- 
mente. Über und zwischen den Knien und Unter- 
schenkeln Tierknochen, Eierschalen.

Grab 29 (Abb. 111; Taf. 67; 169.9-14)
Alté Frau. T: 140 cm, O: W-O (50-18 ')• In einfa- 
chem Stufengrab 150 cm langes Skelett. Grabgrube 
un tér dem Kopf ca. 10 cm vertieft. In dér Graberde 
reichlich verbrannte organische Spuren.
Perlenhalskette: grüner flacher Poíyeder, vier grüne 
Zylinder und Würfel, zwei gröEere irisierende rote 
und eine kleinere rote Linse, zwei kleinere rote und 
zwei orangefarbene Oktaéder, gröőerer gestauchter 
dunkelblau-schwarzer und weifier Knopf und win- 
zige irisierende Perien, insgesamt 17 Stück (1). 
Ovale intakté Eisenschnalle, Dm: 3,9 x 3,3 cm (2). 
„Thüringer"Fibelpaar, aus Bronzé gegossen, mit un- 
verzierter Oberfláche, auf dér einen Eisenwicklung 
und Nadel, auf dér anderen Bronzewicklung und 
Nadel; L (dér eisernen): 4,7 cm, B: 2,12 cm; L (dér 
bronzenen): 4,8 cm, B: 2,25 cm (3-4), Kopien von- 

Abb. 111 Tamdsi-CsikólegelÖ. Gráber 29, 30
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einander Eisenmesser mit Holzscheideresten, L: 
8,8 cm (5). Halber ovaler Eisenring, Dm: 2,3 cm 
(6). Vogelfibel, aus Bronzé gegossen, mit Punzenver- 
zierung auf dér Oberfláche und intaktét Eisenna- 
delkonstruktion auf dér Rückseite, L: 3,4 cm (7). 
Runder Abdruck von Holzgefafl neben dem Kopf, 
Dm: 9 cm.
Grab 30 (Abb. 111; Taf. 71; 170.8-15; 179.3)
Frau. T: 260-220, O: W-O (51-19'). Am Bódén 
dér 250 x 165 cm groBen, riesigen Grabgrube im 
220 cm lángén, aus einem Baumstamm ausgehöhl- 
ten Sarg ein 165 cm langes Skelett, über dessen Be
cken und Oberschenkeln die Raubgrabungsspuren 
von Anfang an sichtbar waren. Die Ráuber ent- 
wendeten die beiden groBen Fibeln, ohne das Ske
lett zu stören.
Töpfchen 35 cm oberhalb des Sarges, grau, gut 
geschlámmt - wenn auch stellenweise gröBer kör- 
nig - und gebrannt, sorgfáltig scheibengedreht 
(Drehspuren untén und innen gut sichtbar), obere 
Hálfte verziert, doch mit unterschiedlich scharfen, 
sich kreuzenden Linien: unter dér nach rechts ge- 
zogenen kráftigen Linienreihe verliert sich sozusa- 
gen die nach links gezogene Reihe und dadurch das 
ursprüngliche Gittermuster; H: 13,5 cm, Rand- 
Dm: 8,8 cm, Boden-Dm: 6,4 cm (1). Einseitiger 
Beinkamm auf dem Sargboden; mit Eisennieten, 
Klemmplatte untén und oben dreifach gerillt, Un- 
terrand gezáhnt, Punktkreise auf Klemmplatte und 
Kammkörper; L: 17 cm, B: 4,3 cm; zu kleinen Stü
cken verwittert, Zeichnung auf Grund von Grab- 
foto und Grabzeichnung (2). Perlenhalskette mit 46 
Stück: Karneolpolyeder, gerundeter Karneol, ke- 
gelförmiger Bernstein, die übrigen aus Glas: weiBer 
Zylinder, sechs weiBe Knöpfe, vier orangefarbene 
Kugeln, grófié und kleine rote Kugel, schwarze mit 
gelber Streifeneinlage, zwei grófié schwarze Linsen, 
Perlmutt-Zwillingsperle, zwei kleine zitronengelbe 
Kugeln, zwei grüne Knöpfe, grüner Sechseckpolye- 
der, grüner kleiner Knopf, fünf orangefarbene 
Zylinder, drei rote Zylinder, zwei kleine rote Ku
geln, drei grófié dunkelblaue Linsen und winzige 
Perien (3). S-Fibelpaar aus derselben Werkstattserie 
aus vergoldetem Silber, Steine herausgefallen, in dér 
einen dér zerbrochene mittlere erhalten, in dér an- 
deren das eine Auge, in den Zellen dér letzteren die 
geriftclten Gold- und Silberbleche erhalten, bei dér 
ersteren in einem Auge die weifie Pásté. Die Nadel- 
halterzapfen bei beiden geradegebogen, auf dem 
einen Bronzedrahtrest. Die aufgenáht getragenen 
Fibeln sind mittelmáfiig abgenutzt; L: 2,9 cm (4- 
5). Spinnwirtel, grau, scheibengedreht, Dm: 3,3 cm 

H: 1,8 cm (6). Taschenperlen: schön geschliffener 
Bernstein, Dm: 2,7 cm, H: 1,7 cm, kleinerer Kalk- 
steinzylinder, H: 1,7 cm, Dm: 1,7 cm, gröfierer 
Kalksteinzylinder, H: 1,3 cm, Dm: 2,25 cm (7a-c). 
Ovale Eisenschnalle, fragmentarisch, Dm vielleicht: 
2,4 x 2,4 cm (8). Eisenmesser in Stücken, Griff-L: 
4,8 cm (9). Spinnwirtel, sepiabraun, aus körnigem 
Matéria!, scheibengedreht, H: 1,5 cm, Dm: 2,5 cm 
(10). Schwarzes Harz in Leinen gewickelt-. fást auf 
dér ganzen Fláche Textilspuren, L: 2,7 cm (11). 
Grab 31 (Abb. 112; Taf. 72; 174.17-18; 176.1; 
178.2)
Mann. T: 260-210 cm, O: W-O (50-18'). Die 
255 x 170 cm grófié, riesige Grabgrube war beim 
Beginn dér Stufe am Kopfende wegen dér auf dem 
Sarg abgelegten Gegenstánde breiter gegraben. Im 
205 x 75-65 cm grófién Brettersarglag ein 165 cm 
langes Skelett.
Eisenlanzenspitze mit langer Tülle, auf den Sargrand 
gelegt, L: 36 cm, davon Tüllen-L: 26 cm, Klingen- 
B: 2,8 cm, Tüllen-Dm (untén): 2,8 cm (1). Drei ei
serne Tüllenpfeilspitzen quer ober- und aufierhalb 
des Sarges, fragmentarisch, unbeschádigt nur Tülle 
von zwei Stück, dérén L: 6,8 bzw. 6,5 cm (2). Ein
seitiger Beinkamm auf dem Sargdeckel, ca. 25 cm 
oberhalb des Skelettes, auch zwei gröfiere zusarn- 
menpassende Stücke fragmentarisch; Klemmplatte 
mitje drei Furchen und Punktkreisen in den schrá- 
gen Ecken, durch sechs Eisenniete zusammengehal- 
ten; L: 17 cm, Platten-B: 2,4 cm, volle B: 4 cm (3). 
Eisendolch in Stücken, urspr. mögliche L: 30 cm (4). 
Bronzeschnalle mit X-Gravierung auf dem eckigen 
Schilddorn; Ring-Dm: 3,3 x 2,4 cm, Dorn-L: 3,3 
cm; dazu gehört Zhwzzcwág'e/mit Rundkopf, L: 1,2 
cm, sowie Fragment von schildförmiger dünner 
Bronzeblech-Azeraew^Zcwwe (5-7). Eiserne Gür- 
telschlaufe, L: 3,7 cm, Dm: 1 cm (8). Viereckige Ei
senschnalle mit gebogenen Ecken, 2,7 x 2,4 cm (9). 
Tascheninhalt: fragmentarisches Eisenmesser (10), 
sieben Feuersteine (11), römisches Glasstück, wahr
scheinlich Kratzer, Dm: 2 cm (12), römische Ton- 
scherbe, dünnwandig, rőt (13), kleine ovale 
Bronzeschnalle - dér Tasche - mit fehlerhaftem 
Dorn, Dm: 2 x 1,7 cm (14), Spitze von Eisenahle 
mit angerostetem Feuerstein (15), Eisenfragmente. 
Grab 32 (Abb. 112; Taf. 71; 102.3; 172.4U78.3) 
Frau. T: 140-125, O: W-O (52-20'). Beraubtes 
Grab, Raubschacht anfangs nicht gut sichtbar, zu- 
erst angedeutet von den Brettern über dem Sarg. In 
dér 200 x 120 cm grófién, an dér Stufe 55-60 cm 
breiten Grabgrube im 185 cm lángén, aus einem Ba
umstamm ausgehöhlten Sarg ein 160 cm langes 
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Skelett mit ofFensichtlicher Störung im Beckenbe- 
reich, am rechten Unterarm und dem linken Knie. 
21 Glas- und vier Bernsteinperlen von Perlenhals- 
kette-. an beiden Enden rote Millefioriröhre mit P a- 
uenaugen und Blüten in dér Mitte, drei aue 
Doppelprismen, zwei gröfiere und zwei kleinere 
Bernsteinzylinder, grüner Polyeder, vier grüne 
Knöpfe, zwei blaue amorphe Perien, zwei orange- 
farbene und zwei rosa Zylinder, drei weifie o er iri 
sierende Perien, kleinere und gröfiere irisierene 
Perle (1). (Bronzepatina am Schlüsselbein, er u 
lichen Stelle dér S-Fibeln.) Ovale Eisenschnalle, 
Dm: 3,8 x 2,4 cm (2). Fragmente von Eisenmesser 
(3). Harz, schwarz, amorph, Dm: 2,1 cm (4).
Grab 33 (Abb. 113; Taf. 102.4)
Frau. 70-80 cm, O: SW-NO (54-22'). Einfaches 
Grab mit 160 cm langem Skelett, um die Schultern 

Holzkohlenreste.
Grab 34 (Abb. 114; Taf. 68-70; 102.5; 175.1-4; 
178.9-11)
Mann. T: 215-185 cm, O: W-O (50-18'). Am 
Bódén dér 222 x 125 cm grófién und bei 145 cm 
durch eine Stufe verengten Grabgrube im 205 cm 
lángén Brettersarg ein kráftiges 175 cm langes Ske
lett, über dessen Becken und Knien dér Raub- 
schacht von Anfang an zu sehen und dér Sarg 
zerbrochen war, ohne dass das „Ergebnis“ dér Berau- 
bung erkennbar wáre.
Funde aufierhalb des Sarges: stark kupferhaltiges 
Silberblech von Holzgefáfi oder Ledergegenstand 
mit viel organischem Matéria! auf dér Rückseite, 
durch sieben Paar Bronzenieten zusammengehal- 
ten, D: 0,6 cm, volle L: 9 cm, B: 1,7 cm (1). An bei
den Enden rechtwinklig abgebogenes Eisenblech in 
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zwei Stücken (Sargklammer?), B: 1,6 cm (2). Frag
mente von Eisennagel (Sargnagel?) (3). Funde im 
Sarg: Bündel eiserner Tüllenpfeilspitzen, neun Stück 
mit lorbeerblattförmiger und ein Stück mit etwas 
eckiger Kiinge, in verschiedenem Mai? fragmenta- 
risch; L der gröfiten: 13,3 cm (4); sie lagen im Kö- 
cher, dessen Bronzering nicht weit entfernt lag, an 
zwei Stellen mit stárkeren Abnutzungsspuren, Dm: 
4,2 cm (5). Eiserner Gürtelschmuck mit Bronzenie- 
ten um die Taille: ovale Schilddornschnalle aus Eisen 
und Rundkopfnieten, Dm: 4,2 cm, sowie vier grö
fiere und sechs kleinere rechteckige Fragmente von 
Gürtelbeschldgen mit vier bzw. zwei Bronzenieten 
und Eisenriemenzunge mit umgebogenem Ende, 
Nagel und Nagelloch, L: 5,4 cm, B: 1,9 cm; dazu 
gehört die unter den Tascheninhalt verirrte bron- 
zene Gürtelschlaufe (6a-d, 15). Tascheninhalt und 
dicht daneben: Fragmente von Feuerstahl (7), ovale 
Eisenringe, Dm: 6,3 x 4 cm (8, 14), Eisenahle, L: 
7,6 cm (9), Fragment von eisernem Rasiermesser, 
Klingen-L: 6 cm (10), Klingenfragment von Eisen- 

messer oder -schere, L: 5,6 cm (11), weitere Eisen- 
messer (12) und sieben Feuersteine (16). Eisendolch, 
L: 22 (urspr. 26) cm (17). Ovale Eisenschnalle, frag- 
mentarisch (18). Runder Fleck mit 10 cm Dm von 
Holzgefdfí-, amorphe Eisenfragmente.
Grab 35 (Abb. 113; Ta£73; 102.6; 172.6; 173.3)
Frau. T: 220-175 cm, O: W-O (52-20'). In dem 
200 x 105 cm grófién Stufengrab im regelmáfiig 
rechteckigen, 190 x 48 cm grófién Brettersarg ein 
163 cm langes Skelett.
27 Bernstein- und Glasperlen von Halskette-. drei 
gröfiere amorphe Bernsteinperlen, gröfiere Perle mit 
rot-weifien bunten Einlagen, drei dickere weifie 
Zylinder, drei grüne abgeflachte Zylinder, gerundete 
Perle mit gelber Einlage auf rőtem Grund, vier win- 
zige schwarze Hirseperlen, kleiner grüner Knopf, 
kleiner roter Knopf, kleiner grüner Zylinder, klei
ner roter Zylinder, zwei kleine blaue Knöpfe, zwei 
blaue gerundete + kleine irisierende Perle (1). Ein
seitiger Beinkamm (geklebt, ergánzt), mit acht Ei
sennieten, auf den Rándern der Klemmplatte je drei

Abb. 113 Tamási-Csikólegelő. Gráber 33, 35, 36
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Abb. 114 Tamási-Csikólegelö. Grab 34
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Furchen, Unterrand mit Einschnitten; L: 15,45 cm, 
H: 4,3 cm, max. Platten-B: 2,35 cm (2). Ovale Ei
senschnalle (3). Eisenmesser in zwei Stücken, Spitze 
fehlt, jetzige L: 10 cm (4). Fragment von Zierperle-. 
rőt gerandeter Glaspolyeder mit Augen und Blüten 
(5). Eierschale.
Grab 36 (Abb. 113; Ta£72; 102.7; 172.7; 174.8)
Mann. T: 135-120 cm, O: W-O (49-17'). In dem 
205 cm lángén einfachen Grab ein 160 cm langes 
Skelett, über linkem Arm und teils Oberschenkel in 
dér Graberde in langem Streifen Holzspuren. Ta
scheninhalt (unter dér Wirbelsáule): Fragment von 
Eisenmesser (nicht gezeichnet); Fragment von Feuer- 
stahl (2), sechs Feuersteine - dér gröhte ein urzeit- 
liches retuschiertes Werkzeug - (3), ovaler flacher 
Kiesel (4), Bronzepinzette in gutem Zustand, oberes 
Drittel verziert, L: 6,6 cm, B: 0,6-1,5 cm (5), Frag
ment von Eisenahle mit Holzspuren (6). Grube 
setzte sich unter dem Skelett noch 20 cm fórt; Sohle 
sehr hart, wurde wahrscheinlich früher ausgehoben. 
Grab 37 (Abb. 115; Taf. 73; 102.8; 172.1-2; 179.4) 
Mádchen. T: 180-160 cm, O: W-O (52-20'). Auf 
dem Bódén dér 190 x 120 cm groflen und bei 160 
cm Tiefe auf 72 cm durch Stufe verschmálerten 
Grabgrube im aus einem schmalen Baum ausge- 
höhlten 160 cm lángén und nur 28 cm breiten Sarg 

ein 135 cm langes Skelett mit den Armen „aus Ra- 
ummangel" über das Becken gelegt. Beraubt ?
Töpfchen aufierhalb des Sarges, mittel- und hellgrau, 
aus mittelmáíhg geschlámmtem Matéria!, stellen- 
weise sichtbar kömig, scheibengedreht, etwas 
deformiert; am Hals schwache senkrechte Einglátt- 
verzierung, auf dér Wand kráftige Kannelierung 
vöm Drehen, untere Hálfte viel gröber; H: 15 cm, 
Rand-Dm: 9,2 cm, Boden-Dm: 4,8 cm (1). Eisen- 
stück an dér rechten Schulter (fehlt); Halskette aus 
zwölf Perien: zwei flache Karneolpolyeder, die üb- 
rigen aus Glas: blauer Polyeder, zwei weifle kugelige, 
drei rot/rosa Zylinder bzw. Knöpfe, langerer grüner 
Polyeder, grüner Zylinder, kleinerer anderer, blaue 
Kugel (3). Fragmentarische Eisenschnalle, urprüng- 
lich mit Blechklemme (4). Amorphes Eisenstück 
(fehlt). Eisenkette aus sehr vielen Gliedern von 1,5- 
1,7 cm L (6). Durchbohrte Kalksteinkugel, H: 1,8 
cm, Dm: 2,2 cm (7). Römisches Glasbecherfragment 
mit wulstigem Rand (8). Spielpion, schwarzes Glas, 
Dm: 2,5 cm, H: 0,9 cm (9). Ei.
Grab 38 (Abb. 115; Taf. 71; 103.1; 179.8)
Knabe. T: 215-195 cm, O: (Grabgrube) W-O 
(50-18'), (schrág liegendes Skelett) SW-NO (55- 
23'). Stufengrab.
Topf mit weitem Mund und leicht eingezogenem 

Abb. 115 Tamási-Csikólegelő. Gráber 37, 38
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Rand, sepiabraun mit dunkelgrauen Flecken. Mit 
freier Hand geformt, dickwandig. Unter dér aufien 
und innen geglátteten, aber abgewetzten oberen 
Glasur ist das stark körnige, innen rotgebiannte 
Matéria! gut zu erkennen; H: 11 cm, Rand-Dm: 
14,4 cm, Boden-Dm: 10 cm (1). Eierschale, L: 4,8 
cm, Dm: 3,6 cm (2). Noch über dér Stufe zeigte sich 
ein schwarzer Fleck mit ca. 30 cm Dm in dér linken 
unteren Grabgrubenecke.
Grab 39 (Abb. 116; Taf. 73; 103.2; 174.19)
Mann. T: 160-140 cm, O: W-O (51-19 ')■ 225 x 
125 cm grófié Grabgrube mit geschwungener Sture. 
Skelett-L: 170 cm. Funde: Eisenlanze, Kiinge mit 
Mittelrippe, schlechter Zustand, L: 27,2 cm, grö te 
Klingen-B: 5 cm, Tüllenend-Dm: 2,85 cm (1). 
Ovale Bronzeschnalle mit quadratischem Se i 
dorn, darauf eigenartige Monogrammgravierung, 
Dm: 3 x 2,2 cm (2), dazu gehört Riemenkkm- 
menniet mit Krempenkopf, L: 1,1 cm (2a)- va e 
intakté Eisenschnalle, Dm: 3,2 x 2,5 cm (3). 

seitiger Beinkamm mit Eisennieten, in sehr schlech- 
tem Zustand, L: ca. 16 cm, B: 4,2 cm (4). Taschen- 
inhalt: Eisendolch in drei Stücken, L: 17 cm, 
Griff-L: 5 cm (5), ^o^zEisenpinzette, L: 8,8 cm, B: 
0,9-1,7 cm (6), Feuerstein (7), obere Hálfte von 
Eisenmesser, L: 9,3 cm, Griff-L: 5,3 cm (8), frag- 
mentarische Eisenahle (9), Feuerstahl, zerfallen. Ei 
neben dér Lanze.
Grab 40 (Abb. 116; Taf.70; 103.3; 173.4; 178.12- 
15)
Mann. T: 220-190 cm, O: W-O (50-18'). In dér 
mit 250 x 140 cm sehr grófién Grabgrube in 210 
cm langem Brettersarg mit abgeschnittenen Enden 
ein 175 cm langes Skelett.
Vier eiserne Tüllenpfeilspitzen mit lorbeerblattför- 
miger Kiinge, drei fást intakt, eine fragmentarisch, 
Tüllen voller Holzreste; L: 12,1, 11,7, 10,1 cm, 
Klingen-B: 2,1, 2,5, 2,7 cm + Fragment (1) im Kö- 
cher auf dem 30 cm hohen Sarg, ovale Eisenschnalle 
vöm Köcherriemen {l^Eisenring, Dm: 3,6 cm, dér 

Abb. 116 Tamási-CsikólegelÖ. Graber 39, 40

159



I.BÓNA-J. B. HORVÁTH

aufien an den Sarggestützte Köcherring (3). An den 
Sarg gestützter einseitiger Beinkamm, auf dér 
Klemmplatte mit oben und untén drei Furchen fünf 
Eisennágel; L: 16 cm, H: 4,1 cm, Platten-B: 2,15 
cm (4). Sargklammer, L: 5,2 cm, B: 0,9 cm (5). 
Ovale Eisenschnalle (6). Tascheninhalt: Eisendolch 
(7), Fragment von Feuerstahl (7a), drei Feuersteine 
(7b), Eisenahle mit HolzgrifF, fragmentarisch (7c), 
bronzenePinzette, unverziert, L: 5,4 cm, B: 0,7-1,4 
cm (7d).
Grab 41 (Abb. 117; Taf. 75; 103.4; 174.14)
Mann. T: 260-240 cm, O: W-O (51-19'). In dér 
230 x 140 cm grófién Grabgrube mit Stufe in 170 
cm Tiefe ohne sicher zu bestimmende Sargspur ein 
160 cm langes Skelett. In dér Graberde Holzkoh- 
lenstücke. Tünde: Eisenschnalle mit dreieckiger, 
bogig verbreiterter und bogig endender Riemen- 
klemme mit Nieten, in zwei Stíleken, L: 8 cm, B: 3 
cm (1-2). Fragmente von drei eisernen Tüllenpfeil- 
spitzen mit lorbeerblattförmiger Kiinge (3-5). Zwei 
ovale Schuhriemen-Eisenschnallen, Dm: 2,1 x 1,7 
cm (6-7). Tascheninhalt: grofier Feuerstahl in drei 

Stíleken, L: 14 cm (8), zwei Feuersteine (9), römi- 
sche SfírVpvoEi-Bronzefibel, spitze Nadelhálfte 
fehlt, L: 4,6 cm, Sehne-B: 3,2 cm (10), Fragmente 
von Eisenmesser, auf einem Klingenfragment mit 
Eisenbeschlagfragment dér Messerhülse (11), zwei 
Fragmente von Eisenstange - Ahle? -, L: 12 cm 
(12), grofier Eisennágel, L: 13 cm, Kopf-Dm: 2,3 
cm (13), mehrere Stücke von Eisengegenstand mit 
Schlaufe (14).
Grab 42 (Abb. 118; Taf.74-75; 103.5-7; 173.1; 
174.4-5; 176.5; 177.1; 180.3-4)
Mann. T: 270-300 cm, O: W-O (50-18'). Am 
Bódén dér mit 290 x 160 aufierordentlich grófién 
Grabgrube mit Stufe in 200 cm Tiefe in 190 cm lán
géin, mit 235 cm langem Brett bedeckten Bretter- 
sarg ein 185 cm langes Skelett. Dér Sarg stand auf 
einem áhnlich lángén Brett wie dem Deckbrett. 
Grófié Teile des Skeletts von Eisenrost verzehrt.
50 cm oberhalb des Sarges in dér Ecke dér Grab
grube Eisenlanzenspitze, Túlié in Stücke zerbrochen, 
dér Befestigungsnagel des Schaftes erhalten; Klin- 
gen-L: 16 cm, B: 4,6 cm, Tüllen-L: ca. 12-14 cm

Abb. 117 Tamási-Csikólegelő. Gráber 41, 45
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Abb. 118 TamÁsi-CsikólegeU. Grab 42
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(1) . Aufdem Sargdeckel grófiét „swebischer“ Topf, 
handgeformt, innen und aufien gegláttet, fleckig, 
dunkel gráulichbraun, Matéria! rőt, etwas kömig; 
H: 15,8 cm, Rand-Dm: 15,2 cm, Boden-Dm: 12,8 
cm (2). Ebenso auf dem Sargdeckel einseitiger bei- 
nerner Zierkamm in sehr schlechtem Zustand; 
beide Enden als Vogelkopf gestaltet, an den Rán- 
dern dér Klemmplatte mit Eisennieten Kerbung, 
auf ihr und dem Kammkörper kleinere und gröfiere 
Punktkreise; urspr. L: ca. 18 cm, Platten-B: 2,6 cm 
(3). Reste des Schildes: eiserner Schildbuckel mit 
Bronzé- bzw. Eisennágeln, Dm: 18,5 cm, H: 9 cm, 
auf dér Rückseite dér Krempe wenig Holzspuren; 
Hálfte dér eisernen Schildfessel mit den Nágeln (an- 
dere Hálfte fehlte auch ursprünglich) und dem 
Griffstumpf aus gebogenem Blech, L: 12,4 cm, Dm: 
3,4 x 3,7 cm (5); bronzener Schildknopf mit Bron- 
zeblechiiberzug, Dm: 2 cm (6); zwei eiserne 
Schildknöpfe, Dm: 2,1 cm (7). Eisenschwert mit 
Holzscheideresten und bronzenen Griffbeschlágen, 
L: 90 cm (8). Eisendolch in drei Stücken, Griff un- 
beschádigt, L: 8 cm, volle L: 26,5 cm (9). Vierecki- 
ger eiserner Gilrtelbeschlag mit Nieten in den Ecken, 
auf dér Rückseite Bánder, Vorderseite mit doppel- 
ten Riefen verziert, 3,5 x 3,4 cm (10). Taschenin- 
halt: zwei römische Bronzemünzen: 1. abgewetzte 
LVCILLA AVG-Mittelbronze (11), 2. abgewetzte 
DN VALENTINIANVS PF AVG-Kleinbronze 
(12), gröfieres fragmentarisches Eisenmesser (13), 
Wetzstein, untén breiterer Polyeder mit scharfem 
Einschnitt auf einer Seite und vielen organischen 
Flecken (15), Punzeisen mit Holzrest, fragmenta- 
risch (19), Feuerstahl, L: 6,4 cm (16), zwei Feuer- 
steine (17), zwei fragmentarische Bleischeiben (20). 
In anderer Tasche: Eisenmesser mit sehr viel Textil
resten, in drei Stücken, L: 11,7 cm (22), Fragment 
mit Nieten von Eisenblech-Gürtelbeschlag? mit Tex
tilrest (21), Eisenmesserklinge mit Lederrest (18), 
Fragmente von eiserner Tiillenpfeilspitze mit lorbeer- 
blattförmiger Kiinge mit Ledet- oder Stoffresten 
(14). Zwei Eierschalen aufierhalb des Sarges, in dér 
rechten oberen Grabecke.
Grab 43
Mann? T: 60-45 cm, O: W-O (51-19'). 170 cm 
langes Grab mit 155 cm langem, vöm Pflugzerstör- 
ten Skelett.
Grab 44 (Taf. 78)
Schádel- und Knochenstücke eines aus 40-60 cm 
Tiefe herausgepflügten Grabes.
Scheibengedrehtes Gefifiin Stücken, innen dunkel 
sepiabraun, aufien dunkelgrau-schwarz. Rauhe 
Oberfláche, gut sichtbare Drehspuren. Matéria! 

innen rötlich kömig. Auf dér Zeichnung ergánzt. 
Grab 45 (Abb. 117;CTaf.78; 103.8; 172.8; 174.15- 
16)
Mádchen. T: 320-190 cm, O: W-O (50-18'). In 
dem 185 cm lángén Stufengrab im 165 cm lángén 
aus einem Stamm ausgehöhlten Sarg zwischen un- 
sicher bestimmbaren Resten Teile eines 145 cm 
lángén Skelettes. Gestörtes, beraubtes Grab. Berau- 
bung erst vöm Sargdeckel aus sicher zu beobachten, 
rechte Sargseite wahrscheinlich zusammen mit den 
Skelettteilen herausgeworfen. Stempelgefifi, scheiben- 
gedrebt, sehr dünnwandig, aufierordentlich 
schlechtes, verwittertes und verwitterndes Matéria!: 
Unter dér oberen dunkelgrauen Gláttung scheint 
überall dér sepiabraune Grund durch, innen sind 
Drehspuren zu sehen und drückt sich die Stempel- 
ung schwach durch, bestehend aus je zwei recht- 
eckigen und rhombischen Gittermusterreihen; H: 
13,8 cm, Rand-Dm: 7,8 cm, Boden-Dm: 7,5 cm (1). 
Sechs winzige gelbe und Perlmuttperlen von Per- 
lenkette (2). Zusammengebogenes Fragment von 
Bronzehaarnadel (3). Silberarmring aus dünnem 
Draht mit rundem Querschnitt, beide Enden mit 
Einschnitten verziert; Dm: 4,7 cm (4). Zylindri- 
sche Zierperle aus Glas mit weifi-roten „ Augen“ und 
hellgrünen „Blüten" auf blauem Grund, L: 1,6 cm, 
Dm: 1,8 cm (fij.Ei, zerbrochen.
Grab 46 (Abb. 119; Taf. 78; 103.9; 179.5)
Weiblicher Sáugling. T: 150-140 cm, O: W-O 
(51-19'). In dem 120 x 80-70 cm grófién Stufen
grab blieben nur einige Milchzáhne übrig.
Kleiner Henkelkrug, handgeformt, dickwandig, 
aufien gegláttet, innen rauh-körnig, schwarz-dun- 
kelgrau mit rotbraunen Flecken; H: 12,2 cm, Rand- 
Dm: 5,8 cm, Boden-Dm: 5 cm (1). Glasperlen: 
weifier Zylinder, drei Fragmente von Zwillingsper- 
len, winzige weifie Hirseperle, winzige grüne, die 
beiden letzten zerfallen (2).
Grab 47 (Abb. 119; Taf. 78)
Mann. T: 175-165 cm, O: (48-16'). In dem 210 x 
105 cm grófién Stufengrab in unsichere Spuren hin- 
terlassendem Sar^ (eventuell mit Holz verschalte 
Grabgrube?) ein 165 cm langes Skelett.
Einseitiger Beinkamm, kaum beschádigt, von den 
mit sechs Eisennieten befestigten Klemmplatten 
eine glatt, die andere mit gravierter-geritzter Ver- 
zierung, wie auch ein kleiner Teil des Kammkör- 
pers; L: 16 cm, H: 4 cm, Platten-B: 2 cm (1). Ei
senmesser, Spitze fehlt, L: 13,3 cm, Griffzungen-L: 
4,6 cm (2). OvaleEisenschnalle mit Dorn, Dm: 3,4 
x 2 cm (3). Auf dér Stufe Fleck mit 10 Dm von 
Holzgefi.fi.
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Grab 48 (Abb. 119; Taf. 76; 174.10-12,20) 
Mann. T: 225-200 cm, O: W-O (51-19'). In dér 
215 x 115 cm groBen Grabgrube im zusammen- 
gebrochenen Brettersarg nach innen und auften 
gefallenen Wánden ein 160 cm langes Skelett.
Eisenpfeilspitze mit langer lorbeerblattförmiger 
Kiinge und Túlié, L: 13,2 cm (1). Eisenpfeilspitze 
mit flacher geschwungener, etwas eckiger Kiinge 
und zusammengebogener Tülle, fragmentarisch, 
jetztige L: 10 cm (2). Wahrscheinlich Taschenin- 
halt-. Miniatur-Bronzeaxt mit gebogenem Stiel, L. 
7,2 cm, Kopf-L: 1,5 cm (3), Bronzepinzette, gut fe- 
dernd, aber punktkreisverzierte Flache brüchig; L: 
7,2 cm, B: 0,6-1,4 (4), Fragment dér oberen Hálfte 
von Bronzenadel mit schwachen Riefen, L: 5,7 cm 
(5), Feuerstahl, fragmentarisch (6). Unter das Be
cken gerutscht oder von anderer Tasche-. bronzene 
Taschenschnalle, viereckig, an den Ecken Löc ei 
zum Aufnáhen, Verzierung: stufiger Aufbau, mitt- 
lere Stufe punziert, ursprünglich auch die oberste, 
aber abgenutzt; 2,05 x 1,85 (8a), Bronzét iemen 
zunge mit Doppelblechklemme, Nagel nicht me r 
vorhanden, L: 4,45 cm, B: 1,5 cm (8b), kleine bron 

zene Riemenzunge, L: 2,1 cm (10), kleine ovale 
Bronzeschnallemit abgebrochenem Dorn, Dm: 0,8 
x 1,2 cm (10a), Bronzeunterlageblech mit Loch in 
dér Mitte, 0,6 x 0,7 cm (11). Fragmente vonEisen- 
ahle mit angerostetem anderen Eisenfragment (16), 
Eisenmesser in drei Stücken (Yf.Eisendolch, in fünf 
Stücke zerbrochen, L: ca. 27 cm (7). Ovale Eisen- 
schnalle, Dm: 4,2 x 2,4 cm (12) mit den dazugehö- 
rigen bronzenen Riemenklemmennieten, zwei mit 
Rundkopf, Dm: 1-0,9 cm, H: 0,5 cm, ein schild- 
förmiger, Dm: 1 x 0,9 cm, H: 0,5 cm (YEtfEisen- 
schnalle von Schuhriemen in drei Stücken (13). 
Eiserne Schuhschnallen, B: 1,9 cm, mit Stumpfvon 
Riemenklemme (14-15). Eisenmesser in dér Grab- 
erde (9).
Grab 49 (Abb. 120; Taf. 77; 172.9-13; 173.7) 
Kleines Mádchen. T: 240-215 cm, O: W-O (51- 
19'). An beiden Enden dér 175 x 100 cm grófién, 
an den Kopfecken ösenartig verbreiterten Grab
grube mit Stufe bei 190 cm Tiefe waren die Spuren 
des holzgeschnitzten Sarges gut zu erkennen, in dem 
- in etwas krummer Haltung - ein 125 cm langes 
gestörtes (?) Skelett lag.

Abb. 119 Tamási-CsikólegelÖ. Gráber 46, 47 48
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Perlenhalskette mit ursprünglich 32 Stück: in dér 
Mitte zwei Bernsteinperlen (eine verwittert), die 
übrigen aus Glas: rechts und links zwei blaue Knö- 
del und gelber bzw. schwarzer Knopf, roter Knopf, 
blau gepunkteter Zylinder, grüner Doppelkegel, 
blauer flacher Doppelkegel, roter Zylinder, zwei 
rosa Polyeder, zwei kleine rote Knödel, sieben perl- 
muttglanzende Zwillingsperlenstücke, zwei kleine 
Zwillingsperlen + untypische Knödel (1). Ovale Ez- 
senschnalle, Dm: 2,9 x 1,7 cm (2). Eisenringe und 
Eisenbandmit Knopf am Ende (3). Drei Fragmente 
von Eisenmesser (4). Bündel von fragmentarischen 
Oseneisengerdten, L eines Stückes: 7,7 cm (5). 
Durchbohrte Geweihscheibe, beide Seiten mit klei- 
nen Bohrungen verziert, am Rand an 5-6 Stellen 
durchbohrt, den Abnutzungsspuren gemáfi dórt be- 
festigt; Dm: 4,9-4,6 cm, D: 0,6 cm (6). Zwei 
Harzstiicke (7). Eisenschnalle mit Schildfufidorn, 
Dm: 2,5 x 1,7 cm (8). Tascheninhalt: fossile P«r- 
purschnecke (9), fossile Turmschnecke (10), halbe 

Millefiori-Zierscheibe, blauer Grund mit bordeaux- 
farbenen bzw. grellroten Augen in weifien Kreisen, 
hellblaue einbláttrige Blüten auf dunkelblauem 
Grund, Dm: 3,2 cm, H: 1,1 cm (11), glatter weifier 
Kiesel, durchscheinend, sehr schön (13), zwei Frag
mente von keltischem Glasarmreif, ultramarin (das 
breitere) und hellblau (14), Fragment von dickem 
grünen römischen Glas (15), gelblichgrüner römi
scher Glaspokalfufí, Dm: 3,7 cm (16), zwei Stück 
blassgrüne und weifie Glaskratzer (\7\ kleines Frag
ment von römischem Lignitarmreif (18). Neben 
dem linken Unterschenkel: Bronzeband mit um- 
geschlagenem Rand, Niet und Punktverzierungen 
auf dér Oberfláche (10).
Grab 50 (Abb. 120; Taf. 78; 171.1-5; 173.2)
Frau. T: 290-280 cm, O: W-O (51-19'). Im 240 x 
130 cm grófién Stufengrab im 185 cm lángén Bret- 
tersarg ein 160 cm langes Skelett. Über den Beinen 
war dér Raubschacht von Anfang an erkennbar, 
durch den die grófién Fibeln geraubt wurden, ohne

Abb. 120 Tamási-Csikólegelő. Graber 49, 50

164



TAMÁSI-CSIKÓLEGELÖ

Abb. 121 TamÁsi-Csikólegelő. Grab 52
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das Skelett zu stören.
S-Fibelpaar aus gegossener Bronzé, ohne Verzierung 
aufier den Punktkreisen der Adleraugen. Nadel bei 
beiden nicht erhalten, bei der einen auch der Na- 
delhalter nur als Stumpf; den Fehlern und Details 
nach offensichtlich aus derselben Gussform; L: 2,75 
cm, B: 2,32-2,35 cm (1-2). Glasperlen von Hals- 
kette-. hellgrüner Knopf mit eigentümlicher Rippe 
aus Halbkugeln; nach rechts fragmentarische 
Röhre mit rot-grün-rotem Rand und blauen 
Augen; Millefioriknopf: blauer Grund, rotes Auge 
in Weifi, dunkel und heller grüne Blüten; blauer Po- 
lyeder; gelber Kegel; orangefarbenes Viereck; lila 
Vieleck - insgesamt 13 Stück, dazu ein ultrama- 
rinblaues geripptes gröfieres Zylinderfragment und 
eine grünlich-blaue amorphe Perle (3-5). Eisen- 
messer (6). Ovale Eisenschnalle (7). Eisenschlaufe, L: 
3,5 cm, B: 3 cm (8). Spinnwirtel aus Tón, handge- 
formt, aus körnigem Matéria!, rötlichbraun, Dm: 4 
cm, H: 1,7 cm (9). Einseitiger Beinkamm, beide 
Enden fehlen, mit Eisennieten, Klemmplatte mit 
Punktkreisen (auf der Zeichnung nicht sichtbare 
Seite: Punktkreise in liegendem umgekehrten Z- 
Muster geordnet); im Grab gemessene L: 17,7 cm, 
derzeitige L: 13 cm, H: 4,6 cm, Platten-B: 2,5 cm 
(10).
Grab 51
Jugendliche/r, durch Sandabbau zerstörtes Grab 
unter dem Humus.
Grab 52 (Abb. 121; Taf. 79; 171.6-15)
Frau. T: 280 cm, O: W-O (50-18'). In der 230 x 
125 cm grófién Grabgrube mit abgerundeten Ecken 
war der auf die Oberschenkel des in einem Bretter- 
sarg liegenden 160 cm lángén Skeletts gerichtete 
Raubschacht von 160 cm Tiefe an zu verfolgen. Der 
Unterteil des Sarges war 195 x 50-55 cm grófi. Die 
Ráuber brachen in der Mitte des Sargdeckels in den 
Sarg ein, dórt fehlten bzw. waren die Bretter ver- 
schoben. Das Skelett schien unberührt, auch der 
Schádel war nicht von den Ráubern, sondern vöm 
Erdgewicht zerdrückt worden.
27 cm über dem Sarg einseitiger Beinkamm, seine 
Plattén von neun Eisennieten zusammengehalten, 
Klemmplatte untén und oben mit drei Riefen, 
untén mit Záhnung; L: 15,4 cm, H: 4,2 cm, Plat
ten-B: 2,4 cm (1). Fragmente von Eisennadel oder 
eher -ahle (2). Zwölf Glasperlen von Halskette-. oran- 
gefarbener Polyeder, zwei rote Polyeder, orangefar- 
bene Sebeibe, rote Scheibe, grüne Zwillingsperle, 
grüne, vier rote, gelbe Zwillingsperlen (3). Silbernes 
S-Fibelpaar mit vergoldeter Oberfláche und lila Stei- 
nen in den Tieraugen, Fibelkörper mit vier Zellen 

verziert, dérén lila Steine (wie der aus einem Auge 
herausgefallene zeigt) direkt auf den weifien Kleb- 
stoff gesetzt wurden. Eisennadel am einen Stück in
takt, wahrscheinlich auch am anderen. Fláche etwas 
abgewetzt, sie werden nicht viel getragen worden 
sein; aus identischer Gussform oder Werkstatt; L: 
3,5 cm, B: 2,2 cm (4-5). Bernsteinperle, Dm: 2,4 
cm, H: 1 cm (6). Zierperle, auf weifiem (durch- 
scheinenden) Grund grófié blaue, kleinere gelbe und 
milchweifie Punkte (7). Drei Fragmente von Ei
senschnalle (8). Eisenmesser mit Bronzegriff, Griff- 
L: ll,4cm,B: 1,35-1,5 cm,aufeinerSeiteeinfache 
parallelé Linien, auf der anderen X-Muster zwi
schen parallelen Linien; volle L: 19,6 cm (9). Bron- 
zeschloss, aus einem einzigen Bronzeblech gebogen, 
Verzierung áhnlich wie am Messer, in der Mitte he- 
rausstehende Schlaufe; L: 3,6 cm, Dm: 1,3 bzw. 1,9 
cm (10). Bergkristallkugel als Anhánger, schöner 
und guter Kristall, in gerippte silberne Kreuzbán- 
der gefasst, die ein durchbohrtes Würfelglied zu- 
sammenfasst, durch das die silberne Aufhánge- 
schlaufe gezogen ist; Dm: 2,55 x 2,8 cm, H (ohne 
Schlaufe): 3,5 cm (11). Bronzene Schuhriemen- 
schnallen mit Schildfufidorn und viereckiger Rie- 
menklemme, Dm: 2,1 x 1,3 cm (12-13). Fragment 
von sehr kleiner Bronzeriemenzunge, L: 1,9 cm (14). 
Eiserne Schuhschnallen, Dm: 2,3 X 1,4cm, mit Rie- 
menklemme2,4 x 1,3 cm, fragmentarisch (15-16). 
Sieben ineinandergehángte (17). Schwei-
ne- und Geflügelknochen sowie Ei 20-30 cm ober
halb des Sarges, nahe beim Beinkamm. Aufierhalb 
des Sarges Fleck von ca. 15-17 cm hohem Holzge- 
fájs mit ca. 10 cm Dm.
Grab 53 (Abb. 122; Taf. 76; 178.7-8)
Mann. T: 300 cm, O: W-0 (51-19'). In der 225 x 
130-140 cm grófién Grabgrube mit Stufe in 250 
cm Tiefe und Rándern mit Flugaschespuren ein 
stark vermodertes Skelett im aus einem Baum- 
stamm ausgehöhlten dünnwandigen Sarg.
Über dem Sarg ein GeföE 'm „Urnen“-Form, relatív 
dünnwandig, Farbe fleckig von Sepia nach Dunkel- 
braun spielend, innen dunkelgrau, gegláttet, mit 
schráger Kannelierung, Punktkreisen und kleinen 
Eindrücken/Einstichen verziert; H: 12,7 cm, Rand- 
Dm: 15 cm, Boden-Dm: 9,4 cm (1). Einseitiger Bein
kamm oberhalb des Sarges, Klemmplatte mit sieben 
Eisennieten befestigt, mitje drei Randriefen verziert; 
L: 16 cm, H: 4,8 cm, max. Klemmplatten-B: 2,5 cm 
(2). Eisendolch in mehreren Stíleken, urspr. L: 27 
cm (3). Ovale eiserne Gürtelschnalle, Dm: 5,4 x 2,4 
cm mit zugehörigen drei silbernen oder bronzenen 
schildfórmigen Riemenklemmen, 1,6 x 1,4 cm (4-
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Abb. 122 Tamási-Csikólegelő. Grab 53
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4a). Vier verschieden grófié Eisenpfeilspitzen mit 
lorbeerblattförmigen Kiingen und Tülle, teils zu- 
sammengerostet; L: 7,2-11,7 cm (ty.Eisenfragment 
(6). Tierknochen 20 cm oberhalb des Sarges.

Streufunde:
1. Römische Münze
2. Glasperlen: blaue lángé sechseckige Saulé, drei 
blaue Saulén mit weifier Einlage, zwei blaue und 
eine gelbe gestauchte Kugel, weifie Perlmuttperle
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DIE GESCHICHTE UND DIE ARCHÁOLOGISCHEN ZEUGNISSE 
DÉR LANGOBARDEN*

István Bóna

Geschichte dér Langobarden

Ihre Urgeschichte pflegt mán auf Grund ihrer eige- 
nen Erinnerung zu skizzieren. Die Basis bildet die 
vöm Langobarden Paulus Diaconus am Ende des 8. 
Jahrhunderts zusammengestellte Chronik História 
Langobardorum. Dér Verfasser benutzte eine zwi
schen 668 und 670 abgeschriebene Variante dér um 
643 verfassten langobardischen Herkunftsge- 
schichte Origógentis langobardorum. Paulus und die 
uns überlieferte Origó gentis langobardorum folgen 
einer im 6.-7. Jahrhundert weit verbreiteten Vor- 
stellung und gébén die Wiege dér Langobarden mit 
dér „Insel“ Scandinavia bzw. Scadanan an, dér an- 
genommenen mythischen Urheimat aller Germá
nén. Die skandinavische Herkunft dér Langobarden 
und ihr fantasiereicher früher Wanderweg (au 
einer „langen“ Wegstrecke: vöm als Scadan identi 
zierten Skána/Schonen über Gotland, das Ba ti- 
kum, das Weichselgebiet bis an die Élbe oder au 
„kurzem" Weg aus Schonen über Holstein an ie 
Élbe) sind durch den Síawúfeá-Mythos in die neu 
zeitliche Historiografie gelangt. Die Vorstellung 
von dér „Urheimat“ Scandza-Scandinavia vei rei 
tere sich aus dér verloren gegangenen Gotenge 
schichte aus dem 5. Jahrhundert von Ablabius un 
gelangte von dórt 551 in die Gotengeschic te von 
Jordanes. Im 6.-7. Jahrhundert wird sie zu einem 
popularen Topos und geht auf die „Urgesc ic te 
dér Frankén, Burgunder und spater auch dér ac s 
en über. In dér ursprünglichen langobarc isc : en 
Origó kam sie noch kaum vor. Diese begann so. ra 
gens parva quae Winnilis vocabatur. - »E$ ga ein 
kleines Volk, das mán Winnilen nannte. cm 
wurde im 7. Jahrhundert dér in Italien kennenge 
lernte Topos „insula Scadanan vorangeste t. ie 
langobardische Erinnerung hat keinen Seeweg in 
altén Zeiten, keine Urheimat jenseits des ecics e 
wahrt. Die História Langobardorum codicismt ant 
vöm Anfang des 9. Jahrhunderts, die den i igma 
text dér Origó gentis langobardorum am treuesten 

wiedergibt und auch andere frühe Traditionen 
übermittelt, nennt als alté Heimat dér Langobarden 
noch „Scatenau(g)e Albiaefluvii ripa“, das „Dun- 
kelfeld an dér Elbe“. Nach einer sich schon mit dem 
Scandza-Topos vermischenden italischen Lango- 
bardenquelle verlegt auch dér mit dér „Ur“-Origo 
zeitgleiche (!) Franké Fredegarius (Chron. III. 65) 
ihre Urheimat (Scathanavia) zwischen „Danuvium“ 
und „maré Ocianum“, alsó auf den Kontinent. Den 
Namen dér Teile dér Urheimat an dér Élbe hat Pa- 
ulus Diaconus aus einer unbekannten langobardi
schen Tradition überliefert: Scoringa ’Küstengebiet/ 
Klippengebiet’ (Umgebung Hamburgs) vccAMau- 
ringa ’Moorland’ (heutiger Moswider Bezirk).

Aus den Zeiten vor dér grófién Wanderung nach 
Süden wurden nur die Namen und Heldentaten 
einer mythischen Urmutter, Gambara, und ihrer 
Söhne, des Heroenpaars Ibor und Aio/Agio, in 
Erinnerung behalten und im gröfieren Teil dér lan
gobardischen Quellén verzeichnet. Ihre Vorfahren 
in dieser sagenhaften Zeit werden winnili genannt, 
was in Wirklichkeit Kámpfer/Krieger bedeutet, das 
Volk dér Langobarden hiefi auch in Italien hari- 
manni/exercitales ’Krieger’. Ihren auch von ihnen 
selbst als „Langbártiger“ interpretierten Namen 
„Langobardus“\^e.n sie dem Mythos gemafi durch 
Vermittlungdér Göttin Fre(y)a von Wotan/Godan 
erhalten. Da in den auf uns überkommenen itali
schen Langobardenquellen die Erinnerung an wirk- 
liche Ereignisse und Personen nur bis zu den Zeiten 
um 380/400 n. Chr. zurückgeht, erschöpft sich dér 
urgeschichtliche Wert dér langobardischen Mythen 
mit den obigen Schilderungen.

Ihre wirklich beschriebene Geschichte beginnt 
Jahrhunderte früher. Im Jahre 5 n. Chr. schlágt Ti- 
berius bei seinem Vordringen bis an die Élbe unter 
anderen auch die langobardi, die sein Feldhistori- 
ograf, dér Augenzeuge C. Velleius Paterculus, als ers- 
ter charakterisierte: „Langobardi, gens etiamgerma- 
na feritateferocior" (História Romana II. 106, 2) - 
„die Langobarden: ein Volk, wilder als die germa- 

, Titel A langobardok története és régészete [Die Geschichte und die archáo- 
* Das Artikel ist in ungarischer Sprache untéi t en । _ Cseh J. - Nagy M. - Tónika P. - Tóth Á., Hunok-gepidák-

logischen Zeugnisse dér Langobarden] erschicncn. n cn_Qepjjen_Langobarden. Historische und archáologische
langobardok. Történeti, régészeti tézisek es címszava 102—180

unj Sehlagwitol tok. - Hrsg.: 1. Bta. Szegei 1993.
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nische Wildheit"; mit diesem Satz charakterisiert 
die konservative kirchliche und nationale Histori- 
ografie „römischer“ Anschauung in Italien bis heute 
die sechs- bis siebenhundert Jahre spáteren itali- 
schen Langobarden. Strabon (fi 9) notiert damals, 
ein Teil dér„lango bárdi"sei - offensichtlich infoige 
des Tiberiusschen Angriffes - auf die jenseitige Elb- 
seite geflohen (Geographika VII. 1. 3). Im Zusam- 
menhang mit germanischen Geschehnissen in den 
folgenden Jahrzehnten erwáhnt C. Tacitus zweimal 
die „langobardi". Im Jahre 17 verlassen sie das Bünd- 
nis mit dem romfreundlichen Markomannenkönig 
Maroboduus und kámpfen siegreich in Arminius’ 
Bundesheer gégén ihren einstigen Führer (Ann. II. 
45), und bei den Ereignissen dér Jahre 47/48 waren 
sie als einzige in dér Lage, dem Cheruskerkönig Ita- 
licus gégén seine verbündeten Feinde wieder zűr 
Macht zu verhelfen (Ann. II. 17). Auf Grund ihrer 
Erfolge schreibt Tacitus in seinem 98 abgeschlosse- 
nen Werk anerkennend über sie: „Langobardospa- 
ucitas nobilitat" - „die Langobarden adelt ihre 
geringe Zahl“, d. h., so tapfer bewahren sie ihre 
Unabhángigkeit gegenüber den um sie herum le- 
benden suebischen „nationes“ (Germania 40). In 
ihrer Heimat linksseitig dér Élbe beschreibt sie Pto- 
lemaios in dér Mitte des 2. Jahrhunderts, bei dem 
die Lankobardi allerdings etwas südlicher vorkorn- 
men, in dér heutigen Lüneburger Heide (II. 11.9). 
Von dórt abziehend greift ein - angeblich - 6000 
Mann starkes Heer von ihnen zusammen mit den 
geheimnisvollen Obii im Winter 166/167 zwischen 
Arrabona und Brigetio über die Donau hinweg Pan
nonién an, aber dér Versuch endet mit einer bluti- 
gen Niederlage (nach Petrus Patrícius fragm. 6; 
Cassius Dió 71,3, la). Danach kommen sie bis um 
489 in keiner schriftlichen Quelle vor.

Die Erinnerung an ihre Umeimat wurde von dér 
lokálén Tradition das ganze Mittelalter hindurch 
bis heute bewahrt. Seit 780 kommt in Karolinger- 
quellen Bardungawi vor, dieser Bardengau hat bis 
1205 bestanden. Sein Zentrum war die auch heute 
existierende Stadt Bardowick. Aus diesen Namen 
geht hervor, dass dér ursprüngliche Name dér Lan
gobarden Bard/Barden gewesen ist, wahrscheinlich 
hatten ihre Nachbarn sie als Langbart verspottet — 
diesen Namen habén sie seit römischer Zeit auch 
selbst verwendet.

Bei dér 1869 einsetzenden Skizzierung ihrer Ur- 
geschichte begann sehr bald die Archáologie die 
entscheidende Rolle zu spielen. In dér in den anti
kén Quellén angegebenen Ebene linksseitig dér 
Élbe wurden serienweise Urnengráberfelder einer 

„bis zu den Záhnen bewafFneten“ Bevölkerung frei- 
gelegt, die die Kampfeslust sámtlicher damaliger 
Germanenstámme übersteigt. Die innere Struktur 
dér Gráberfelder des 1.-2. Jahrhunderts und die 
groBe Zahl bewaffneter Freier latét Tacitus’ Cha- 
rakterisierung fást handgreiflich werden. In dér Zeit 
um Christi Geburt gaben sie einen Teil ihrer frühe- 
ren Gráberfelder (=Dörfer) auf, viele muBten von 
neuem in Gebrauch genommen oder es mussten 
neue eröffnet werden, all das sind Beweise dér Zer- 
störungen des Tiberiusschen Feldzuges. Diejenigen 
langobardischen „römerzeitlichen* Gráberfelder 
und Dörfer, in denen das Leben nicht unterbrochen 
wurde, sind die organische Fortsetzung dér von 120 
v. Chr. bis zu Christi Geburt dauernden Seedorf- 
Kultur, die wiederum die auf 300-120 v. Chr. da- 
tierte Ripdorf-Kultur fortsetzt, welche auf dér 
früheisenzeitliche Jastorf-Kultur aufbaut. Das Volk 
dér Langobarden hatte alsó vor seiner groBen Wan
derung ein ganzesjahrtausend hindurch im GroBen 
und Ganzén dórt gewohnt, von wo es seiner eige- 
nen Erinnerung gemáB auszog. Jene archáologi- 
schen Theorien, die die eine oder andere dér 
obengenannten Kulturen in den Jahrhunderten v. 
Chr. aus Skandinavien herzuleiten versuchten, sind 
bis heute veraltet, die römischen schriftlichen Quel
lén und das übereinstimmende Zeugnis dér Archá
ologie machen die Verteidigung dér márchenhaften 
„Skandinavientheorie“ unmöglich. Nordische Krie- 
ger können sich höchstens zu Beginn dér groBen 
Wanderung den Langobarden angeschlossen habén, 
als solche gelten das Arodus/Harodus-Geschlecht 
(aus nordisch Harud), aus dem König Rothari 
stammt, wobei aber nicht übersehen werden darf, 
dass unter den elf aufgezáhlten Ahnen Rotharis kein 
einziger einen nordischen Namen hat. Áhnlich ge- 
waltsam ist es, das als Gaut (Gőte) interpretierte 
langobarische Gausus-Gcsc\Acd\t als von nordi- 
scher Herkunft zu betrachten. Die erhaltenen Per- 
sonennamen und langobardischen Wörter sind 
althochdeutsch, gehören alsó zu einer Sprache, die 
im 6. Jahrhundert dér sog. 1. Lautverschiebung un- 
terworfen war. Dér andere „Pfeiler“ dér skandina- 
vischen Theorie, die „Rückführung“ gewisser 
langobardischer juristischer Begrifte auf das ak- 
skandinavische Recht, war eine Initiative dér 
Rechtshistoriker dér Jahrhundertwende. Die Me- 
thode ist unhistorisch, da dér Edictus Rothari und 
die mit ihm zeitgleichen (7. Jh.) angelsáchsischen 
Rechtssammlungen Jahrhundertc früher entstan- 
den als das zűr „Quelle des altgermanischen Rechts“ 
erklárte, aber in Wirklichkeit erst im 12.-13. Jahr- 
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hundert schriftlich niedergelegte islándische, nor- 
wegische oder das noch spáter fixierte gotlándische 
Recht, dér Gutalag. Die mit verwandten Wörtern 
bezeichneten Begriffe und das áhnliche gesell- 
schaftliche Ansprüche widerspiegelnde Gewohn- 
heitsrecht lassen sich in langobardisch-angelsáchsi- 
scher Relation mit dér Verwandtschaft beidet 
Völker und Sprachen erkláren.

Die langobardische Gesellschaft hat sich nach 
Zeugnis dér Archáologie seit dér Mitte des 2. Jahr
hunderts n. Chr. ebenso gewandelt wie die dér süd- 
licheren Germánén (Markomannen, Quaden, 
Wandalen). Das bewaftnete Volk wird verdrángt, 
die ersten „Könige“ (kunig/rex) erscheinen. Die 
Macht dieser Könige (Fürstengráber mit Pferd von 
Marwedel) beruhte bereits auf ihrem bewaffneten 
Gefolge (gasindium). Von dicsen frühen Königen 
wusste die italische Langobardentradition bereits 
nichts mehr. Sie geht bis zu den Jahren um 380/400 
zurück, als ein Teil von ihnen schon in Go a 
ida/Golanda wohnte, was dem Gebiet an dér mitt- 
leren Élbe entsprechen kann, von Magdeburg is 
Dresden. Hier wáhlten sie dér Tradition und er 
Königsliste gemáfi ihren „ersten“ König, Agilmun 
aus dem Guging-Geschlecht (den mán sic as 
„Sohn“ des mythischen Ahnen Aio/Agio vorste te). 
Die auf ihn folgenden Könige sind immer noc a
gengestalten, die erste mit Sicherheit historisc e 
Persönlichkeit ist Godeoc/Godoin aus dem Let ing 
Geschlecht, unter dessen Führung sie gégén n e 
dér 480er Jahre in Bainaib einziehen, in das am n 
fang des 9. Jahrhunderts mit dem Namen Beovini 
dis „erklárte" Böhmische Becken. Die weiteren 
Stationen ihrer Wanderung (Anthaib, Btogun at 
in dér Origó gentis langobardorum und bei au us 
Diaconus sind aus Volksnamen gebildete antasie 
lander, und die ihnen Glauben schenkenden Histo- 
riker schufen den Begrift dér „ewig wan er^ 
Langobarden. Dérén Geschichte betritt nac i 
festeren Bódén, die langobardische Erinnerung e 
wahrte den Namen Rugilanda, Rugorum 
von wo kurz vor ihrer Ankunft „Audoachar , o 
aker, die Rugier vertrieben hatte. Alléi dings wei 
nur die História Langobardorum codiiis 0 an 
davon, dass Rugiland vöm zu einem un e annte 
Geschlecht gehörenden Pero erobeit wor en wa 
(den sie nur indirekt, mit Verweis auf °
gánger und Nachfolger König nennt). erős a 
wurde wegen dér Rolle dér Lething- ynastie . 
Garant ungebrochener Kontinuitát und Legitim - 
tát in den übrigen Quellén, ja selbst in cei on & 
liste Edictus Rothari weggelassen. Nac la erő 

Godeocs Sohn Claffo die Lething-Herrschaft wie- 
der hergestellt. Unter Führung von dessen Sohn 
Tato überschritten die Langobarden die Donau und 
besetzten das „Feld“, den wahrscheinlichen Ergeb- 
nissen dér Archáologen nach das heutige Tullner- 
feld (das innere Gebiet des Marchfeldes im 6. Jh. 
war unbewohnbar versumpft und bis zum 9.-10. Jh. 
unbewohnt). Zu diesem Geschehnis kam es drei 
Jahre vor dem Untergang dér Heruler (zwischen 
508 bis 510), alsó um 505/507.

Nach ihrem Einzug in das „Feld“w?acn die Lan
gobarden gezwungen, das Protektorat dér Herren 
des pannonisch-norischen Raumes, dér Heruler, an- 
zuerkennen und ihnen Tribut zu zahlen. Dér Erin
nerung dér Langobarden gemáfi brach durch ihren 
eigenen Fehler (Rometruda-Saga, dergemáfi Taros 
Tochter Rometruda den Gesandten dér Heruler 
meuchlings ermordete), dagegen nach dem Zeitge- 
nossen Prokopios auf Grund dér Raubsucht dér 
„dreckigsten Menschen dér Welt“, dér Heruler, ein 
Krieg zwischen beiden Völkern aus. Die Entschei- 
dungsschlacht endete mit dem vollkommenen Sieg 
dér Langobarden, dér Herulerkönig Rodulf fiel in 
dér Schlacht, und das Volk dér Heruler floh in drei 
verschiedenen Richtungen. Die Flüchtlinge nach 
Südosten vertrieben die Langobarden durch Pan
nonién hindurch auf gepidisches und oströmisches 
Gebiet.

Kurz nach dem Sieg wurde Tato von seinem Nef- 
fen Wacho, dem Sohn von Winigis, ermordet, dér 
sich selbst auf den Königsthron des sich vöm Böh- 
mischen Becken bis nach Nordpannonien erstre- 
ckenden Langobardenlandes setzte (um 510). In dér 
zeitgenössischen und dér frühen langobardischen 
Tradition findet sich kein Anzeichen dafür, dass 
mán diese Tat Wachos verurteilt und seine Herr- 
schaft für unrechtmáfiig gehalten hátte. Die De- 
thronisation Tatos und seiner Söhne war wahr
scheinlich für die Langobarden ebenso lebenswich- 
tig wie für die Lethinge. Für Theoderich den Gró
fién war auf dér Höhe seiner Macht Tato, dér 
Mörder seines Waffensohnes Rodulf, ganz sicher 
eine persona non grata, und anderer Meinung wird 
auch dér Thüringerkönig Herminafred nicht gewe- 
sen sein, dér gerade 510 eine Verwandtschafts- und 
Bündnisbeziehung mit dem grófién Ostrogotenkö- 
nig eingegangen war. Unter Tatos Herrschaft hatte 
die Langobarden die Isolation gefáhrdet oder, was 
noch schlimmer war, ein Angriff von zwei Seiten. 
Dér Wacho-Putsch war die Machtübernahme des 
neutralen Zweiges dér Lething und in Kenntnis dér 
politischen Tatén Wachos ein nüchternes Abwágen 
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dér Kráfteverháltnisse, mit dem die Langobarden 
einverstanden waren.

Die Geschichte dér pannonischen Epoche kam 
643 kurz, aber ganz sicher reál in dér ursprüngli- 
chen Origó vor, und Wacho ist in dér in dér gezáhl- 
ten Reihenfolge dér legitimen Könige noch dér 
achte im zeitgleichen Edictus Rothari. Die umgear- 
beitete Origógentis langobardorum und ihr folgend 
Paulus Diaconus verfálschen im Interessé einer Rein- 
waschung des Gausus-Geschlechtes, das die Let- 
hinge gewaltsam entmachtete, die Wacho-Periode 
von Grund auf. Die wahre Geschichte dér Epoche 
habén zwischen 510 und 552 dér Zeitgenosse Pro- 
kopios (De hello gothico), zwischen 539/552 und 
558 Agathias (Historiarum libri), zwischen 566 und 
582 Menander Protektor (Excerpta de legationibus) 
griechisch und andere Zeitgenossen lateinisch auf- 
gezeichnet, so etwaJordanes die Ereignisse von 539 
und 551 (Romana 386), Nicetius Treveriensis die 
Ereignisse um 566, Gregorius Turonensis in seinem 
575 abgeschlossenen Buch I-IV (História Franco
rum) die Beziehungen zwischen 531 und 575, Ma- 
rius Aventicensis (539-581) die Ereignisse von 556 
bis 580. Aus dem Werk (Langobardorumgestis his- 
toriola) des vor 612 schreibenden Abtes und Bi- 
schofs Secundus Tridentinus, dér Agilulfs und 
Theodelindas Sohn, den Thronfolger Adalwald 603 
zum Katholiken taufte, hat nur Paulus Diaconus 
Auszüge mit einigen wichtigen - halién betreffen- 
den - Angaben übernommen. In Kenntnis all des
sen ist die pannonische Epoche völlig anders zu 
bewerten als durch die bisherige - den italischen 
Langobardenchroniken als Leitfaden folgende und 
übermágigviel Glauben schenkende - Historiografie.

Wacho nahm schon zu Beginn seiner Herrschaft 
die gefangen genommene Tochter Silinga des He- 
rulerkönigs Rodulfzur Frau und tat damit den Le- 
gitimitátsforderungen dér Langobarden und des 
Lething-Geschlechtes Genüge, wáhrend er in den 
Augen dér Völker des Donaugebietes das Érbe 
König Rodulfs antrat. Dicsen loyalen Schritt habén 
auch Theoderich dér Grogé und dér Thüringerkö- 
nig Herminafred mit Sicherheit als freundschaftlich 
empfunden. 
dér Heruler 
vákuum bleiben, was auch die Origó gentis lango
bardorum unterstützt: „Wacho hat die Suavcn 
(Sweben) dér Herrschaft dér Langobarden unter-

Die Sweben wohnten im zweiten Jahr- 
zehnt des 6. Jahrhunderts nur noch südlich dér 
L onau, in Pannonién, ihren archáologischen Pun
én nach zu urteilen, etwa bis zűr Plattenseegegend. 

Zugleich konnte nach dér Zerstreuung 
im pannonischen Raiim kein

Bis 568 hatten sich die Sweben fást völlig den Lan
gobarden assimiliert, wenn auch im mittelalterli- 
chen Norditalien noch einige auf selbststándige 
Gemeinden verweisende Dörfer namens Suave/ 
Soave existierten. Weiter nach Süden als dem von 
den Sweben bewohnten Nordpannonien konnte 
Wacho einstweilen nicht vordringen, dem Brauch 
dér Zeit gemág lieg er ein Niemandsland zwischen 
seinem Land und Theoderichs des Grogén goti- 
schem Pannonién jenseits dér Drau unbewohnt. 
Ebensowenig überschritten die Ostrogoten die 
Drau nach Norden; dér ausführlichen und genauen 
Beschreibung des Zeitgenossen Prokopios gemág 
war 535 die Drau die Nordgrenze ihrer Besitzun- 
gen. Das völlige Fehlen archáologischer Funde im 
ersten Drittel des 6. Jahrhunderts zeigt Südtransda- 
nubien als ebenso unbewohntes Grenzgebiet wie 
die östlich dér Kleinen Kárpátén gelegene Kleine 
Tiefebene oder das Gebiet zwischen Donau und 
Theig: all jene historischen Arbeiten und Atlanten, 
die das Land dér Ostrogoten, Langobarden oder 
Gépidén auch auf diese Gebiete ausweiten, sind 
Fantasieprodukte.

Wacho hat sich mit seinen Lething-Verwandten 
ein Vierteljahrhundert hindurch friedlich in die 
Herrschaft geteilt. Da ihm weder in seiner ersten 
noch seiner zweiten Éhe ein Sohn geboren wurde 
oder am Leben blieb, nahm er als Nachfolger und 
Thronfolger einen Neffen oder anderen Verwand- 
ten (anepsios), Risiulf, zu sich. Nach dem Tód dér 
kinderlosen Silinga bemühte er sich, von Nordwest- 
en, von den auf dem Gipfel ihrer Macht stehenden 
Thüringern her seine und seines Volkes Herrschaft 
zu sichern. Schon gégén Ende dér 51 Oer Jahre nahm 
er die Tochter Raicunda des Thüringerkönigs 
Bisin/Pisen, in langobardischer Sprache V/Fisu, zűr 
Frau, die ihm am Ende des Jahrzehntes (um 519— 
520) die Tochter Visigarda gebar. Dér áltere Brúder 
dér Königin thüringischer Herkunft, König Her- 
minafred, war dér Ehemann Amalabergas, dér 
Nichte Theoderichs des Grogén. Mit dér Thürin- 
ger-Heirat gelang Wacho die Aufnahme in die „in- 
ternationale" Familie dér Könige und die 
Ausgestaltung guter Beziehungen zu den Thürin
gern. In dér erhalten gebliebenen langobardischen 
Hinterlassenschaft, in dér Metallkunst und Töpfe
rei, spiegeln sich starke thüringische Einflüsse wider. 
Zűr Zeit des das thüringische Königshaus und Thü- 
ringens Unabhángigkeit vernichtenden Angriftes 
dér Frankén (Theuderich und Chlotachar, 531) riss 
sich Wacho erfolgreich von seinen früheren Ver- 
bündeten los. Seine Tochter Visigarda verlobte er 
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um 531/532 mit dem Sohn von König Theuderich, 
dér die Thiiringer besiegt hatte, dem Thronfolger 
Austrasiens Theudebert I. (534-548), und sandte 
das kleine Mádchen sofort nach Gallien (zűr tat- 
sáchlichen Eheschliefiung kam es erst sieben Jahre 
spáter, um 538/39). All das hinderte ihn nicht 
daran, dass er - wie die archáologischen Funde be- 
zeugen - viele thüringische Flüchtlinge aufnahm: 
In einzelnen langobardischen Gemeinschaften (Ta
mási) tauchen Menschen in thüringischer Tracht 
auf, die thüringische Gebrauchsgegenstánde mit- 
gebracht hatten.

Zűr Verteidigung gégén die immer gewaltsamer 
nach Osten vordringenden Merowingerkönige 
musste Wacho in den 530erJahren ein neues Bünd- 
nissystem aufbauen. Die Sicherheit für Thron und 
Volk bezweckte seine dritte Heirat mit dér Tochtei 
des Gepidenkönigs Elemund Osthrogoto, in lango- 
bardischer Sprache Austrigusa (um 534/535), und 
dann kurz nach Ausbruch des byzantinisch-ostro- 
gotischen Krieges (um 535/536) das Bündnis mit 
Kaiser lustinianus I. (527-565). Unter Ausnutzung 
dér anfánglichen Serie von Niederlagen dér Ostio- 
goten besetzt Wacho das pannonische Niernan s 
land bis zűr Drau - diese zweite Besetzung belegt 
die Reihe neu eröfFneter langobardischer Grá er 
felder. Vor seinem Vordringen verschlossen sowo i 
seine gepidischen als auch byzantinischen Bún es 
genossen die Augen. Mit den in die allgemeine 
Kriegsführung eingreifenden Merowingern bemu t 
er sich auch weiter um gute Beziehungen, er veir o t 
seine von Austrigusa geborene kleine Tochtei a 
darada mit Theudeberts I. drei- bis vierjá rigem 
Sohn, dem spáteren Theudebald I. Durch seine sta 
bilen Bündnisbeziehungen in allén Richtungen ge 
lingt es ihm, die Langobarden von den neuen 
Kriegen deskritischenjahres 539 fernzuhalten. ie 
Bitté um Hilfe des Ostrogotenkönigs V/ 
(Február 539) lehnt er mit dér Berufung daraut ab, 
dass er „Freund und Verbündeter des Kaiseis sei. 
Trotz des Gesuches dér Gesandten Theu e érts 
(Agathias 1.4) bleibt er erfolgreich auch dem gemein- 
samen Angriff dér Frankén in Italien unt seines 
Schwiegervaters und dér Gépiden an dei 
Donau gégén Byzanz feni - nicht auszusc ic .en 
ist, dass er sich dabei auf die um die Tinón o ge aus 
gebrochenen Verwirrungen bériét. Denn usti igus 
hatte in dér zweiten Hálfte dér 530er Ja ne eine 
Sohn geboren, Waldari. Den Taron gedachtc er selbs - 
verstandlich seinem Sohn zu sichern, wes ta a ei 
nen ausersehenen Nachfolger Risiulf vu iannt/ 
nicht lángé vor seinem Tode ernaorc en áss

539). Wachos Tód ist auf 540 zu datieren.
Dér mit Recht dér Grófié zu nennende Wacho 

stand drei Jahrzehnte láng an dér Spitze dér Lango
barden und hat sein Land nicht nur ausgeweitet, 
vöm Böhmischen Becken bis an die Donau und 
Drau, sondern auch dessen Frieden bis zu Ende be- 
wahrt. So lángé und so erfolgreich hat nur ein ein- 
ziger Langobardenkönig geherrscht, 200 Jahre 
spáter Liutprand (712-744). Wacho zog dér einen 
langobardischen Tradition gemáfi (História Lango- 
bardorum) nie nach Pannonién um, sondern hatte 
seinen Palast im den Thüringern und Frankén be- 
nachbarten Beovinidis, und dórt sei er auch begra- 
ben - andere langobardische Quellén berichten 
aber davon nichts.

Dem Kind Waldari gaben die Langobarden 
einen Vormund (munduald), einen Verwandten dér 
zweiten, thüringischen Frau seines Vaters, Audoin 
aus dem Gausus-Geschlecht. Waldaris Lage wurde 
kritisch, als seine sichere Stütze, sein Grofivater, dér 
Gepidenkönig Elemund, 546 starb und dér un- 
mündige gepidische Thronerbe Ostrogotha vor 
dem nach dér Macht greifenden König Turisind zu 
fliehen gezwungen war. Er fand Schutz bei seiner ál- 
teren Schwester, dér verwitweten Königin dér Lan
gobarden. Als letzten Versuch zűr Rettung des 
Lebens und Throns ihres Sohnes wollte sich die Kö
nigin auf die Merowinger stützen. Sie schickte ihre 
verlobte Töchter Waldarada an den austrasischen 
Hof. All das half nichts mehr. Das Kind Waldari 
starb wahrscheinlich noch in demselben Jahr 546 
unter verdáchtigen Umstánden, sein Nachfolger 
wurde dér tatsáchliche Inhaber dér Macht, Audoin.

Die ersten Schritte Audoins waren die Aufkün- 
digung des früheren fránkischen und gepidischen 
Bündnisses und dér Ausbau eines militárischen 
AngrifFsbündnisses mit lustinianus I. Das Bündnis 
wurde dem Brauch dér Zeit gemáfi mit einer vor- 
nehmen Heirat besiegelt. Dér Kaiser sandte Rode- 
linda, die Töchter des Thüringerkönigs Hermi- 
nafred und dér Herzogin Amalaberga zu Audoin 
und „verheiratete“, wie dér Zeitgenosse Jordanes be- 
richtete, den Langobardenkönig mit dér Töchter 
dér Schwester von Theodahad (König dér italischen 
Gőtén 534-536) (Rom. 386). Rodelindawarwáh- 
rend des zweiten Frankenangriftes 534 mit ihrer 
Mutter nach Ravenna geflohen und wurde dórt 560 
zűr Gefangenen Belizars, dér sie nach Konstantino- 
pel sandte. Dér neue Langobardenkönig wird nun 
durch sie zum legitimen Herrscher. „Viel Geld be- 
kommend" zieht Audoin schon 547 gégén den 
Gepidenkönig Turisind und Sirmium. Vor den vöm 
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Kaiser zu Hilfe gesandten 10 000 byzantinischen 
Reitern und 1500 katholischen Herulern (die in 
den Vörschlachten die auf gepidischer Seite stehen- 
den arianischen Heruler besiegt hatten) erschrickt 
nicht nur Turisind, sondern auch Audoin, so dass 
sie den Kampf um zwei Jahre verschieben. Statt des 
Gepidenkrieges nehmen die Langobarden die ihnen 
vöm Kaiser „überlassenen“ ostrogotischen Gebiete 
in Besitz, die „Norikon polis" (Poetovio), die „Urbs 
Pannóniáé" (Siscia) sowie zahlreiche Festungen und 
Orré Süd- und Südostpannoniens. Auch in den Ju- 
lischen Alpen besetzten sie die Festungen (Car- 
nium, Neviodunum), und im Nordostteil Istriens 
rückten sie bis nach Piquentum vor (Reitergrab von 
Brezje), schnitten die Hauptstrafie von Tergeste 
(Triest) nach Tarsatica (Fiume) ab und errichteten 
damit einen Damm gégén die seit 545 stattfindende 
frankische Expansion aus Richtung Venetien - des- 
halb wollen 552 die venetischen Frankén die mit 
Narses’ Heer ziehenden Langobarden, „ihre Tod- 
feinde", nicht ins Land lassen. Das langobardische 
Vordringen von 547 geht sogar noch über die erla- 
ubte Grenze hinaus: sie brechen ins oströmische 
Illyricum und Dalmatien ein und verwüsten das 
Drinatal bis Epidamnos (Durrés/Durazzo, Alba- 
nien), was dér Kaiser seinen neuen „Bundesgenos- 
sen“ nur schwer nachsieht.

In ihrer heutigen Form hat die Modenaer 
Handschrift dér zum Ruhm Audoins und Alboins 
aus dem Gausus-Geschlecht überarbeiteten Origó 
die Erinnerung an das von Audoin besetzte Süd- 
pannonien richtig bewahrt, sie nennt die von rö- 
mischen Abkömmlingen bewohnte neue Erobe- 
rung „Pannonién", das die Langobarden vor ihrem 
Wegzug nach Italien 22 Jahre láng besafien. Die 
richtige Jahreszahl XIId‘cem = decem et duodecim ist 
auch in dér História Langobardorum codicis Gothani 
enthalten: 20 et duó ann(os). Andere Handschriften 
dér Origó gentis langobardorum und in ihrer Folge 
Paulus Diaconus irrten sich bei dér Jahreszahl und 
schreiben 42 Jahre (quadraginta duó). Dicse falsche 
Jahreszahl pflegt mán von 568 abzuziehen. 526 gab 
es aber in dér Langobardengeschichte kein aufzeich- 
nungswürdiges Geschehnis, dér Tód Theoderichs 
des Grófién (31. Aug. 526) betrafdie damalige Po- 
litik Wachos nicht.

Da in dér Nacht vöm 25. zum 26. Juni 549 
wegen einer totálén Mondfinsternis die in Pánik ge- 
fallenen Heere ihre Könige verliefien und dicse ge
zwungen waren, erneut eine zweijáhrige Waffcnruhe 
zu vereinbaren, kam es erst 551 zum ersten gepi- 
disch-langobardischen Krieg, nach Erinnerung dér 

Langobarden auf dem „Asjeld". Die Schlacht und 
ihr Láger verlieren die Gépidén wegen des Todes 
ihres Thronfolgers Thorismod (den dér damals 
höchstens fünf- bis sechsjáhrige Alboin im Zwei- 
kampf gar nicht besiegt habén kann, wie die schöne, 
aber lügenhafte italische Alboin-Saga erzahlt; wenn 
es überhaupt einen Zweikampf gab, kann dessen 
Held höchstens dér Thüringerherzog Amalafrid, 
Audoins Schwager, gewesen sein), die Langobarden 
gewinnen aber mit dem unter riesigen Blutopfern 
errungenen Sieg überhaupt nichts. Die Gépidén 
mussten die 539 eroberte Dacia Ripensis und Moe- 
sia Príma ráumen und auch Bassianae dem Kaiser 
übergeben. Um Frieden und Ruhe wiederherzu- 
stellen, weist lustinianus I. die verbündeten Könige 
(mit dem Friedensschluss war Turisind wieder zum 
Bundesgenossen geworden) an, die an ihren Höfen 
Schutz geniefienden gegenseitigen Thronpraten- 
denten zu ermorden. Dadurch wird Audoin den 
letzten Lethingherzog Hildigis los, dér seine Herr- 
schaft vöm Beginn an gefáhrdete und sechs Jahre 
láng erbittert um seine Rechte kámpfte, und sein 
Hof den nicht mindet unangenehmen Gepiden- 
herzog Ostrogotha. Frieden an dér Donaufront be- 
fiehlt lustinianus deshalb, weil er sich auf die 
endgültige Abrechnung mit dem Ostrogotenkönig 
Totila vorbereitet. Im Frühling 552 sendet Audoin 
5500 langobardische Krieger in Narses’ Heer - in 
dér schicksalentscheidenden Schlacht Anfangjuli 
beim umbrischen Busta Gallorum wird an ihnen 
und den katholischen Herulern dér Sturm dér ost
rogotischen Reiterei gebrochen. Nach dér Schlacht 
mussten sie sofort aus Italien abgeschoben werden, 
so wild hatten sie sich gebárdet. Damals erkunde- 
ten sie den Schauplatz ihres 16 Jahre spiiteren Feld- 
zuges. Einige Jahre spáter (556) schickt Audoin dem 
Kaiser eine Hilfstruppe an die persische Front, nach 
Lazika (Agathias III. 20). Dér bis zum Ende dér 
550er Jahre aus allén Richtungen aufier Byzanz iso- 
lierte Audoin versucht, sich wie früher zu den Fran
kén und Merowingern hin zu öftnen - mit Erfolg. 
Nach dem Tode des ihm feindlich gesinnten Theu- 
debald (555) wird zwar kurzzeitig die Lcthingwitwe 
Waldarada durch ihre zweite Heirat zűr Königin 
aller Frankén, aber kurz danach war Chlotachar I. 
gezwungen, sich auf kirchlichen Bcfchl von ihr 
sebeiden zu lassen (556). Das Verschwindcn dér 
Lethingkönigin ausnutzend, gewinnt Audoin für 
seinen Sohn die Tochter Chlodoswintha aus der 
früheren Éhe Chlotachars I., derén Brúder Sigcbert 
I. 561 der König Austrasiens wird. Damit ist das nc- 
utrale gute Verhaltnis zu den Merowingern wieder- 
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hergestellt. Audoin lebte noch einige Jahre, dér Ze- 
itpunkt seines Todes ist unbekannt, sein Grab kann 
sich irgendwo in Pannonién befinden.

Als lustinianus I. stirbt (Nov. 565), dér die Auf- 
kündigung des Friedens nicht geduldet hatte, war 
bereits Alboin König dér Langobarden. Den Thron- 
wechsel ausnutzend, griff er im Frühling 566 über- 
raschend die Gépidén an und drángte sie bis nach 
Sirmium zurück. Dér neue Kaiser lustinus II. lásst 
nach dem mit einem Eid bestárkten Versprechen 
des Gepidenkönigs Kunimund, er werde die Stadt 
freiwillig an die Öströmer übergeben, Sirmium ent- 
setzen, das vereinte byzantinisch-gepidische Heer 
gewinnt den zweiten gepidisch-langobardischen 
Krieg, und lustinus II. kündigt das Bündnis mit den 
Langobarden auf. Alboin antwortet darauf mit be- 
wufiter und gewaltsamer arianischer Bekehrung 
und Verfolgung dér Orthodoxen, was die katholi
sche Chlodoswintha weder verhindern noch rück- 
gángig machen kann. Weil Alboin drohende 
byzantinisch-gepidische Retorsionen befürchtet, 
schliefit er - durch Vermittlung seines Schwagers 
Sigebert I. - im Winter 566/67 ein Militárbündnis 
(cinen „ewigen Bund“) mit dem Awarenkagan 
Báján, dér sich in dér Náhe dér Westgrenze Thürin- 
gens aufhált. Er verpflichtet sich, das awarische Rei- 
terheer sofort mit einem Zehntel des lango
bardischen Viehbestandes zu verpflegen, ihnen 
Führer ins Karpatenbecken zűr Verfügung zu stel- 
len und im Falle des Sieges die Hálfte dér Beute und 
ganz Gepidien zu überlassen. Die eigentlichen Sie- 
ger des dritten gepidisch-langobardischen Krieges 
im Frühling und Sommer 567 waren die Awaren. 
Allerdings sprechen die langobardischen Chroni- 
ken einzig und alléin sich selbst den Sieg zu und an- 
dere Quellén (Gregorius Turonensis und nach ihm 
Fredegar, Paulus Diaconus, die História Langobat- 
dorum codicis Gothani) die Tötung Kunimunc s 
sogar Alboin selbst (was in dér Origó gentis lango
bardorum und bei den Zeitgenossen lohannes Bic- 
larensis und Auctarius Havniensis nicht vor- 
kommt). Die damaligen byzantinischen Quellén 
bestátigen die Langobarden jedoch nicht in al em. 
Die Byzantiner sprachen Báján und den Awaren t ie 
Zerschlagung Gepidiens und allgemein die Bcsic- 
gung dér Gépidén zu (Menander Protector), un 
selbst wenn dies übertricben ist, habén die Awaren 
in dér grófién Schlacht an dér Donau eine be eu 
tende Gepidenmacht besiegt. Als Báján im ei st 
567 mit einem Überraschungsangrift versuc it, as 
von den Gépidén an die Byzantiner übergebene u 
mium zu besetzen, muss Alboin erkennen, cinen 

schlechten Tausch gemacht zu habén. Anfang 568 
schliefit er erneut ein Militárbündnis mit Báján - 
offensichtlich gemeinsam gégén Byzanz gerichtet - 
und iiberlásst in dessen Rahmen „seinen hunni- 
schen Freunden“, alsó den Awaren, seine „Heimat“, 
Pannonién. Alboin zieht aus Pannonién am 2. April 
568 ab, „incendens et reliquiens" (Marius Aventi- 
censis), alsó es „in Brand setzend und verlassend“, 
und beginnt am 20. Mai mit dem Einfall in Italien. 
An dem Exodus nahmen nicht nur seine aus 
Kampfgruppen (in fara) bestehenden Heere teil, 
sondern - wie sámtliche zeitgenössischen Quellén 
übereinstimmend behaupten - das ganze Vöm, mit 
Frauen und Kindern. Ihr Auszug aus Pannonién war 
eher eine Flucht als ein Heerzug, sie setzten ihre Háu- 
ser in Brand, raubten ihre Gráberfelder aus und lie- 
jgen keinerlei Werte zurück. Dass sie ihr Land in 
Flammen setzten, steht im krassen Gegensatz zu dér 
Legende aus dem 8./9. Jahrhundert (Paulus Diaco- 
nus und die História Langobardorum codicis Got- 
hani), dass sie bei ihrem Abzug die Bedingung 
gestellt hátten, innerhalb von 200 Jahren jederzeit 
wieder nach Pannonién zurückkehren zu können. 
Ganz im Gegenteil, selbst in Italien glaubten sie sich 
nicht in Sicherheit vor den Awaren. Auch weiter- 
hin hielten sie die Italien beschützenden Festungen 
diesseits dér Julischen Alpen (Alpes lulianae) und 
die Festungsstádte an dér oberen Savé (Carniuml 
Kranj/Krainburg, Neviodunum, Vranje, Rifnik) be- 
setzt und leerten diese marca erst nach 600, die 
Mehrheit dér Festungen wurde von den einziehen- 
den Slawen zerstört.

Auch in anderen Teilen Pannoniefis sind nach 
Zeugnis sowohl dér schriftlichen als auch dér ar- 
cháologischen Quellén keine Langobarden zurück- 
geblieben. Alboin fühlte sich von vorn herein als zu 
schwach für den Italienfeldzug und wandte sich des- 
halb an seine „Freunde“, die Sachsen, um Hilfe. Im 
Winter 567/68 schloss sich ihm tatsáchlich ein be- 
achtlich grofies sáchsisches Auswandererheer an 
(ebenfalls mit Familien!), diese Sachsen sind nach 
Alboins Tód (572) über Gallien wieder in ihre Hei- 
mat zurückgekehrt. Auch nennenswerte gepidische 
Kráfte schlossen sich dán Langobarden an, das klein- 
ere von zwei Übeln wáhlend; ihre norditalischen Sied- 
lungen sind mit ihrem langobardischen Namen 
Zibido/Zebedo in etwa 15 Dorfnamen erhalten. In 
zeitgenössischen Quellén ist von anderen ange- 
schlossenen Verbündéten nicht die Rede - das aus 
allén möglichen Völkern gebildete „gemischte 
Heer“ Alboins (Noricos, Pannonios, Suavos, Bulga- 
ros, Sarmatas) hat Paulus Diaconus aus den Namen 
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italischer gentiles-Dörfer des 4.-7. Jahrhunderts er- 
funden, die vielzitierte Stelle hat keinerlei Quellen- 
wert.

Aus dem Böhmischen Becken waren vielleicht 
schon um 490 und dann zu Beginn dér Ráumung 
von Boiohaimon, in den 550erJahren einzelne Lan- 
gobardengruppen nach Raetia hinabgezogen und 
habén nach dem Zeugnis archáologischer Funde 
(selbststándige langobardische Gráberfeldteile in 
Altenerding-Klettham, Passau, Straubing, Kelheim) 
bei dér bajuivarisch/bairischen Ethnogenese eine be- 
deutende Rolle gespielt. Die Periode 490-580 im 
Altenerdinger Gráberfeld nahe Freising mit 1070 
Grábern unterscheidet sich fást in nichts von den 
pannonischen Gráberfeldern - einschliefilich dér 
Hegykő-Gruppe. Die „langobardische Periode" dér 
Baiern ging 588/89 mit dér Vertreibung von Her- 
zog Garibald und seiner Familie (Theodelinda) zu 
Ende, dér Frankenkönig Childepert II. setzt 592 
den ersten sicher zum Agilulf-Geschlecht gehöri- 
gen Baiernherzog ein, Tassilo I.

Unter den gepidischen Gefangenen hatte sich 
auch Rosamunda befunden, die Tochter König Ku- 
nimunds, die Alboin nach dem Tode Königin 
Chlodoswinthas, gerade um 568, zűr Frau nahm. 
Dadurch war das dünne Bánd zu den Frankén wie- 
derum gerissen, die in Italien kriegführenden Lan
gobarden greifen bereits 569 und 571 den süd- 
gallischen Landesteil dér Merowinger an.

Den Langobardenangriff auf Italien bemühen 
sich seit dem 7. Jahrhundert die italo-römischen 
und langobardischen Chronisten und ihnen fol- 
gend - in dér durch Isidor von Sevilla gründlich 
ausgemalten Variante - dér Franké Fredegarius 
durch Einschub des „Verráter“-Motivs abzuschwá- 
chen (Chronicon III. 65, das übernimmt Paulus Di- 
aconus in dér História Langobardorum II. 5). 
Demnach habé dér von Kaiserin Sophia, dér Ehe- 
frau lustinus II., zutiefst beleidigte kaiserliche Statt- 
halter Narses aus Rache die Langobarden gerufen. 
Narses, wáhrend dessen zwölfjáhriger friedlicher 
Herrschaft „ganz Italien glücklich war" (zumindest 
dem Liber Pontificalis I. 304 gemáfi), wird 567 
wegen Steuerangelegenheiten wirklich abgelöst, 
und es ist auch wahrscheinlich, dass sich Aldoin ge
rade auf die Nachricht von Sturz des grófién Feld- 
herrn zum Angriff entschlossen hat. Die byzan
tinischen Zeitgenossen habén Narses aber nicht des 
Verrats bezichtigt, nach seinem Tód (Rom, 570) 
wurden seine sterblichen Überreste nach Konstan- 
tinopel überführt und mit allerhöchsten Ehren be- 
erdigt. Die Már vöm „Verráter" Narses taucht erst 

im 10. Jahrhundert in Byzanz auf. Im Sammelwerk 
von Konstantinos Porphyrogennetos (De administ- 
rando imperio 27) kommt sie ausfiihrlich vor, ganz 
sicher aus einer süditalischen Sage übernommen (in 
dér die Langobarden aus Pannonién geradenwegs 
nach Beneventum ziehen) und mit solchen Irrtü- 
mern (start Sophia wird Kaiserin Iréné genannt), 
die auf keiner byzantinischen Quellenbasis beruhen 
können. Dicse süditalische Sage (Narses zieht sich 
nach seinem Sturz nach Neapel zurück) beschreibt 
zuerst Paulus Diaconus’ História Langobardorum 
II. 5, und sie kommt auch in den spáten AnnalesBe- 
neventani vor. Die Sage hat keine historische 
Grundlage, Narses hat keine aktive Rolle beim Aus- 
zug dér Langobarden aus Pannonién gespielt.

lm Laufe dér Geschichte siedelte sich mit den 
Langobarden zum ersten und letzten Mai ein zűr 
nordischen Grofirasse gehörendes Volk in Panno
nién an. Die Mánner waren gegenüber dér lokálén 
dinarisch-mediterranen Population auftallend grófi 
(170-180 cm), einige errreichten sogar 190 cm, 
und auch ihre Frauen waren hochgewachsen (165— 
170 cm). Dem Typ folgend war die Farbe ihres Ge- 
sichts hell und ihr Haar blond. In den Grá
berfeldern war die freigelegte Arimannen- und Ari- 
manna-Schicht gröfitenteils nordisch (oder vöm 
sog. Cro-Magnon-Typ), gut unterscheidbar von 
ihnen ist die kiéin- und mittelgrofi gewachsene 
Schicht dér Halbfreien und Knechte aus dem Do- 
naugebiet. Zwar hat eine gewisse natürliche Ver- 
mischung schon in Pannonién begonnen, aber diese 
war wegen dér kurzen Zeit unwesentlich. Italien 
wurde, wie die dortigen frühen Gráberfelder be- 
zeugen, von eben dieser aus „Riesen" bestehenden 
langobardischen Kriegerschicht überrannt. Über 
die zahlenmáfiige Grófié dieser langobardischen 
Erobererschicht gibt es nicht einmal ungefáhre An
gaben, doch muss ihre spáte „pannonische", sich 
von Nordmáhren bis an die Savé erstreckende Peri
ode berücksichtigt werden. Nur so wird verstánd- 
lich, dass dér König und die auch namentlich 
bekannten 14-15 pannonischen duces, gestützt auf 
ihr Militárgefolge (gasindi) schon anfangs Fákig 
waren, ebenso viele Dukate in Italien zu gründen. 
Ausgenommen Foro lulium (Cividale) und vielleicht 
die Umgebungvon Brexia (Brescia) waren sie über- 
all in dér Minderheit, und das erklárt ihre relatív 
rasche Assimilierung. 75 Jahre nach ihrer Einwan- 
derung fassen sie ihre Gesetze bereits auf Lateinisch 
zusammen.

Gegenüber dér allgemein verbreiteten Ansicht 
waren die Langobarden keine „Bauern", jedenfalls 

176



DIE GESCHICHTE UND DIE ARCHÁOLOGISCHEN ZEUGNISSE PER LANGOBARDEN

nicht im Sinne des Wortes Pflüger, Sámann und 
Getreideanbauer. In Pannonién waren ihre meisten 
Siedlungen am Rand bewaldeter Hügellandschaf- 
ten zu finden, was gut zűr aus italischen Quellén 
und ihren Gesetzen bekannten Lebensweise dei 
Grofiviehhalter passt. Die Wiesen um die Dörfer 
galten als Gemeinweide (láng, fiwaida), die panno
nischen Pferdegráber verweisen auf erfolgreiche 
Pferdezucht und die Rinder-, Schaf- und Ziegen- 
knochen in den Grábern auf das Hirtenwesen. In 
langobardischer Sprache ist das Wort für Viehbe- 
stand identisch mit dem für N&mögent fehu/fihu 
(Vieh, vgL die frühe áhnliche Doppelbedeutung 
von ung. marha). Dér Anbau von Getreide, Flachs 
usw. war ebenso nebensáchlich wie die in den Grá- 
bem zuweilen auftauchenden Reste von Geflüge - 
speisen- und Eierbeigaben. In Tamási stammen 
letztere zu 66 % von Haushühnern und die übrigen 
von Wildenten- und -gánsen.

In den Siedlungen lásst sich die Periode dér mi- 
litárischen Besetzung 510-535 gut von dér dér An- 
siedlung des Volkes 536-568 unterscheiden. ie 
Merkmale dér militárischen Inbesitznahme ver- 
schieben sich in dér zweiten Periode in das Ge let 
zwischen Drau und Savé. Die frühe Besetzung von 
Noricum und Pannonién ist mit römischen Castia 
verbunden, in folgender Reihenfolge: Asturis, in 
dobona, Alá Nova, Arrabona, Brigetio, astra 
Constantia, Aquincum, Annamatia. Die zu i r ge 
hörenden Gráberfelder oder Funde befinden sic in 
Erpersdorf, Wien 6 (?), Schwechat, Győr, zony, 
Szentendre, Óbuda, Baracs. Auch in dér Na e ro 
mischer Wachtürme befinden sich ihre Grá er e 
dér: Maria Ponsee, Bezenye, Pomáz, Albeit a va, 
Rácalmás. In Innerpannonien gibt es sichere Spu- 
ren von ihnen im Castrum von Herculia-lac un 
dér Festung Fenékpuszta, zu einer römischen Vi la 
gehört das Gráberfeld von Kadarra. Die römisc e 
Bindung darfaber auch nicht überbewcrtet wer en, 
am Anfang des 6. Jahrhunderts lebten in c en cs 
tungen, Wachtürmen und Vilién lángst keine a s ro 
mische Provinziale zu betrachtenden evőiine 
mehr; aufier den Verteidigungsmauein, yrrnep 
und einigen noch stehenden, aber verfa en en 
fentlichen Gebáuden waren bis dahin ie e 
ziegelbauten Pannoniens lángst zerbröc e t tnz g 
die Strafien waren in brauchbarem Zustan , ur 
barische Eroberer geradezu ideál. Lango ar en 
uten konnten dagegen bisher in keiner emzig 
römischen Befestigungsanlage getunden wer en, • 
gibt auch keine Spuren von ihnen in dei im e 
und zűr Zeit dér Hegykő-Gruppe sic et noc 

wohnten und lebendigen Stadt Scarbantia/Sopron, 
im Übrigen wahrscheinlich dem einzigen Fali in 
Nordpannonien. Andererseits siedelten die Lango
barden den derzeitigen Beobachtungen gemáfi 
nicht südlich und südwestlich dér Linie Savaria- 
Keszthely-Sopianae, die dortigen Orts- und Fluss- 
namen (Savaria, Sala usw.) weisen auf das 
Weiterleben römisch-provinzialer Überreste hin. 
Anders war die Lage in Südpannonien südlich dér 
Drau und Mur, wo die langobardischen Garnisonen 
nach 447 noch in teilweise bewohnten Stádten (Ci- 
balae, Siscia) und spátantiken Bergfestungen (Rif
nik, Neviodunum/Velika Malence) erscheinen. Die 
lokálén spátrömischen Volks- und Kultureinflüsse 
sind aber auch in letzteren nicht gröfier als dér Ge- 
geneinfluss, den die Tracht und dér Schmuck dér 
langobardischen Eroberer auf sie ausübten. Die 
Zahl dér früher angenommenen „pannonischen ro- 
manisierten“ Langobarden wird kaum bedeutend 
gewesen sein.

Die seit den 1960er Jahren stark intensivierten 
Siedlungs- und Hausforschungen sind hinsichtlich 
dér Langobardendörfer, Einzelgehöfte und Her- 
renháuser im Donaugebiet ergebnislos geblieben 
(auch in Österreich und Máhren), obwohl doch die 
Gráberfelder die Existenz dieser Siedlungsformen 
klar beweisen. Da die gotischen, gepidischen, awa
rischen und slawischen Siedlungsausgrabungen so 
erfolgreich waren, wird immer wahrscheinlicher, 
dass die Langobarden im máhrisch-östereichisch- 
ungarischen „pannonischen" Raum nicht die sog. 
„osteuropáischen“ oder germanisch-slawischen 
Grubenháuser, mit feinerem Namen Háuser mit 
eingesenktem Fufiboden, übernommen habén. In 
ihrer Urheimat wohnten sie in lángén, auf dér 
Oberfláche errichteten Holzháusern mit Pfosten- 
konstruktion (z. B. Rullstorf), die in ihren Grábern 
háufigen „Totenháuser“ mit 2 x 2 bzw. 2x3 Pfosten 
und Bretterwánden weisen darauf hin, dass auch die 
Lebenden áhnliche bauten. Auf die Spuren von auf 
dér Erdoberfláche stehenden Holzháusern mit 
Pfostenskelett kann mán nach anderthalbtausend 
Jahren intensiven Ackerbaus nur mit sejtenem 
Glück stofien, und dieses Glück ist bisher dér archá
ologischen Langobardenforschung nicht geschenkt 
worden. In Italien schreibt über ihre Holzháuser 
auch der Edictus Rothari Kap. 282.

Lit ■ SCHMIDT, L. 19422,565 -626; SCHWARZ 1956, 
191-198- PEPE 1963, 107-344; BROZZI 1975, 19812; 
1ARNUT 1982, 17-26; JARNUT 1990, 97-102; ME- 
IUCCO-VACCARO 1982,33-41; WOLFRAM 1987,77- 
88 485-486; VÁRADY 1984, 99-122; LEUBE 1983, 
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584-595; BÓNA 1988,63-73; BÓNA 1990,14-19; popu- 
lárwissenschaftliche Kompilation: MENGHIN 1985; über 
die Entstehung und Ausbreitung des Scanza-Topos: HACH- 
MANN 1970, 15-143; über religiöse Angelegenheiten: 
GIESECKE 1939, 199-208; über die langobardischen 
Sprachdenkmáler unlángst: SCARDIGLI 1987, 179-329; 
über die langobardischen Ortsnamen in Italien: 
MASTRELLI 1978,35-46.

Die archdologische Hinterlassenschaft dér Langobarden 

lm 18. Jahrhundert stieí? mán an drei wichtigen 
Schauplátzen dér Langobardengeschichte auf die 
ersten archáologischen Funde von ihnen: in Nie- 
dersachsen, in Böhmen und im italienischen Friaul. 
Zu einer Ausgrabung kam es zuerst in Italien (Mi- 
chele Della Tőrre, Cividale-Cella 1817-1824), aber 
ohne dass mán schon wusste, was mán ausgrub 
(„Tote einer Schlacht zwischen Gőtén und Grie- 
chen“), die Funde wurden nicht nach Grábern ge- 
ordnet - obschon schöne farbige Schnitte von 
ihnen gefertigt wurden - und auch nicht publi- 
ziert. In dér Anfangsperiode dér wissenschaftlichen 
Archáologie wurden an beiden Endpunkten dér 
langobardischen Wanderung, in ihrer Urheimat an 
dér Élbe (Darzau 1871) und in Piemont (Testona 
1878), die ersten schon für langobardisch gehalte- 
nen Gráberfelder freigelegt. Seit dem Ende dér 
1880er Jahre bis zum Ende des Ersten Weltkrieges 
wurden die Ausgrabungen auf dér Wegstrecke ihres 
Zuges regelmáhig. In Niedersachsen und West- 
mecklenburg wurden langobardische Urnengráber- 
felder ausgegraben (Uelzen, Nienbüttel, Rieste, 
Körchow), in dér österreichisch-ungarischen Mo- 
narchie „merowingerzeitliche" Skelettgráberfelder 
(Bezenye 1885/86, Praha-Podaba 1886, Krain- 
burg/Kranj 1898/1905), in Friaul und Mittelitalien 
Gráberfelder dér langobardischen Eroberungszeit 
(Castel Trosino 1893, Nocera Umbra 1897/98, Ci- 
vidale-S. Giovanni 1916). Ihre Publizierung blieb 
groBenteils aus, abgesehen von einigen erfreulichen 
Ausnahmen (Chr. Hostman, Darzau 1874, Á. 
Sőtér, Bezenye 1893, G. Schwantes, Uelzen 1911, 
R. Beltz, Körchow 1920), oder erschien als Vorbericht 
oder illustrierte Grabbeschreibung (J. Szombathy - 
J. Zmauc — W. Schmid, Krainburg/Kranj 1902, 
1904, 1907, C. Calandra, Testona 1880, L. Menga- 
relli, Castel Trosino 1902, R. Paribeni - A. Pasqui, 
Nocera Umbra 1919). Die Forschungen in den ein- 
zelnen Lándern hatten keinerlei Beziehung zuein- 
ander, selbst die Autoren grófiét Zusammen- 
fassungen kannten die benachbarten Ergebnisse 

kaum (Ungarn: J. Hampel 1905, Böhmen: J. L. Píc 
1909, L. Niederle 1918). Dér gröfite Fehler war, 
dass mán die Langobarden auf den Zwischenstatio- 
nen ihrer Wanderung nicht erkannte: Píc schrieb in 
Böhmen von einer „merowingischen Episode“, 
Hampel in Ungarn von „merowingisch-karolingi- 
schen“ Funden, einzig in Österreich ahnt M. Much 
bei einigen Grábern, dass sie „lombardenzeitlich“ 
seien (1898).

In dér Zwischenkriegszeit warfen die Politik und 
die Ideologie die archáologischen Langobarden- 
forschungen zurück (Tschechoslowakei, Jugosla- 
wien, Italien), und nicht weniger schádlich war - 
vor allém für Österreich und Ungarn - das falsche 
Bild, das Philologen, Rechtshistoriker und Histori- 
ker - darunter auch die besten - von dér Geschichte 
dér Langobarden zeichneten. Sie stellten sie als be- 
wegliches, stándig umziehendes Wandervolk dar, 
das nach Verlassen seiner mythischen „Skandina- 
vien-Urheimat“ jahrhundertelang von Land zu 
Land wanderte. Den spáten langobarischen Chro- 
niken Glauben schenkend, erklárten sie auch ihre 
völkerwanderungszeitliche Wegstrecke. Ausgehend 
von Niedersachsen meinten sie, ihre Wegstationen 
in Sachsen, dér Lausitz, Schlesien und Kleinpolen 
gefunden zu habén. Von dórt aus siedelten sie - 
nach einem kurzen Abstecher an dér March entlang 
ins Rugiland - im historischen Oberungarn an, in 
dér heutigen Slowakei. Sie liefien sie von Oberun
garn ins „Feld“ = Alföld, in die GroEe Ungarische 
Tiefebene einziehen, die sie mit dem Gebiet zwi
schen Donau und Theil? identifizierten - so stellen 
bis heute die meisten Geschichtsatlanten ihre aben- 
teuerliche Wegstrecke dar, oder sie werden neuer- 
dings aus dér Südslowakei direkt nach Ostpanno- 
nien/Valeria umgesiedelt (J. Saséi). Die Archáologie 
negligierende „Historiker" sind bis heute tárig, sie 
siedeln sie 548 aus dér Slowakei ins Gebiet zwischen 
Donau und Theifé um. Daraus folgt die fást einheit- 
liche Historikermeinung (vor 1984 auch dér unga- 
rischen Historiker), die ihre Herrschaft über 
Pannonién nur als einen „Durchzug" zwischen 549 
und 568 darstellt. Die Lage hat sich auch nicht sehr 
verándert, seit die archáologischen Funde bekannt 
wurden, nach Meinung eines ihre Geschichte „aus- 
wertenden“ bedeutenden Archáologen sollen sie 
547/48 (J. Werner 1962) und nach dér eines 
Sprachwissenschaftlers und Historikers 546 (J. Har
matra 1964) den Bódén Pannoniens hétrétén 
habén. Die Negligierungdér Archáologie zeigt sich 
auch in dér Überlegung, dergemáí? unter dem von 
Audoin besiedelten und bis zum Land dér Gépidén 
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reichenden Pannonién eigentlich Sirmien bis zűr 
Theifimündung zu verstehen sei (L. Várady 1984). 
Die am Schreibtisch entstandenen Wegstrecken dér 
Wanderung nahmen die Ergebnisse dér Archáolo- 
gie nicht zűr Kenntnis, nicht einmal die negativen 
(z. B., dass in den intensiv erforschten Gebieten 
Schlesiens, dér Südslowakei und zwischen Donau 
und Theifi niemals Funde entdeckt wurden, die mit 
den Langobarden verbunden werden können). In 
Pannonién rechneten sie mit ihnen nur als Hin- 
durchziehende, ihre archáologische Hinterlassen- 
schaft betrachteten sogar die Archáologen 
mehrheitlich als die dér 568 zurückbleibenden, „wei- 
terlebenden“ Langobarden (E. Beninger, J. Werner, 
M. Mitscha-Márheim, N. Fettich).

Eine bedeutende Korrektur an dem historischen 
Zerrbild nahm 1940 E. Beninger vor. Gestützt au 
einige österreichische und máhrische Ausgrabun- 
gen aus dér Zwischenkriegszeit verlegte er die Hei- 
mat dér Langobarden im Donaugebiet náci 
Niederösterreich nördlich des Flusses und Sü 
máhren sowie das „Féld" dér Langobarden ins 
Marchfeld. Da E. Beninger aus Pannonién kaum 
langobardische archáologische Funde kannte ( ei 
ihm kamen nur Schwechat, Pallersdorf/Bezenye 
und Nikitsch/Füles vor, letzteres als „weiterleben , 
dabei waren bereits Jutás Grab 196, Kápolnásnye 
Grab 1 unddie„Regöly“-Gyönk-Fibelpubliziert!, 
(s. Seite 26; Taf. 2), blieb die bei ihm mit 546 begin- 
nende langobardische Periode Pannoniens auc wei 
tér ein „Durchzug“, dessen Wegstrecke durchs ur 
genland und den ihm direkt benachbarten westun 
garischen Streifen führte und auf seiner arte a s 
die Ostalpen begleitender mondsichel örmiger 
Bogén angegeben war. Seine Theorie und ame 
rungskarte wurde jahrzehntelang akzeptiert, ie os 
terreichischen Forscher folgten ihnen bis 19 un 
die italienischen Historiker bis 1983.

Ein Jahrzehnt nach dem Zweiten e t neg 
békám die Forschung erneut Aufschwung. on 
Hamburg bis hinunter in den „Bardengau \ une 
burger Heide) legte W. Wegewitz Uinengra er rei 
und veröffentlichte sie in einer ganzen ene 
Monografien (die Gráberfelder von Enestor- a 
rendorf, Harsefeld, Hamburg-Langenbeck, luten- 
sen usw. - letzteres mit 1000 Grábern) un ar e 
bcfricdigend die lokálé Entwicklung dér ango a 
den von dér frühen Eisenzeit bis ans En e es 
Jahrhunderts n. Chr. Doch versagte die Er orschung 
derselben Gebiete bezüglich dér aicháo °b1SL 1C 
Weiterentwicklung im 3.-4. Jahrhundert, ie spa 
römische Zeit wird bis heute von einem einzige 

gröfieren publizierten Gráberfeld (G. Körner, Re- 
benstorf, 1939) und die darauffolgende Vahren- 
dorf-Stufe des 5. Jahrhunderts nur von einzelnen 
Grábern und Streufunden (Rehmstorf usw.) (G. 
Körner 1938) vertreten. Auch die letzteren wurden 
fálschlich, bis spátestens 450 datiert, weil mán den 
langobardischen Chroniken folgend den Orts- 
tausch dér Langobarden und Sachsen in diese Zeit 
verlegte. Die dér Völkerwanderung unmittelbar vor- 
angehenden, die Wanderung beweisenden Grund- 
lagen sind bis heute schwach, aber doch nicht so 
sehr, dass mán sie bezweifeln dürfte (W. Menghin 
1985). Denn aus spátlangobardischer Zeit wartet 
ein Gráberfeld mit 1200 Urnengrábern (Tötensen) 
auf Aufarbeitung, und dass sie sich von Magdeburg 
bis Dresden hinunterzogen, konnte auch im heuti- 
gen Sachsen gut dokumentiert werden (G. Milden- 
berger 1959).

Die entscheidende Wende hinsichtlich dér ar- 
cháologischen Verbindung dér Urheimat mit Italien 
hat die ungarische Pannonienforschung in West- 
Ungarn, in Transdanubien gebracht, vor allém die 
Freilegung des Gráberfeldes von Várpalota (Gy. Rhé 
1935). Auch wenn das Gráberfeld bereits vor seiner 
Publizierung und dann auch nach ihr von einer 
Serie einseitig ethnischer und chronologischer The- 
orien begleitet wurde (Gy. László, N. Fettich, 
J. Werner), hat die Monografie über dieses zusammen 
mit dér Veröffentlichung dér seit 1876 (Tököl) 
bisher zum Vorschein gekommenen Langobarden- 
funde in Ungarn grundsátzliche Fragen geldárt (I. 
Bóna 1956). In erster Linie, dass die Langobarden 
zwischen 510 und 568 nach und nach ganz Panno
nién besetzt habén - leidet wurde das Dátum des 
Beginns in den 1970er Jahren fálschlich auf 526 
modifiziert. Da sich die spátesten pannonischen 
und frühesten italo- langobardischen Funde als 
Werkstattgeschwister erwiesen, ist dér Exodus von 
568 sogar archáologisch unbestreitbar geworden; 
auch die zuverlássige Datierung dér pannonischen, 
transdanubischen frühawarischen Funde lásst keine 
anderweitige Möglichkeit zu. Ungeachtet dessen 
versuchte J. Werner mit einer Monografie sein 1935 
aufgestelltes austrasisches „stufenchronologisches" 
System zu retten, das die skandinavische Archáolo- 
gie bereits 1945 zurückgewiesen hatte (H. Arb- 
man). In J. Werners chronologischem System 
gehören die pannonischen Funde zűr chronologi- 
schen Stufe III (550-600), sind alsó überwiegend 
spáter als 568. Seine auf dem unveröffentlichten 
Gráberfeld von Várpalota aufgebaute Theorie einer 
„awarisch-langobardischen Symbiose" hatte j. Wer- 
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ner schon 1950 aufgestellt (damals wusste er noch 
nichts von Grábern langobardischer Krieger und 
hatte somit awarische Mánner mit Langobarden- 
frauen verheiratet), spáter, nach dér Publizierung 
des Gráberfeldes, erarbeitete er zűr Verteidigung dér 
Theorie und des chronologischen Systems den Be- 
griff dér „Várpalota-Kultur“ (1962). In dérén Rah- 
men interpretierte er die Auswanderung von 568 
nach Italien als „ersten Anstofi“ und nahm auch wei- 
terhin eine langobardisch-awarische Symbiose in 
den Jahrzehnten zwischen 568 und 600 an, mit dér 
Ánderung, dass es in dem Gráberfeld auch eine selbst- 
stándige langobardische Periode von 546 bis 586 
gegeben habé. Gleichzeitig scheint seine Theorie 
auch die Theorie vöm grofideutschen „Restgerma- 
nentum" weiter zu veretben, die im südosteuropái- 
schen Raum die niemals endende germanische 
Anwesenheit beweisen wollte. J. Werners Theorie 
wurde zu Recht von einem Teil dér objektiven un- 
garischen und internationalen Forschung kritisiert 
(I. Kovrig, B. Svoboda, M. Martin, H. Kalex), und 
endgültig widerlegten ihn die nachtráglich zum 
Vorschein gekommenen Originalprotokolle dér 
Ausgrabungen von Várpalota. Ungeachtet dessen 
wird das grófié Ansehen ihres Schöpfers sie im Krei- 
se seiner Archáologenschüler, Nachfolger und dér 
Historiker noch lángé am Leben haltén.

Mit gleichrangigen Ergebnissen wie den unga- 
rischen wurde neun Jahre spáter die Aufarbeitung 
dér Völkerwanderung im Böhmischen Becken ab- 
geschlossen (B. Svoboda 1956). B. Svoboda trennte 
die Langobarden (Gráberfelder Typ Podbaba-Zá- 
luzi) erfolgreich von dér böhmischen Population 
markomannischer Herkunft des 5. Jahrhunderts 
(Vinarice-Kultur). Er wies nach, dass die Lango
barden direkt an dér Élbe entlang in den oberen 
Abschnitt des Flusses, nach Nordböhmen vordran- 
gen. Ihr Erscheinen in Böhmen und oberhalb dér 
Donau fand etwa gleichzeitig start, ihre böhmi
schen kleinen Gráberfelder wurden in den 490er 
Jahren eröffnet und bis zum Ende dér 550erJahre 
benutzt. Damit konnte zwischen dem ganzen Elbe- 
gebiet und dem pannonischen Raum eine ráumlich 
und zeitlich geradlinige, direkte Verbindung bewie- 
sen werden, er hat alsó mit handgreiflichen archáo- 
ogischen Fakten die Theorien von einer aben- 

teuerlichen Wanderung widerlegt.
Zu einem wichtigen Ergebnis kam auch die neue 

osterreichische Forschung, die sich seit dér zweiten 
Halfte dér 1960er Jahre entfaltete (H. Adler). Auch 
in Osterreich konnte das Fundmaterial teils germa- 
nisch-römischen (Grafenwörth) und teils ostger- 

manischen Charakters (Grosharras, Wien VI) dér 
rugischen und herulischen Population dér Zeit vor 
den Langobarden geklárt werden. Scharf unterschie- 
den sich von ihm die etwa seit 490 eröffneten neuen 
Langobardengráberfelder oberhalb dér Donau (As- 
persdorf, Baumgarten usw.). Adler identifizierte ar- 
cháologisch überzeugend das langobardische „Feld“ 
mit dem Tullnerfeld, wo er südlich dér Donau 
schon aus dér Zeit um 505 die Anwesenheit dér 
Langobarden (Maria Ponsee - nördliche Grab- 
gruppe, Erpersdorf) nachweisen und 510 auch in 
Pannonién den Einzug dér Langobarden (Schwe
chat) belegen konnte.

Einzig im Máhrischen Becken zwischen dem 
Böhmischen und dem Wiener Becken blieb die 
Lage unüberblickbar, obwohl seit den 1970er Jah
ren auch dórt die Forschung in Schwungkam. Hier 
habén die von J. Werner (1962) und seiner Schule 
(V. Bierbauer 1971) vertretene Ansicht und Chro- 
nologie die Entfaltung für lángé Zeit zurückgewor- 
fen. Ihrer Meinung nach war das archáologische 
Matéria! Máhrens und Niederösterreichs in dér 
zweiten Hálfte des 5. Jahrhunderts schon die Hin- 
terlassenschaft langobardischer - „ostrogotisch" be- 
einflusster, frühlangobardischer - Einwanderer, was 
offensichtlich eine auf den spáten langobardischen 
Chroniken basierende archáologisch-historische 
Spekulation ist. In Wirklichkeit handelt es sich um 
die Hinterlassenschaft dér Heruler aus dér Zeit vor 
488/510, die dér zeitgleichen „prálangobardischen“ 
swebischen Kultur dér Südslowakei und Nord-Pan- 
noniens nah verwandt ist. In Máhren konnte dies 
erst verspátet erkannt werden (J. Tejral 1975), al- 
lerdings ohne dass mán die Konsequenzen daraus 
sofort gezogen hátte. Nicht zum kleinen Teil des- 
halb, weil mán auch weiter auf dér deutschen Stu- 
fenchronologie bestand, diesmal auf dér von K. 
Böhner korrigierten und von B. Schmidt in zwei 
Abschnitte geteilten Stufe III/A (525-560). Die 
sich nach dieser richtende neue Zusammenfassung 
datierte die máhrischen Langobardenfunde in die 
Zeit zwischen 526 und 560 (J. Tejral 1956), ohne 
dass dicse spáte Datierung archáologisch und histo- 
risch erklárt worden wáre. Zu einer Korrektur kam 
es auf Grund dér tschechischen, österreichischen 
und ungarischen Ergebnisse erst jüngst (J. Tejral 
1988), und damit ist es dér Archáologic dieser drei 
Lánder gelungen, eine einheitliche „internationale“ 
Ansicht zu bilden.

In Ungarn habén sich mit dér Freilegung von 
etwa 400 Grábern vollstándiger Gráberfelder 
1958-1978 die Funde und Beobachtungen verviel- 
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facht: Rácalmás, Dör, Kápolnásnyék, Hegykő, 
Szentendre, Kádárra, Kajdacs, Gyönk, Tamási (I. 
Bóna); publiziert wurden Vörs (K. Sági), Fertő- 
szentmiklós (P. Tomka), Mohács (A. Kiss) und Keszt
hely (K. Sági - R. Müller). Die zusammengefassten 
Ergebnisse dieser Forschungen finden sich in den 
hier folgenden langobardischen Stichwörtern.

In Slowenien hat die Publizierung des Katalogs 
des grófién Gráberfeldes aus dem 6. Jahrhundert 
von Krainburg/Kranj (V. Stare - Z. Vinski 1980) 
und dér römisch-langobardischen Festung samt 
Gráberfeld von Rifnik (L. Bolta 1981) die Unter- 
suchung dér Zusammenhánge dér pannonischen 
mit den italischen Langobardenfunden sehr geför- 
dert.

In halién hat ein dánischer Archáologe die rrü- 
heren Forschungen zusammengefasst (N. Áberg 
1923). Wáhrend und nach dem Zweiten Weltkrieg 
hat das Deutsche Archáologische Institut in Rom 
geholfen, Fundkorpusse zusammenzustellen (Fibeln 
und Goldkreuze: S. Fuchs, Keramik: O. von Hes
sen), ebenso übernahmen Deutsche die Aufarbei- 
tung dér Funde früherer italienischer Grá- 
berfeldgrabungen (in erster Linie O. von Hessen) 
und regten auch neue Ausgrabungen an (O. von 
Hessen, H. Roth, V. Bierbauer). Italiener habén sich 
erst nach und nach an dér Arbeit beteiligt ( ■ 
Brozzi, G. Panazza, C. Mutinelli, P. Lopreato, 
Calderini usw.), jüngst schon mit Fundmittei- 
lungskorpussen (M. Rotili, P. M. De Marchi ^w-) 
und auch Gráberfeldaufarbeitungen (E. Ro a). 
Ihre Lage und Tátigkeit ist vielfach auch ^el^e W1 
dersprüchlich, weil konservative kirchliche Kreise 
dem gottlosen (impia) und böswilligsten (iniquis 
sima) Volk dér Langobarden bis heute nicht 
hen habén, dass es Italiens Einheit durc ie 
Beseitigung dér weltlichen Macht des Papsttums ei 
reichen wollte. Deswegen ist in dér italienisc en 
Wissenschaft die historische Darstellung er an 
gobarden widersprüchlich und veraltet, die ango 
bardische Epoche gilt auch heute e er a s 
sprachwissenschaftliche und kunstgesc hic c ie 
Disziplin. Und auch die Kunstgeschichte jeti ac tét 
in dér langobardischen Epoche die Lango ar en 
selbst kaum als existent, sondern erkennt nur Ie r0 
mische und kirchliche Architektur, Maierei, asti 
und Goldschmiedekunst als faktisch an. ie ste 11 
auch in Konfrontation mit den konkreten u^a 
bungsergebnissen dér Archaologie: Die we t e 
rühmten Schöpfungen katholischet ■inbl’1‘u 
denkönige (Brescia, San Salvatore, Cividale, lem- 
pietto) verteid igen heute immer noch norwegis 

und ungarische Archáologen gégén die dérén lan- 
gobardenzeitliche Herkunft bestreitenden oder 
verschleiern wollenden italienischen Theorien.

Ein neues, grofies Ergebnis dér tschechischen, 
máhrischen, österreichischen und ungarischen For
schungen ist die Erarbeitung einer neuen archáolo
gischen Periodisierung, die in Einklang mit den 
historischen Ereignissen steht. Ihre Grundthese ist, 
dass die Langobarden erst in den 480er Jahren 
durch das Sudetenland ziehen und das Tál dér Nie- 
der- und mittleren Élbe verlassen. Ihre weitere 
Chronologie sieht folgendermafien aus: 1.490-505 
vöm Böhmischen Becken bis ins Tullnerfeld, 2. 
510-535 frühe, nordpannonische Phase im gesam- 
ten Gebiet, 3. 536-550 spáte, südpannonische 
Phase im gesamten Gebiet, 4. 550-568 pannoni- 
sche Phase, nördlich dér Donau nur noch vereinzelt.

Lit.: Zusammenfassend iiber ihre frühesten Zeugnisse: 
WEGEWITZ 1977, 427-444; GENRICH 1972, 99-114; 
THIEME 1988,17-34 - mit neuestem Literaturverzeichnis; 
KÖRNER 1938; KÖRNER 1939; Sachsen: MILDENBER- 
GER 1959; Tschechien: SVOBODA 1965; Máhren: TEJ- 
RAL1975,379-446; TEJRAL1976; TEJRAL1988,39-54; 
Österreich: BENINGER 1940, 827-864; MITSCHA- 
MÁRHEIM 1963, 79-132; ADLER 1977a, 73-87; FRIE- 
SINGER - ADLER 1979, 36-64; FRIESINGER 1988, 
55-62; Detailpublikationen: SERACSIN 1936, 521-533; 
MITSCHA-MÁRHEIM 1957, 45-53; MITSCHA-MÁR- 
HEIM 1966, 102-114; BENINGER 1966, 167-187; 
HAMPL 1965, 40-52; BENINGER - MITSCHA-MÁR- 
HEIM 1970; neue Forschungen in Österreich: ADLER 1976, 
256-262; ADLER 1977,7-70; ADLER 1979,9-40; STAD- 
LER 1979,31-47; Ungarn: BÓNA 1956, 183-244; dasselbe 
Fundmaterial reproduziert WERNER 1962; SÁGI 1964, 
359^404; Zusammenfassungen dér neuen Forschungen: 
BÓNA 1976; BÓNA 1971, 45-74; Ausgrabungsliteratur: 
BÓNA 1978, 109-115; BÓNA 1974a, 241-255; BÓNA 
1979, 393-404; neuere Zusammenfassungen: BÓNA 1988, 
63-73; BÓNA 1990,14-19; Slowenien: SASEL 1979,125- 
139 und Landkarten; STARE - VINSKI 1980; BOLTA 
1981; kálién: de BAYE 1888; ÁBERG 1923; MENGA- 
RELLI 1902,145-380; PASQUI - PARIBENI1919,137- 
362; FUCHS - WERNER 1950; von HESSEN 1968; von 
HESSEN 1971; von HESSEN 1968a; von HESSEN 1971a; 
von HESSEN 1975; von HESSEN 1988, 75-80; MUTI- 
NELLI 1961, 65-95; ROTILI 1977; STURMANN CIC- 
CONE 1977; CINI - RICCI 1979; PREVITALI 1983; 
ROFFIA - SESINO 1986; TORCELLAN 1986; De MAR
CHI - CINI 1988; De MARCHI 1988; SCOTTI - DEG- 
RASSI - GIOVANNIN1 1989; MODONESI - La 
ROCCA 1989; AHUMADA SILVA - LOPREATO 1990.

Bestattung
In ihrer Heimat an dér Niederelbe habén sie ihre 
Tótén eingeáschert und die Überreste in Urnen bei- 
gesetzt - dieser Rítus blieb dórt auch nach dér Wan- 
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derung dér Masse des Volkes nach Süden unverán- 
dert. Dér grundsátzliche Rituswechsel, die Körper- 
bestattung, ist teils mit dér Wanderung selbst, aber 
noch eher mit dem allgemeinen spátantik-mediter- 
ranen Kultureinfluss zu erkláren, infoige dessen die 
Donaugermanen schon bis zum 5. Jahrhundert zűr 
Körperbestattung übergehen. Dicsér Einfluss erre- 
icht um 400 auch das Gebiet an dér Niederelbe 
(Skelettbestattungen: Emmelndorf, Schnelsen) und 
erscheint als allgemeiner Umwelteinfluss bei den ins 
Böhmische Becken ziehenden Langobarden. Von 
Eináscherung gibt es nun kaum eine Spur mehr, von 
ihrer Weiterexistenz zeugen nur je ein böhmisches 
(Klucov) und máhrisches (Bfeclav) Urnengrab. 
Deshalb ist es überraschend, dass im südpannoni- 
schen Kajdacs aus dér spáten Periode 536-568 zehn 
Urnengráber gefunden wurden, und zwar inmitten 
dér Skelettbestattungen im üblichen Gráberabs- 
tand. Je ein unsicheres Urnengrab ist auch in Tamási 
und Mohács zu vermutén, sie áhneln den böhmisch- 
máhrischen Beispielen. In Kajdacs ist das hartnáck- 
kige Weiterleben des Rítus mit einer nicht viel 
früher aus dem Elbegebiet angekommenen konser- 
vativen Gemeinschaft, aber einfacher auch damit zu 
erkláren, dass sich über dem Gráberfeld seit dem 
Mittelalter Wald befand, dér - anders als die in den 
Ackerbau einbezogenen Gebiete - die in geringer 
Tiefe liegenden Urnengráber geschützt hat. Wenn 
das dér Fali ist, konnte dér zweifache Rítus viel háu- 
figer gewesen sein, als angenommen wurde.

Die Skelettbestattungen dér pannonischen Lan
gobarden können mit keinen anderen verwechselt 
werden - sie sind das Schulbeispiel „germanischer 
Gründlichkeit . Ihre Gráber sind grófi (2,5-3 m 
láng, 1-2 m breit), da sie sehr tief ausgehoben wur
den. In Szentendre ist die durchschnittliche Tiefe 
dér echten Langobardengráber 3 m, die Adelsbe- 
stattungen errreichen eine Tiefe von 5 m, und áhn- 
lich tief (4-5 m) waren auch die Familiengráber von 
Kápolnásnyék. Den Rekord hált das Adligengrab 
von Sakvice mit 4 x 3 m und 7 m tiefer Grabgrube. 
In den übrigen pannonischen Gráberfeldern sind 
die Gráber dér freien Langobarden 2-3 m tief, und 
auch ihre Knechte bestatteten sie nicht flacher als 1 
m. Die Graborientierung ist - abgesehen von selte- 
nen Ausnahmen - W-O, was auch den christlichen 
Riten entspricht. Diese grófién und tiefen Gráber 
habén nur selten Bankkonstruktion (einige Gráber 
in Rácalmás Mohács, Mödling, Vörs, Várpalota 
und Keszthely, in Szentendre stand nur dér Sarg im 
schmaleren Teil), eine sicher mit Brettern abge- 
ceckte hohle Bank ist nur in einem Fali bekannt

(Kádárra Grab 7), obwohl ursprünglich auch die 
adligen Grabkammern von Keszthely-Fenéki utca 
solche waren. Die Grabgruben behalten ihre ur- 
sprüngliche Breite meist bis zum Sarg oder werden 
nur wenig schmaler.

Eine spezifisch langobardische Bestattungsform 
ist das mit in den vier Ecken eingetieften Pfosten ge- 
bildete „Totenhaus“. Schon im Böhmischen Becken 
taucht es bei den Vornehmen auf (Záluzi Reiter- 
grab 18 und Grab 39, Mochov 3, 16), ebenso im 
Streifen oberhalb dér Donau und im Tullnerfeld 
(Sakvice, Saratice Grab 4/48, Erpersdorf Gráber 14, 
20, in Sechspfostenvariante: Hauskirchen Grab 13). 
In Pannonién bzw. dér „pannonischen" Periode ist 
es schon weit háufiger (Mosonszentjános Gráber I—II, 
Jutás, Kajdacs, Tamási), besonders in Szentendre 
und Maria Ponsee, wo fást allé „reichen" Bestattun
gen im Totenhaus stattfanden. Da diese Gráber fást 
ausnahmslos durchwühlt wurden, liefien sich die 
Bretterwánde dér Háuser nur als Trümmer beo- 
bachten, und háufig gibt es sogar keine Spur dér 
Sárge unter ihnen mehr. Dem Zeugnis dér weniger 
zerstörten gemáfi stand námlich im Totenhaus üb- 
licherweise ein Sarg.

Die Langobarden höhlten-brannten ihre Sárge 
aus grófién Baumstámmen aus, ebenfalls mit dem 
Böhmischen Becken beginnend. In Pannonién ist 
dér Baumstammsarg allgemein, in mehreren Vari- 
anten. Mehrheitlich hat er an beiden Enden abge- 
rundete Rechteckform mit muldenartig geweiteten 
Enden, nicht selten sind allerdings auch die vöm 
Kopf zum Pufi oder umgekehrt schmaler werden- 
den, wohlgeformten Baumstammsárge, die Spuren 
von besonders schönen waren in Aspersdorf, Möd
ling, Dör, Bezenye und Tamási zu erkennen. Ihr 
Querschnitt ist rund (Mödling Grab 6, Szentendre 
Grab 86, Vörs Grab 10), die Hálfte ihrer Deckel ist 
aber üblicherweise den Störungen zum Opfer ge- 
fallen. Manchmal waren sie nur mit Brettern abge- 
deckt (Tamási Grab 13, Szentendre Grab 14). 
Kleine Eisenklammern befestigten nur in ein bis 
zwei Fállen den Deckel am unteren Sargteil. Dér 
rechteckige oder zum Fufi hin schmaler werdende 
verzapfte Brettersarg ist selten, zuerst wurde er nur 
in Pannonién verwendet (Rácalmás Gráber 15, 20, 
Mödling Gráber 1, 7, Schwechat Gráber 28, 34, 
Keszthely Grab 2, in Szentendre ein nichtlangobar- 
disches germanisches Grab, in Tamási eine ganze 
Serie). Bestattungen ohne Sargspuren kommen in 
allén Gráberfeldern vor, über den dann verwende- 
ten Rítus ist nichts Náhercs bekannt.

Die bei den Thüringern, Alamannen, aber auch 

182



DIE GESCHICHTE UND DIE ARCHÁOLOGISCHEN ZEUGNISSE PER LANGOBARDEN

den italischen Langobarden übliche doppelte Mán- 
nerbestattung gibt es in drei Falién (Devinske Je- 
zero/Dévényitó Grab 2, Steinbrunn/Büdöskút 
Grab 3, Kajdacs Grab 41), auch regelwidrige Lage- 
rungen sind selten: Bauchlage (Saratice Grab 3, 
Maria Ponsee Grab 27, Schwechat Grab 30), Ho- 
ckerstellung auf dem Rücken, mit hochgezogenen 
Knien (Hegykő Grab 36, Kajdacs Grab 30) und 
Hockerstellung auf dér Seite (Saratice Grab 7a, 
Kranj/Krainburg Grab 210). Sáuglingsbestattun- 
gen gibt es in den Langobardengráberfeldern nicht 
und Kinderbestattungen wenige, nur in Hegykő 
und Rácalmás gab es am Gráberfeldrand cinen Kin- 
derteil. Leere Gráber kommen in jedem gröfieren 
Gráberfeld vor, ihre Beurteilung beruht immer auf 
Einfállen. Die Tótén wurden in dér Tracht ihrer so- 
zialen Stellung bestattet. An den Kopf oder die 
Füfie wurden üblicherweise Fleischspeisen gestellt 
und in etwa einem Drittel, dér Hálfte dér Gráber 
auch ein Gefáfi mit Getránk - manchmal stand die 
Nahrung aufierhalb des Sarges. Als Nahrungsmittel 
und zugleich Symbol des ewigen Lebens (rotes Ei: 
Vörs, Grab 10) ist auch die Eibeigabe háufig. 
Kompliziert ist die Unterbringung dér grófién Waf- 
fen. Wáhrend das Schwert immer mit im Sarg liegt, 
üblicherweise neben dem gestreckten linken Arm 
und nur selten aufien neben dem rechten Arm oder 
auf dér Brust, dér Körpermitte, befindet sich dér 
Schild immer aufierhalb des Sarges, ans Kopf- oder 
Fufiende oder die Seitenwand des Sarges, seltenei 
nach aufien gewendet an eine Grabwand gelehnt 
oder auch auf den Sarg gelegt. Die langscháftigen 
Lanzen wurden nachtráglich an einem dér Láng- 
senden des Grabes in die Erde gestofien. Dér Kamm 
ist bei den Langobarden kein Trachtgegenstand, ei 
wurde an die verschiedensten Stellen des Grabes ge

legt, in oder auf den Sarg.
Das Pferd wurde den Adligen und vollbewa 

neten Kriegern (arimanni) oft mit auf den Wegge 
gébén, in zumcist selbststándigen Pferdegrábern in 
verschiedenen Gráberfeldteilen, dann sind ihre e 
sitzer nur in Ausnahmefállen bekannt (Maria Ion 
see Gráber 52/53, in kálién Nocera Umbra, Grab 
38). Wie die Germánén dér Merowingerkultur all- 
gemein legten auch die Langobarden die Pfer e au 
dér Seite liegend ins Grab. Ungestört werden mcist 
nur die Pferde ohne Geschirr gefunden (z. B. zent 
endre Grab 47, aber auch das doppelte Pfer egra ■> 
42 von Sakvice), die eingeschirrten sind am Köp ei 
beraubt und durchwühlt (Luzicc Grab 3L < a 'vice 
Gráber 3,4, Maria Ponsee Grab 72, Aspersdor ra 
bér 8, 29, Kajdacs Gráber 8, 14), auch jene, die mit 

ihrem Besitzer zusammen bestattet wurden (Záluzi 
Grab 18, Gneixendorf, Rohrendorf Grab 15, Maria 
Ponsee Gráber 9, 53, Vörs Grab 5, Kranj/Krainburg 
Grab 6), mit Ausnahme dér mit seltenem Glück un- 
versehrt gebliebenen zwei Pferde im Herzogin- 
nengrab von Hauskirchen und den wahrscheinlich 
ebenso glücklich erhaltenen zwei Pferden von Vesz- 
kény. In einigen Grábern deuten die Trensen eine 
symbolische Pferdebestattung an (Maria Ponsee 
Grab 46, Pilisvörösvár, Szentendre Grab 34, Gyönk 
Grab 6). Auch Jagdhunde wurden mit ihren Her- 
ren bestattet (Luzice Grab 31, Sakvice Grab 4, 
Maria Ponsee Gráber 53,72, Hegykő Grab 70, Rác
almás Grab 17, in Italien: Nocera Umbra Gráber 
38,42).

Die Beurteilung dér pannonischen Periode wird 
sehr durch die systematischen Grabberaubungen 
erschwert. In Böhmen, im österreichisch-máhri- 
schen Gebiet nördlich dér Donau und in Noricum 
sind Raub und Durchwühlung totál, Edelme- 
tallschmuck und -verzierungen blieben nur zufállig 
erhalten. In Pannonién ist die Situation abwechs- 
lungsreicher. Ein Teil dér Familiengrabstátten ist 
ungestört oder es ist jeweils nur ein Grab betroffen 
(Mödling, Jutás, Kápolnásnyék, Gyönk, Mohács), 
anderswo sind auch sie zerwühlt und beraubt (Dör, 
Kádárra). Es gibt fást unberührte Gráberfelder (Rác
almás) und als einzige Ausnahme ein völlig unbe- 
rührtes (Várpalota), letzteres lásst sich damit 
erkláren, dass es in den 550er Jahren aufgelassen 
wurde und seine Benutzer fortzogen. Von den 
Geschlechtergráberfeldern sind Schwechat und Be- 
zenye vollkommen durchwühlt worden, ausge- 
nommen ein bis zwei sehr spáte Frauenbestattungen 
in beiden, restlos durchwühlt ist Vörs und abgese- 
hen von einigen spáten und am Rand liegenden 
Grábern auch Kajdacs, wogegen in Tamási nur ge- 
raubt wurde. In Szentendre wurden die adligen Grá
ber und dér Gráberfeldkern durchwühlt und 
beraubt, unversehrte Gráber lagen nur am Rand.

Die von einem dilettantischen Ausgráber zeu- 
gende Bewertung dér Grabdurchwühlungen von 
Schwechat, die Theorie dér „langobardischen Lei- 
chenzerstückelung“, geisterte jahrzehntelang in dér 
Archáologie des Frühmittelalters herum, am lángs- 
ten in Österreich, wo an ihre Stelle neuerdings 
„awarische und slawische Grabráuber“ traten, da 
mán es für „unvorstellbar“ hielt, dass die bestiali- 
schen Verwüstungen Langobarden verübt habén 
sollten. Dem aber widersprechen die Langobarden 
selbst. In ihren Gesetzen (Edictus Rothari) figuriert 
unter den schlimmsten Vergehen - war alsó bei wei- 
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tem nicht unbekannt oder selten! - dér grapuorf 
‘das Grabwerfen’ (Bestrafung 900 Solidi!), und es 
ist auch bekannt, dass sogar das Grab des gesetzge- 
benden Königs einige Tagé nach seinem Tód bera- 
ubt wurde. Dass die beigabenlosen Knecht- 
bestattungen nicht beraubt sind, zeugt ebenso von 
mit Grabsáulen (lat. pertica) versehenen Grabern 
und vorzüglicher Ortskenntnis wie die genau auf 
die grogén Fibeln gerichteten Beraubungslöcher 
(Tamási Grab 18) oder die Tatsache, dass in bera- 
ubten Gráberfeldern auSer den unversehrten Be- 
stattungen nirgendwo auch nur ein Gramm Gold 
zu finden war. Dér Grabraub war die übliche Tá- 
tigkeit einzelner Langobarden, und zűr allgemeinen 
Plünderung dér Gráberfelder wird es anlásslich des 
zweimaligen Exodus gekommen sein, zuerst in den 
550er Jahren nördlich dér Donau und dann im 
Friihjahr 568 in Pannonién.
Lit.: ROTH 1978, 53-84; ADLER 1970, 138-147; SÁGI 
1964, 389-396; MÜLLER-WILLE 1972, 119-172. Zu den 
Sárgen: PAULSEN 1992,11-40.

Bewaffnung
Mangels Eisenuntersuchungen sind vorerst nur ihre 
Typen bekannt. Die Hauptwaffe dér pannonischen 
freien Langobarden - unabhángig von ihre gesell- 
schaftlichen Stellung - war die Lanze. Allgemein 
war die lang-ovale Lanzenspitze mit Tülle und 
kahnförmiger Kiinge, die den Ausgrabungsmes- 
sungen gemáf? auf etwa 200-225 cm lángén Lanzen 
steckte. Sie kommt mit kleiner, mittlerer und gró
fiét Kiinge vor, dér Klingenquerschnitt ist flach 
rhombisch, selten mit Mittelrippe. Die gebogene 
Lanzenspitze mit welligem Rand, flacher Kiinge 
und Mittelrippe - ein spátrömerzeitlicher Typ - 
kommt nur in einigen máhrischen (z. B. Luzice) 
und nordnorisch-pannonischen Gráberfeldern vor 
(Maria Ponsee Gráber 28 und 53, Schwechat Grab 
39, Bezenye Grab 23, Óbarok, Szentendre Gráber 
14, 15 - nur als ehrwürdige Reliquie gilt die alté, 
abgenutzte Lanze von Vörs Grab 3), sie werden 
wahrscheinlich von den Ahnen ererbte Waffen ge- 
wesen sein. In dér Hegykő-Gruppe sowie in Beze
nye (Grab 28) und Tamasi Grab 31 gibt es auch 
Lanzen mit langer Tülle, und in einigen Grábern 
kommt dér lángé ango - kleine Kiinge auf einer 60- 
70 cm lángén, nur ganz untén mit Tülle versehenen 
Eisenstange - vor (Nikitsch/Füles Grab 29, Szent
endre Grab 45, Perchtolsdorf, Pomáz). Die in Ita
lien háufig werdende starke panzerbrechende 
Lanzenspitze spátpannonischen Typs mit dicker 
Spitze und langer Kiinge ist noch selten (Obleko- 

vice, Mannersdorf Grab 2, Hegykő Grab 1, Szent
endre Grab 49, Máza Grab 2). Manchmal wurden 
vornehmen Tótén zwei Lanzen beigegeben (Maria 
Ponsee Grab 9, Hegykő Grab 1).

Die Reste von hölzernen Bögen dér Leichtbe- 
wafifneten wurden nicht gefunden, und auch Pfeils- 
pitzenbündel oder -garnituren, die auf Köcher oder 
Köchergarnituren hinweisen, gibt es nur selten (Re- 
besovice Grab 199, Maria Ponsee Grab 18, Hegykő 
Grab 62, Nikitsch/Füles Grab 27, Rácalmás Grab 
4, Kajdacs Grab 26, Tamási Gráber 20, 34, 40, 
Kranj/Krainburg Gráber 156, 180). Die Pfeilspit- 
zen sind durchschnittlich 10 cm láng und ebenso 
geformt wie die üblichen Lanzenspitzen: lorbeer- 
blattförmige Kiinge auf einem Tüllenschaft. Ein 
Unikum ist die Brandpfeilspitze mit innen ausge- 
schnittener Kiinge (Kádárra Grab 7). Tüllenpfeil- 
spitzen mit Widerhaken sind selten (Aspersdof, 
Hegykő, Nikitsch/Füles, Mohács, Kranj/Krain
burg), sie sind grofienteils Erbstücke aus dér Zeit 
vor den Langobarden, ebenso wie die ab und zu als 
Tradition dér Hunnenzeit auftauchenden kleinen, 
dreikantigen Stachelschaft-Pfeilspitzen (Szent
endre, Kajdacs). Streitáxte kennen wir nur wenige 
(Veiké Pavlovice Grab 1, Maria Ponsee Grab 58, 
Hegykő Grab 34) - sie werden in Italien zu einer 
weit populáreren WafFe.

Die WafFe des Adligen, des adaling, und des freien 
Kriegers, des arimann, war das Schwert (lat. spatha), 
ein 90-100 cm langer, zweischneidiger Typ mit 4- 
5 cm breiter gerader Kiinge. Sie stammen zumeist 
von langobardischen Schmieden und habén glatte 
Kiingen. Bei den führenden Kriegern im pannoni
schen Raum war das Schwert mit Damaszener- 
klinge, Blutrinne und vieleckigem oder konischem 
Griffknauf aus Bronzé noch selten (Dévényi- 
tó/Devinske Jezero Grab 3, Mödling Grab 6, Stein- 
brunn/Büdöskút Grab 24, Kádárra Grab 7, Pi- 
lisvörösvár, Szentendre Gráber 44,49, Nagytétény, 
Szekszárd, Kajdacs Grab 31, Tamási Gráber 24,42, 
Kranj/Krainburg Gráber 6,628, und von etwas an- 
derem Typ Hegykő Grab 33), diese Exemplare 
stammten aus Merowingerwerkstátten. Ein ausge- 
sprochen für Kampfzwecke geeigneter Dolch 
kommt nicht vor, hőchstens lángere Dolchmesser.

Die seltener mit dem Schwert dér adaling-ari- 
wzww-Schicht zusammen gcbrauchte Verteidi- 
gungswaffe war dér beschlagene Schild, dér nach 
Grabungsbeobachtungen manchmal óval war (Rác
almás Grab 15), üblicherweise aber rund (z. B. 
Hegykő Grab 80). Die Schilde wurden aus anei- 
nander befestigten Brettern zusammengesetzt, dér 
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in Italien allgemein werdende gewölbte Schild er- 
scheint erst am Ende dér Periode (Vörs Grab 5, Ni- 
kitsch/Füles Grab 28, Poysdorf Grab 5). Die 
Entwicklung des Schildbuckels (umbo) lásst sich 
von dér früheren kegelstumpfförmigen über die 
schwach gebogen kegelförmige - die in Pannonién 
allgemein waren - bis zűr in Italien vorherrschend 
werdenden gewölbten, halbkugeligen Form gut ver- 
folgen. Die Prototypen dér letzteren stammten 
wahrscheinlich gleichfalls aus Waffenwerkstátten 
dér Merowinger (Erpersdorf Grab 9, Mannersdorf 
Grab 2, Nikitsch/Füles Grab 28, Kádárra Grab 7, 
Várpalota Gráber 11,25, Tököl, Gyönk Grab 6, mit 
an dér Spitze bronzeüberzogenem Knopf: Szek- 
szárd), diese waren mit fünf grófién Scheibenkopf- 
nieten aus Bronzé oder Silber am Schild befestigt. 
Mit áhnlichen Grofikopfnágeln waren auch die 
Schildgriffe versehen. Den Schildbuckel und -griff 
des Adligen oder dux von Mosonszentjános II zie- 
ren vergoldete Rundkopfniete, und die Buckelspitze 
ist eine vergoldete punzenverzierte Scheibe - diese 
frühen Prunkschilde sind, ihren skandinavischen 
und gepidischen Parallelen nach zu schliefien, viel- 
leicht in langobardischen Werkstátten entstanden, 
denn Nágel mit vergoldeten Rundköpfen kommen 
schon auf frühkaiserzeitlichen langobardischen 
Waffen vor (Harsefeld Grab 26, Marwedel Grab I). 
Es gab auch Schilde ohne umbo, auf sie weisen nur 
die Schildgrifte hin.

Den Helm dér Máchtigen dér Periode mit ver
goldeten Bronzebándern (vöm sog. Baldenheim- 
Typ) kennen wir in Fünfbandvariante von 
Steinbrunn/Büdöskút Grab 24 und in Sechsband- 
variante aus dér Donáti zwischen Pressburgund Bu
dapest. Leidet fand sich auch ersterer - aus einem 
dér wenigen pannonischen Adelsgráber - ohne Be- 
obachtung.
Lit.: Wie bei dér „Archáologie dér Langobarden". Zu den Hel- 
men: MOSSLER 1970,207-210; KISS 1983, 274-281.

Tracht
Von dér puritanischen Mánnertracht verraten die 
Grabfunde wenig. Auf ihren Sclbstdarstellungen 
auf erhaltenen italischen Goldkreuzen, goldenen 
Fingerringen, Fibeln und dem Agilulf-Helmblech 
aus dem spáten 6. und frühen 7. Jahrhundert tra- 
gen sie keine Kopfbedeckung, und in den Grábein 
gibt es keine Spuren von Mützen oder Hüten. Ihr 
langes Haar trugen sie in dér Kopfmitte gescheitelt 
und in Ohrhöhe gerade geschnitten, ihre eigenar- 
tige Haartracht erwáhnt auch Paulus Diaconus auf 
Grund von Freskodarstellungen aus dem frühen 7.

Jahrhundert. Für das Kámmen im Jenseits wurden 
ihnen grófié Beinkámme beigegeben. Ihre Kleidung 
war nach Zeugnis dér an den verrosteten Eisen- 
schnallen haftenden StofFreste aus gebleichtem und 
nur selten farbigem Leinen. Sie bestand aus einem 
langármligen und bis zűr Mitte des Oberschenkels 
reichenden hemdartigen Kittel und einer enganlie- 
genden Hőse, die über dem Fufiknöchel mit einer 
weifien Schutzwickelung geschlossen wurde. Einen 
Ledet- oder Leinengürtel trugen nur die Krieger (in 
Grábern: eiserne und bronzene Gürtelschnallen), 
an ihm wurde hinten, auf dér linken Seite die recht- 
eckige Tasche aus Leder oder Leinen befestigt. Dér 
Tascheninhalt - Messer und Wetzstein, das schre- 
ckenerregende langobardische Werkzeug für die 
„Rasur“: die eiserne oder bronzene Haarpinzette, 
die Schere, dér Pfriem und das Zubehör zum Feuer- 
schlagen - stand teils auch mit ihrer Tracht und 
áufieren Erscheinung im Zusammenhang. Dér mit 
viereckigen Silber- oder Eisenbeschlágen verzierte 
Gürtel (láng, nastila) ist selten (in Pannonién: Mo
sonszentjános Grab I, Kajdacs Gráber 2, 23, Tamási 
Gráber 28, 34, 42). Noch seltener ist dér mit Me- 
tallschnalle geschlossene Sandalenriemen (Vörs 
Grab 26, Tamási Grab 48), eine Nachahmung dér 
Adelstracht. In den Adelsgrábern Mosonszentjános 
Grab I und Maria Ponsee Grab Grab 53 waren die 
Sandalenriemenschnallen aus Silber und Bronzé 
und hatten kleine silberne Riemenzungen.

Wesentlich mehr wissen wir von dér Frauen- 
tracht. Das Kleid selbst war ebenfalls aus weifiem 
Leinen. Mit den silbernen oder bronzenen Haar- 
nadeln (sog. Stylus-Nadeln) konnten sowohl die 
Haarflechten als auch das Kopftuch befestigt wer- 
den, im Allgemeinen auf dér rechten Seite des Kopf- 
es (Bezenye Grab 73, Hegykő Grab 3, Várpalota 
Grab 1, Kápolnásnyék Grab 2, Szentendre Grab 43, 
Kajdacs Gráber 2, 18, Tamási Gráber 5,13, Tatabá
nya, Vörs Grab 17, Kranj/Krainburg Gráber 17, 
129, 292, Rifnik Gráber 7, 21). Die Langobarden- 
frauen trugen keine Ohrringe, die wenigen Aus- 
nahmen (Steinbrunn/Büdöskút Grab 5, Hegykő 
Gráber 3, 23, Szentendre Grab 69) weisen auf ger
manische oder römische Frauen pannonischer Her- 
kunft hin. In Pannonién trugen sie noch keine 
Armreife und Fingerringe, auch hier mit Ausnahme 
dér Hegykő-Gruppe. Die Perlenhalskette war all
gemein, aber wirkte nicht prahlerisch. Halsge- 
schmeide aus herabhángenden gröfieren und 
verschiedenartigen Perien, Bernstein und farbigem 
Glas (Bezenye Grab 8, Várpalota Grab 5, Mohács 
Grab 2) waren selten, üblich war die um den Hals 
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getragene Halskette aus 15-30 kleineren Glasper- 
len. Mádchen und Frauen trugen Broschen (schei- 
ben-, vogel- oder S-förmige Fibeln), diese fehlen nur 
bei dér Tracht dér Mágde. Die eine war unmittel- 
bar untét dem Hals angesteckt, bei Paaren die an- 
dere in dér Mitte dér Brust, sie weisen alsó auf eine 
vorn zu öffnende und am Hals zu schliefiende Bluse 
hin. Die Bluse wurde in den knöchellangen Rock 
gesteckt. Sie trugen einen Gürtel mit ovaler Eisen- 
oder Bronzeschnalle (láng, spanga), an dem links 
vorn die olt auch mit farbigen Perien verzierte Fra- 
uentasche befestigt war, die mit einer kleinen 
Bronzé- oder Eisenschnalle geschlossen wurde. In 
dér Tasche hatten sie einen oder mehrere Spinn- 
wirtel, Haarentfernungsharz, kleines Messer, Schere 
- letztere manchmal in gesonderter Ledet- oder 
Holzhülle - und Náhnadel, in manchen Falién 
(Svetéc, Klucov Grab 18, Schwechat Grab 34, Vörs 
Grab 23) auch einen Filterlöffel.

Eigenartig ist das Tragen dér grófién Fibeln, das 
in dieser Form erstmals mit den Langobarden im 
Karpatenbecken erscheint. Grófié Fibeln (láng, kin- 
gid) trugen nur die verheirateten freien Frauen. Sie 
befestigten sie an einem vorn in dér Mitte des Gür- 
tels láng herabhángenden Leinen- oder Lederband 
untereinander, so dass sie vor den Oberschenkeln 
über den Knien hingen. Eine Ausnahme bildete die 
Hegykő-Gruppe, wo sie áhnlich, aber weit höher in 
dér Körpermitte getragen wurden, was vielleicht 
damit zusammenhing, dass die Röcke dér dortigen 
Germánén kürzer als die dér Langobarden waren. 
Die ein- oder zweireihigen Fibelbánder (cingulum) 
dér adligen und reicheren Frauen waren mit pun- 
zierten Silberblechen beschlagen (z. B. Kápolnásnyék 
Grab 2, Szentendre Grab 56, Mohács Grab 2, Vörs 
Grab 26, Kranj/Krainburg Gráber 43, 112, 287. - 
Aus Gold: Keszthely Grab 2, áhnlich nur in einem 
Kölnét Fürstinnengrab). Das untere Ende des cin
gulum wurde durch eine Anhángerscheibe oder - 
kugel aus Bergkristall, Chalcedon, Kalkstein oder 
farbigem Glas gestrafft. Nicht selten wurden auf 
dem Fibelband die kleinen Frauenmesser befestigt, 
oder das Messer stak in einem vöm Gürtel hángen- 
den Ledet oder in einer Eisen- oder Bronzekette (z. 
B. Szentendre Grab 29). Einige ranghohe oder rei- 
che Frauen, vor allém dér Hegykő-Gruppe, trugen 
an dem Fibelband einen silbernen Zierschlüssel 
(Hegykő Gráber 18,72 „Silberschlüsseldamen"). Es 
kommt vor, dass sie die echten Schlüssel ihrer klei
nen Schmuckschachteln (Záluzi Grab 39, Klucov 
Grab 18, Rebesovice Grab 22, Neuruppersdorf 
Grab 12, Hegykő Grab 18, Szőny, Tamási Grab 10, 

Kranj/Krainburg Grab 229) oder ihr kleines 
Schloss (Tamási Grab 52) auf áhnliche Weise tru
gen. Eine wirkliche Schmuckschachtel - genauer: 
die sie zierenden beinernen Plattén - ist nur aus 
Keszthely Adelsfrauengrab 2 bekannt. Die Mode 
des mit Fibeln geschmückten und untén in einer 
Anhángerkugel endenden cingulum war im barba- 
rischen Európa des 6. Jahrhunderts allgemein ver- 
breitet, seine Varianten tauchen gleichzeitig bei den 
Thüringern, Baiern, Alamannen und Frankén auf. 
Es gibt keinen Grund für die Vorstellung, wegen dér 
Perien und Fibeln im gestörten Grab 2 von Mohács 
in diesem eine Nachahmung dér stadtrömischen 
frühbyzantinischen Hoftracht erkennen zu können, 
dér byzantinische Modeeinfluss - wenn es ihn über- 
haupt gab - war weit indirekter. Falsch ist auch die 
- praktische - Rekonstruktion dér Fibeln als Klei- 
derschliefie. Mit Bronzé- oder Eisenschnalle ge- 
schlossene Schuhriemen - Nachahmungen dér 
adligen Frauentracht — sind selten, auch für den am 
Unterschenkel bis zum Knie hinauf gewickelten 
Sandalenriemen gibt es bisher nur zwei pannoni
sche Beispiele (Tamási Gráber 6, 52). Schuh- oder 
Sandalenreste fanden sich in keinem pannonischen 
Langobardengrab. Bei dér romanisierten Bevölke- 
rung Südpannoniens (Kranj/Krainburg/Carnium, 
Bled, Rifnik, Teurind) wird die langobardische Fra
uentracht, vor allém dér Schmuck, populár, und 
umgekehrt übernehmen die Eroberer aus dem Nor
den Armreif, Fingerring und Ohrgehánge.
Lit.: HINZ 1966,212-230; CLAUSS 1987,491-603.

Gesellschaft
Aus den im Jahre 643 schriftlich festgehaltenen tra- 
ditionellen langobardischen Gesetzen, dem Edictus 
Rothari, kann mit Hilfe archáologischer Beobach- 
tungen und einiger damaliger Quellén das panno
nische Entwicklungsstadium dér langobardischen 
Gesellschaft rekonstruiert werden. Die einzelnen 
Gesellschaftsschichten und Institutionen habén in 
ihrem Namen die Benennungen dér Stammesperi- 
ode noch bewahrt, in Wirklichkeit waren die Stam- 
mesbindungen jedoch schon vor dem Einzug in 
Pannonién zerfallen. Die Gesamtheit dér Lango
barden (gens Langobardorum) war zu dieser Zeit 
bereits das Heer (exercitus), ihre Mitglieder die Kri- 
eger (exercitales, harimanni = Heermannen). Die 
Volksversammlung, thing, war in Wirklichkeit bis 
zum Untergang dér Langobarden die Jahresver- 
sammlungder Bewaftneten, seine Entscheidungwar 
dér „Beschluss dér Lanzenkámpfer“ (gairethinx). 
Dér Stamm,^ra, war schon die Verwandtschaft dér 
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führenden Familie, zűr fara gehörten auch die voll- 
rechrlichen nichtverwandten Freien (fulcfree), die 
Halbfreien und die Knechte. Abhángig von ihrer 
Grófié und ihrem Reichtum war sie alsó im Frieden 
eine Familie, die Bewohner eines Grundbesitzes, 
eines Dorfes, im Krieg aber eine mobil-umzugsfá- 
hige Kampfeinheit (faramans) - die pannonischen 
Langobarden habén Italien in fara besetzt (Marius 
Aventicensis), in Besitz genommen und nach Zeug- 
nis dér Ortsnamen Fara sich oft in fara niedergelas- 
sen. In dér pannonischen und friihitalischen 
Epoche kann mán mit etwa 30 grogén, führenden 
fara rechnen, einige sind auch namentlich bekannt 
(Gausus, Harodus, Guging, Beleos, Anawa, Kaup), 
aus denen die Heerführer, die duces, hervorgingen. 
Aus dér als máchtigste geltenden Lething-fara 
stammte bis 546 dér König (kunig, rex), ihre dynas- 
tische Thronvererbung in Pannonién wurde vorü- 
bergehend durch die Gausus-fara unterbrochen. 
Die Führer dér weniger máchtigen, kleineren fara 
(Ademar, Authareni, Winifed usw.) waren die Ad
ligen, die adalingi. Das Militárgefolge aus Berufskrie- 
gern (gasindium) dér Herzöge (duces) und des 
Königs war schon früher entstanden. Obwohl in 
Pannonién zwei langobardische Könige beerdigt 
wurden (Waldari, Audoin), wissen wir nicht, wo 
sich ihr Palast (láng, halló) befand bzw. wo und wie 
die Totenrituale stattfanden. Das Grab vermutlich 
eines dux oder einer Herzogin, dér oder die mit 
zwei práchtig eingeschirrten Pferden ins Jenseits 
entlassen wurde, fand sich in Veszkény, und viel- 
leicht war auch das goldbeschlagene Schwert von 
Gyirmót das Eigentum eines dux. Wegen dér denen 
von Veszkény nahverwandten Pferdegeschirre kann 
im riesengrofien Hauskirchener Grab 13 die Be- 
stattung einer Herzogin vermutét werden.

Aus den Gráberfeldern unterschiedlichen Mafies 
und Typs ergibt sich dasselbe Bild gesellschaftlicher 
Schichtung wie aus den Gesetzen. Die Adligen wur
den entweder in dér Náhe ihres Herrenhauses (láng. 
sala, in Italien wird auch daraus ein Ortsname) in 
einer Familienbegrabnisstátte (Mosonszentjanos 
Graber I—II: mit Silberknaufschwert, fránkischem 
Glasbecher, Bronzegefáfien, fránkischem Holzei- 
mer mit Bronzeband, Spielsatz, und Keszthely-Fenéki 
utca, wo sich je ein adliges Mánner- und Frauengrab 
inmitten Begleiterinnen-Mágden unterschiedlichen 
Ranges und Rcichtums fand) oder - ebenso wie bei 
den Frankén und Alamannen - im Randbereich des 
//zm-Gráberfeldes, an dér Grenze zum freien Raum 
in grófién, fallweise auch mit Rundgraben einge- 
fassten (Luzice Grab55) ortensichtlich práchtigen 

Grábern bestattet. In ihrer Náhe (Sakvice, Maria 
Ponsee Grab 53, Mosonszentjanos Grab III, Szent
endre Grab 47) oder im Grab selbst (Maria Ponsee 
Grab 9, Szentendre Grab 7: Grabkammer aus Stein- 
platten, Szentendre Grab 26: mit Steinpackung ge- 
schütztes Totenhaus), mit ihnen zusammen, 
wurden ihre Reitpferde (láng, marph) beigesetzt.

Die Gráberfelder wurden geplant und für meh- 
rere Generationen geschaffen. Ihre durchschnitt- 
liche Grófié betrug 50 x 80/100 m - über einen 
solchen Bereich erstreckte sich auch das nach eini- 
gen Jahren aufgelassene Gráberfeld von Kádárra. 
Ihrer inneren Ordnung und dér Zahl dér Bestatte- 
ten gemáfi können zu einer durchschnittlichenfara 
innerhalb einer Generáción zu Beginn ihrer Wan
derung 20-25 (Klucov, Mochov) und im panno
nischen Raum 30-50 Menschen gehört habén. Es 
ist kein Zufall, dass immer so viele Bestattungen in 
den 25-30 Jahre benutzten, locker strukturierten 
Gráberfeldern oberhalb dér Donau (Aspersdorf, 
Rohrendorf, Smolin) wie auch den zeitlich und 
strukturell áhnlichen südpannonischen (Kajdacs, 
Tamási, Vörs) ans Licht kamen. Wo die fara zwei 
oder zweieinhalb Generationen láng bestattet hatte, 
dórt ist die Gráberzahl doppelt so hoch wie in den 
vorgenannten (über 100: Luzice, Sakvice, Holubice, 
zwischen 90 und 100: Maria Ponsee, Bezenye, Szent
endre und ursprünglich auch Schwechat). Ihr Ge- 
biet ist weit dichter belegt mit den nebeneinander 
bestatteten, aufeinander folgenden Familienmit- 
gliedern. Ungeachtet dessen ist die Gesellschafts- 
struktur, die sich in dicsen zwei (und noch einigen 
weiteren) Gráberfeldtypen Spiegelt, insgesamt über- 
all áhnlich.

Von den in den Gráberfeldern Bestatteten waren 
20-25 % bewafFnete Mánner, was in dér Völker- 
wanderungszeit einen einzigartighohen Anteil be- 
deutet. Die bewafFnet ins Jenseits Entlassenen 
waren zu 30-35 % vollbewafFnete Krieger mit 
Schwert (lang.swor/), Lanze (láng, gaird) und beschla- 
genem Schild (láng, scild): (h)arimann, Heermann, 
mit anderem langobardischen Namen: baro. Zu 
ihnen gehörten die in den Gráberfeldern in selbst- 
stándigen Grábern ruhenden Pferde. Die nur mit 
Lanze bestatteten jungen oder vollerwachsenen 
Mánner bildeten die^mz-Freien (faramanni), 25- 
30 % dér Bewaffneten. Die restlichen, mit Bogén 
und Pfeilen (láng, strala unágaida) sowie Köcher 
(láng, cucurra) bestatteten Bogenschützen waren 
Halbfreie = (h)aldii/aldiones. Gefangene und 
Knechte (láng, scalc), die von dér Volksversammung 
per sagittam bzw. in gaida etgisil, durch Überrei- 
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chung von Pfeilen mit Eisenspitze zum Dienst be
tűien worden waren (thingelt) oder die ihr Herr 
gégén eine geringe Ablöse (launegild = Lohngeld) 
freigelassen hatte, die aber auch weiterhin ver- 
pflichtet waren, ihrem Herrn und dér fara zu die- 
nen, und am Krieg als Fuhkámpfer {in fantho - 
daraus entstand spáter Infanteria} teilnahmen. Das 
Wesen dér durch den Waffendienst definierten lan
gobardischen Gesellschaftsstruktur hatte sich zwei- 
hundert Jahre spáter nicht viel geándert, König 
Aistulfs Gesetz 2-3 von 750 normiert die Steuern 
und Dienste gemáE 1. Panzerreiter, 2. Lanzenreiter 
und 3. Bogenschützen. In áufieren Kriegen folgte 
aber die Zusammensetzung eines langobardischen 
Heeres nicht automatisch den gesellschaftlichen 
Proportionen, das von Audoin Narses zu Hilfe ge- 
sandte Heer bestand aus 2500 Schwerbewaffneten 
und 3000 Hilfskámpfern (Prokopios, BG IV, 26, 
!2).

In allén Gráberfeldern finden sich Bestattungen 
von armen Knechten (scalc) ohne Waffenbeigaben 
(Donaugermanen, römische Provinzialen), aber 
dérén Zahl bleibt in Pannonién weit hinter dér dér 
bewaffneten Mánner zurück. Wegen des allgemei- 
nen Tragens von Schmuck (und den umfangreichen 
Grabberaubungen) ist die Bestimmung dér gesell
schaftlichen Stellung dér Frauen schwerer. Die Ehe
frau des arimann, die arimanna, unterscheiden die 
vergoldeten Silberfibeln, die Silberschlüssel und ein 
symbolisches Gerát, das Webermesser (letztere in 
Duchov, Mochov Gráber 3, 10, Holubice Grab 95, 
Hauskirchen Grab 13 - Herzogin!, Aspersdorf 
Gráber 22,75, Straís Grab 6, Maria Ponsee Grab 35, 
Kádárta Grab 6, Szentendre Grab 56, Várpalota 
Grab 1, Jutás Grab 196, Kajdacs Gráber 2, 18) und 
in dér Hegykő-Gruppe - wie bei den damaligen 
Gépidén, Baiern, Alamannen - das Brech/ 
Schwingmesser (Hegykő Gráber 18,78), sie waren 
die Würdegeborenen (wirdibora). Die freie Frau 
(frea) war áhnlich geschmückt, höchstens mit billi- 
gerem Schmuck, wenn auch in manchen Falién 
protzig. Sie ist schwer von dér halbfreien Frau, dér 
haldia, und manchmal auch von dér Dienstmagd zu 
trennen. Unabhángig (selpmundia) wird wohl keine 
einzige Frau gewesen sein, die Rechtsbefugnis 
(munduald) über ihre Person und ihr Vermögen 
(mundium) lag zuerst bei ihrem Vater und spáter bei 
ihrem Ehemann.

Trotz diesen sich in dér Tracht zeigenden schein- 
baren Ahnlichkeiten gab es riesige Unterschiede 
zwischen den einzelnen Gesellschaftsschichten. Das 

lutgeld (wergild) eines Freien betrug das Zwan- 

zigfache von dem eines Halbfreien und das Sech- 
zigfache von dem eines Knechtes, die kleinste Vers- 
tümmelung, dér Verlust des kleinen Fingers, kostete 
im Falle des Freien 16, des Halbfreien vier und des 
Knechtes zwei Solidi Blutgeld - das ist bereits eine 
feudale Wertordnung.

In Pannonién siedelten die fara nicht immer 
nach Dörfern geordnet, háufig wohnten sie nach 
Familien verteik in Herrenháusern, Einzelhöfen, 
auf welche Begrábnisstátten mit 6-8 Grábern hin- 
weisen (Mödling, Dör, Tatabánya, Kápolnásnyék, 
Gyönk, Máza, Mohács; Adels-/km: Keszthely- 
Fenéki u.). Wegen ihres unterschiedlichen Reichtums 
und andersartiger Struktur spiegeln sie die Gesell- 
schaft oftmals ungenau wider. Wahrscheinlich reicht 
die Herausbildung des Amtes des sculthais, des in 
Streitigkeiten zwischen den fara urteilenden Dorf- 
schulzen, bis in die pannonische Periode zurück. 
Lit.: BÓNA 1974, 64-72; CAVANNA 1967; CAVANNA 
1978,1-34.

Religiöses Leben
In den pannonischen Bestattungen Spiegelt sich die 
uralte Glaubenswelt wider, die allerdings in dieser 
Zeit bei weitem nicht mit dem Christentum unver- 
einbar war.

Nach dér von Paulus Diaconus überlieferten 
márchenhaften átiologischen Sage wurden die Lan
gobarden (im Mythos noch winnil) durch die lis- 
tige Unterstützung dér Göttin Freya zu Wotans/ 
Odins, it.-lang. Godins, „auserwáhltem Volk“. In 
den langobardischen Grábern gibt es tatsáchlich 
mehrere Beweise für die Odin-Verehrung. Von he- 
rausragender Bedeutung ist die Goldbrakteate von 
Várpalota Grab 21, eine einzigartige Darstellung des 
thronenden Odin, um ihn sein Helfer, dér Vogel, 
und seine Gegner, das Meerungeheuer und dér 
Wblf. Auf den Goldbrakteaten von Poysdorf Grab 
4 ist Odins heiliger Hirsch dargestellt, auf dér von 
Saratice, Grab 6/48 und den anderen drei von Vár
palota Grab 21 dér Schlangenvogel dér germani- 
schen Mythologie in einer bandtierartigen 
Komposition. Mit dem Odin-Kult kőimen die stan- 
genartigen Abzeichen oder Zepter mit mehrspros- 
sigem geschnitzten Hirschgeweih von Poysdorf 
(Mánner-) Grab 5 und Szentendre (Adelsfrauen-) 
Grab 26 und ein überraschender Fund: die Bestat- 
tung eines eingeschirrten Hirsches von Moson- 
szentjános Adelsgrab II—III in Zusammenhang 
stehen. Die Scheibenfibel von Cividale S. Giovanni- 
Gráberfeld und die Phaleren von Reggio Emília 
Grab 2 sind mit goldenen Hirschfiguren verziert,
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und dér Hirsch findet sich mit eigenartigem religi- 
ösen Synkretismus auch auf dem Goldkreuz von Ci
vidale-Gráberfeld San Stefano Grab 11. Ein guter 
Vorgánger all dieser italischen Hirschdarstellungen 
in dér langobardischen Urheimat ist die Hirsch- 
figur auf dér spátrömerzeitlichen Scheibenfibel von 
Tangendorf.

Den Schauplatz ihrer grófién Schlacht im Jahre 
551 hat die langobardische Erinnerung unter dem 
Namen Asfeld bewahrt, nach den in Asgard woh- 
nenden und die im Kampf Gefallenen in die Wal- 
halla begleitenden zwölf Götter, die Asen. Auf den 
Donar/Thor-Kult können einige Amulette mit dér 
Miniatur-Alabarde Thors aus pannonischen Grá- 
bern (Szentendre Grab 25, Tamási Grab 48, 
Kranj/Krainburg Grab 633) und ein aus Bein 
geschnitztes „Thor-Keulen“-Amulett (Kranj/Krain
burg Grab 243) verweisen. In Italien blieben über 
den nach uraltem germanischen Brauch mit aufge- 
hángten Menschenopfern „dekorierten“ heiligen 
Baum (demgegenüber werden die im 8. Jh. von Li- 
utprand verbotenen - Gesetz XV. 84.1 - heiligen 
Báume und Quellén viel eher Opferplátze italischer 
Bauern gewesen sein), die heilige Ziege und die dem 
ziegenköpfigen Gott gebrachten Fleischopfer im 
Dialógus von Papst Gregor dem Grófién (III. 27- 
28, IV. 22) mehrere Angaben erhalten - offensicht- 
lich hatte ein Teil dér in pannonische Graber 
beigegebenen Fleischspeisen (Ziege!, Schaf, Rind, 
Geflügel) auch sakrale Funktion. Die geheime 
(runo) Wissenschaft dér Priester dér uralten Reli- 
gion war die Runenschrift, die auch auf langobai- 
dischen Fibeln (und oftensichtlich nicht nur auf 
Fibeln) vorkommt. Ein wichtiges Zeugnis ist das Fi- 
belpaar aus Grab 8 von Bezenye. In den auf den 
Rückseiten eingeritzten Inschriftcn ^4zr^z//)4MW/4 
- arsipoda segun („Godahild wünscht Arsipoda 
Segen“) mischt sich auf einzigartige Weise die ger- 
manische geheime Namenmagie mit dér auf das 
Christentum verweisenden Forrnék Die archáolo- 
gischen Angaben bezeugen demnach dasselbe wie 
die schriftlichen Aufzeichnungen: Die Masse es 
langobardischen Volkes blieb in Pannonién unt 
auch in Italien dér uralten Glaubenswelt treu.

Um so überraschender ist, dass 547 Prokopios 
die Gesandten König Audoins im Angesicht lusti 
nianus’ I., sich den veráchtlich Arianer genannten 
Gépidén gegenüberstellend, sagen láfit: „wii o gén 
von Anfang an Eurem Glauben (BG III, 3 , )■
Dies ist eine glaubwürdige zeitgenössische u zei 
chnung, besonders aus dér Féder eines wo i mirei 
richteten Hofhistoriografen. Die Mitglie er es 

Königsgeschlechts, die Lethinge, waren zűr Zeit dér 
Besetzung Pannoniens tatsáchlich bereits Katholi- 
ken, aus den Töchtern Wachos werden katholische 
Merowingerköniginnen. Dér Übertritt dér könig- 
lichen und einiger Adelsfamilien zum katholischen 
Glauben begann wahrscheinlich in Rugiland (die 
bronzene Gürtelschnalle von Hauskirchen 4 ist mit 
einem Kreuz verziert), spátestens auf dem Féld, und 
zwar auf herulischen Einfluss hin. Etwa ein Viertel 
dér über die Langobarden herrschenden Heruler 
war schon vor 510 katholisch. Die Bekehrung selbst 
ist aber kaum von den Herulern ausgegangen, son
dern in Richtung beider Völker von dér damals 
noch lebendigen pannonischen Kirche. Dérén 
Zentrum kann das antiké Scarabantia (Bischof Vi- 
gilius) gewesen sein, auch in dér Hegykő-Gruppe 
um Sopron finden sich Bronzeschnallen mit ein- 
graviertem Kreuz (Nikitsch/Füles Grab 27, Hegykő 
Grab 11). Die Bekehrung war dem Brauch dér Zeit 
gemáfi in erster Linie auf die herrschende Schicht 
dér Barbárén gerichtet. Das Lething-Geschlecht, 
darunter Wachos Enkelin Theodelinda und seine 
Urenkelin Gundeperga, waren auch in Italien Ka- 
tholiken. Wahrscheinlich wurde auch Audoin aus 
einem katholischen dux zum König, er verheiratete 
seinen halbwüchsigen Sohn Alboin mit einer ka
tholischen Merowinger-Herzogin (Chlodoswintha).

Neben dem Katholizismus konnte anfangs die 
germanische Variante des Arianismus zahlenmáfiig 
kaum beachtlich bei den Langobarden gewesen 
sein, obwohl die italische História Langobardorum 
die Erinnerung bewahrt hat, dass die Rugier in ihren 
Kreisen die Missionare des arianischen „Dogmas“ 
waren. Wahrscheinlicher ist, dass sie die lebendige 
und aktive arianische Kirche im von den Ostrogo
ten eroberten Savia und in Pannónia Secunda 
gründlicher kennengelernt habén, aber von diesem, 
ihrem Weltbild viel náher stehenden Glauben gibt 
es aus ihren Kreisen bis in die Mitte dér 560er Jahre 
keine Angaben. Erst nach dér Thronbesteigung Al- 
boins und dem Zerfall des byzantinischen Bünd- 
nisses (565/566) kann mit dessen kraftvoller 
Entfaltung gerechnet werden. Damals beginnt mit 
Alboins Unterstützung eine gewaltsame Bekeh- 
rungsaktion, von dér wir aus dem Brief Bischof Ni- 
cetius’ von Trever/Trier (f 566) an Königin 
Chlodoswintha erfahren. Die Königin konnte in 
ihrer Gewissenskrise schon wegen ihres wenig spá- 
ter eingetretenen Todes Alboin nicht mehr zűr Um- 
kehr bewegen, dessen Bekehrungsaktion so 
erfolgreich war, dass die Bewohner Italiens die dórt 
auftauchenden Langobarden als selbstbewusste und 
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intolerante Arianer ansahen. Dies aber war bei wei- 
tem nicht dér Fali. Um 600 gab es bei den duces 
ebenso Katholiken wie Heiden. Dér Ritus in den 
frühen langobardischen Gráberfeldern hat auch in 
Italien zumeist „heidnischen“ Charakter, selbst 
wenn es auch entgegengesetzte Beispiele gibt, Ge- 
meinschaften, die keine heidnischen Totenspeise- 
und -getránkeopfer mehr in die Gráber legten. Für 
die christlichen Religionen finden sich bei den pan- 
nisse (ausgenommen in dér Hegykő-Gruppe); dér 
Filterlöffel einiger vornehmer Frauen (z. B. Záluzi 
Grab 6, KIucov Grab 18, Svetéc, Schwechat Grab 
34, Vörs Grab 23) beweisen keineswegs das ariani- 
sche Abendmahl in beiderlei Gestalt. Noch unsi- 
cherer ist das eingeritzte kreuzartige Zeichen auf 
einer Steinplatte des Adligengrabes 7 von Szent
endre, denn die in die eingesenkte Grabkammer war 
nicht zu seben.
Lit.: BÓNA 1974,76-80; FANNING 1981,241-258.

G oldschmiedehandwerk
In Pannonién und dem dortigen Raum gab es bei 
den Langobarden vor allém Silberschmiede, für 
Goldschmiede liegt nur eine einzige - nicht sicher 
langobardische - Angabe vor, und auch in Italien 
finden sich in den langobardischen Quellén vor 
allém römische aurifices. Im eigentlichen Pannonién 
sind bisher keine Werkzeugfunde von Goldschmie- 
den (wie in dér alamannischen Bergsiedlung von 
Urach) und Goldschmiedbestattungen bekannt, 
nicht einmal solche wie die dér Gold verarbeiten- 
den Schmiede bei den Thüringern (Schönebeck 
Grab 5), Alamannen (Herbrechtingen), Frankén 
(Heddersdorf, Hérouvillette, Coulaincourt) oder 
Gépidén (Mezőbánd Grab 10). Die zwei Siel- 
berschmiedbestattungen nördlich dér Donau 
(Brno-Kotlarska utca und Poysdorf Grab 6) gehö- 
ren aber mit Sicherheit in die pannonische Periode. 
Identisch bei dem ihnen beigegebenen VTerkzeug 
sind die Zangen, zwei Hámmer verschiedener 
GröEe, eisernen Ambosse und Wetzsteine. Diese 
Ausrüstung wird in Brünn noch von Punziergravie- 
reisen, Blechschere und zweiarmiger Bronzewaage 
(letztere könnten bei den Langobarden auch cinen 
Kaufmann bezeichnen, vgl. Hegykő Grab 34, 
Kranj/Krainburg Grab 11 ergánzt. Beide waren 
Bestattungen BewafFneter, mit Lanze, in Poysdorf 
mu emem Schild mit umbo, alsó gehörten die 
Goldschmiede gesellschaftlich zu den arimanni. 
Poysdorf ist durch Bronzemodelle (Matritzen) einer 
S-Hbel und einer Fibel mit ovalem „Fufi“ und rech- 
teckigem „Köpi berühmt geworden; solche Mo

dellé dienten, in Tón eingedrückt, als Gufimodel für 
die Fibelherstellung. Auch das andere bronzene Fi- 
belmodell dér Periode stammt von langobardi- 
schem Gebiet, es fand sich im unweit von Prag 
liegenden Závist als Streufund. Dagegen sind von 
den in ganz Európa verbreiteten fránkisch-alamann- 
ischen „Fünffinger“-Fibeln nur Bleimodellfrag- 
mente bekannt (Paris, Urach), und aus Blei ist auch 
das einzige bisher bekannte „Relieffibel“-Modell 
(Genf). Wáhrend aber von den letzteren auch echte 
Fibeln bekannt sind, habén sich noch keine Fibeln 
gefunden, die mit den grófién Fibelmodellen aus 
Poysdorf und Závist hergestellt wurden, und auch 
von dem Poysdorfer S-Fibelmodell gibt es nur Ver- 
wandte im böhmisch-máhrischen Gebiet. Die De- 
tails, Zierelemente und Typen dér langobardischen 
Gussformen finden sich aber auf echten Fibeln wie
der, was beweist, dass mán die Fibeln aus Elemen- 
ten mit Hilfe mehrerer unterschiedlicher Modellé 
konstruierte. Die Modellé belegen zusammen mit 
einigen erhaltenen Fragmenten von tönernen Guss
formen (Helgö, Huy), dass die Mehrzahl dér lan
gobardischen Fibeln mit dem Wachsausschmelz- 
(und nicht dem ,,Bleiausschmelz-“) Verfahren her
gestellt wurde, die Details des Wachsausschmelz- 
verfahrens konnten an den Pferdegeschirren von 
Veszkény beobachtet und bewiesen werden. An- 
sonsten kennen wir von den pannonischen Sil- 
berschmieden nur die Spuren ihrer Arbeit: 
zusammengenietete Fibel (Kápolnásnyék Grab 2), 
Ersetzung von Fibelknöpfen (Szentendre Gráber 
29, 85, Várpalota Grab 5), verschiedene punzierte 
Muster auf Fibeln (Gyönk Grab 1, Kajdacs Grab 2, 
Szentendre Grab 56), Verzierung des Fibelsaumes 
durch Zinneinlagen (niello), Silbereinlagen eiserner 
Gegenstánde (Tauschierung: Gürtelbeschlag von 
Szentendre Grab 30, Trensen von Maria Ponsee, 
Hauskirchen und Veszkény), Feuervergoldung, Zel- 
lenfertigung und -ersetzung. Ihre technischen und 
künstlerischen Kenntnisse standén auf so hohem 
Niveau, dass sie fáhig waren, Prototypen von sol- 
chen Schmuckstücken herzustellen, dérén bedeu- 
tendste das Fibelpaar von Hegykő Grab 18 ist.

Von dér Arbeit des einzigen pannonischen 
Goldschmiedes zeugen filigranverzierte Goldperlen 
(Svetéc, Veiké Pavlovice Grab 9, Jutás Grab 196, 
Keszthely-Fenéki u. Grab 2). Aus dér Filigrantech- 
nik ist zu folgern, dass ein und derselbe Gold- 
schmied die einzige pannonische Goldschmuck- 
garnitur geschafFen hat, die zellenverzierten Gold- 
anhánger von Keszthely-Fenéki utca Grab 2. Die 
Verwandten dieser Anhángergarnitur von Thürin- 
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gén (Mühlhausen 14) bis hinunter nach Italien (Ci- 
vidale-Cella) weisen auf einen im langobardischen 
Pannonién tátigen Goldschmied ostrogotischer 
Ausbildung hin. Mit seinem Wirken können auch 
dér Halsschmuck und das Fibelpaar einer Herzogin 
verbunden werden, die in dér Grabkapelle aus dem 
6. Jahrhundert unter dem Kölner Dóm bestattet 
wurde; das bedeutet allerdings nicht, dass auch die 
Herzogin selbst langobardischer Herkunft gewesen 
wáre, denn das Niveau des Kölner Schmuckes er- 
reicht nicht das dér Anhanger von Keszthely.
Lit.: LÁSZLÓ 1974, 71-83. - Kapitel Goldschmiedekunst 
und Bronzeguss; BONNET - MARTIN 1982, 210-224 - 
mit Literatur; VIERCK 1976, 137-209. Über die in Wirk- 
lichkeit in dér Odoaker-Periode entstandene Goldschmiede
kunst, die mit den Schatzen von Domagnano-Desana- 
Reggio Emília beginnt: BIERBAUER 1975, 198-215; zu- 
sammenfassend über dieTechnik: ARRHENIUS 1985,127- 
187.

Fibeln, Schmuck
Die ostgermanische Mode dér Fibeln mit halbkreis- 
förmiger Federplatte (früher ,,Kopf“) und ovale 
Nadelplatte (früher ,,Fufi“) gelangte in dér zweiten 
Hálfte des 5. Jahrhunderts über Westmecklenburg 
bis zu den Langobarden an dér Niederelbe hinauf. 
Ihre spezifischen Exemplare aus glattem Blech fin- 
den sich als Beweis dér Langobardenwanderung über 
Sachsen bis ins Böhmische Becken (Praha-Podbaba 
Grab 8). Die an dér Élbe nach Südosten vordrin- 
genden Langobarden hatten alsó auch eine eigene 
Fibelmode. Trotzdem war für die ersten Jahrzehnte 
ihrer Wanderung eine dér höchstentwickelten 
Schmuckkünste dér Epoche, die dér Thüringer, be- 
stimmend. Die eigentümlichen Thüringer „Zan- 
genfibeln“ hatten sie auch schon im Raum 
Hamburg erreicht und werden zusammen mit den 
Thüringer „Vogelkopffibeln“ in verschiedenen Gró
fién und Varianten zum fást alleinherrschenden 
Schmuck vöm Böhmischen Becken bis ins Rugi- 
land. Die „Zangenfibeln" werden südlich dér 
Donau im norisch-pannonischen Raum seltener 
(Várpalota Grab 13, Tamási Grab 23, Mohács Grab 
3, Kranj/Krainburg Grab 31) und kommen nur 
noch am Nordostrand Italiens (Cividale) vor. Ar- 
mere Langobardenfrauen trugen sie auch in einer 
Ausführung, die an die frühen langobardischen Fi
beln erinnert, in dér glatten Blechvariante (Maria 
Ponsee Gráber 1,86, Tamási Grab 29), dics sind lo
kálé langobardische Nachahmungen. Die thürin- 
gischen „Vogelkopffibeln“ kommen südlich dér 
Donau nur noch vereinzelt vor (Túlin Grab 1, 
Kranj/Krainburg 287). Die engen Beziehungen zu 

den Thüringern belegt auch die langobardische 
Übernahme einiger anderer Fibeltypen, unter an- 
derem die nahe Verwandtschaft des Fibelmodells 
von Závist mit einer Oberweimarer Fibel Grab 13a. 
Werkstatterzeugnisvarianten des sog. „Rositz-Typs“ 
sind die Fibeln vöm thüringischen Rathewitz Grab 
15 und langobardischen Maria Ponsee Grab 34, da- 
gegen direkte Werkstattgeschwister die von Ober- 
werschen Grab 2 und Szentendre Grab 86. 
Wichtige Beweise dessen, das mán mit einer sel- 
bststándigen pannonisch-langobardischen Fibel- 
kunst kaum vor dem zweiten Jahrzehnt des 6. 
Jahrhunderts rechnen kann, sind die in nordpanno- 
nischen Gráberfeldern gefundenen und dórt von 
den Langobarden übernommenen donaugermani- 
schen Fibeln (Schwechat Grab 31, Szőny, Csákvár, 
Szentendre Grab 33, Dunaföldvár), solche sind 
auch in Máhren háufig. Gleichzeitig damit erschie- 
nen auch die ersten spezifisch langobardischen Fi
beln. Sie verbreiten sich entweder nur bis nach 
Pannonién, wie dér Typ Praha-Podbaba- 
Schwechat Grab 13-Fertőszentmiklós Grab 9-Ta- 
mási Grab 7 oder gelangen über Pannonién bis nach 
Nordostitalien, wie die Varianten des Typs Dres- 
den-Nickern Grab A-Záluzi Grab 5/I-Várpalota 
Grab 5-Udine-Belluno oder dér mit dem Poys- 
dorfer Fibelmodell verwandte Typ mit eckiger Fe
derplatte, ovaler Nadelplatte und máandroider 
Keilschnittverzierung: Tatabanya-Szentendre Grab 
33-Rácalmás Grab 2-Keszthely-Városi temető B- 
Cividale-S. Giovanni Grab 12.

Die schnelle Entwicklung dér langobardischen 
Goldschmiedekunst und die sich zunehmend aus- 
weitenden Aufienbeziehungen erschweren fallwei- 
se die Herkunftsbestimmung einzelner Typen. 
Solche sind dér Typ Eisleben Grab 1-Stöfien Grab 
49-Szőny-Udine mit langobardischem „Kopf“, 
aber fránkischem Hals und diesem gleich schmalen 
„Fufi“, dér ein thüringisches oder langobardisches 
Erzeugnis sein kann, oder dér nach seinen End- 
punkten benannte Typ „Weimar-Montale“, dessen 
pannonische Vertreter (Mödling Grab 2, Tamási 
Grab 26) eng mit seinen frühesten italischen Vor- 
kommen (Cividale-S. Giovanni Grab 32) und rück- 
wárts auch mit Thüringen (Stöfien Grab 93) 
verbunden sind.

Im norisch-pannonischen Donauabschnitt er- 
scheint ein kráftiger westlicher (fránkischer, ala- 
mannischer) Fibelimport schon in prálango- 
bardischer Zeit und dann in dér Hegykő-Gruppe, 
dies sind die sog. „Fünffinger“-Fibeln mit fünf 
Knöpfen auf halbkreisförmigem Blech, geradem 
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Hals und Nadelblech (Rohrendorf, Hegykő Gráber 
4, 65, Nikitsch/Füles Grab 1, Fertőszentmiklós 
Gráber 1 und A). Da die „Fünffinger“-Fibeln aus 
dem fránkisch-alamannischen Raum auch Nord- 
italien, vor allém das Gebiet dér grogén Seen 
überschwemmen, sind sie wahrscheinlich nach 
Kranj/Krainburg groBenteils durch direkten frán- 
kischen Handel gelangt (Gráber 11, 81, 141, 149), 
auch wenn mán mit Vermittlung dér Hegykő- 
Gruppe zu rechnen hat, bis hinunter nach Cividale. 
Ein Beweis Für letzeres ist die grófié zellenverzierte 
Relieffibel von Hegykő Grab 18, von dér in Civi
dale in den Gráberfeldern Cella und S. Giovanni be- 
reite gegossene Varianten mit Zellenimitation 
vorkommen, alsó Nachahmungen des pannoni
schen Prototyps. Einen áhnlichen Entwicklungsweg 
geht die edelsteinverzierte Fibel von Perchtolsdorf 
als Prototyp und ihre gegossenen Nachahmungen 
von Cividale und Nocera Umbra (10).

Ausgesprochen nur zu den Langobarden südlich 
dér Donau gelangen die merowingischen Fibelty- 
pen mit viereckigem Federblech und ovalem Na
delblech (Maria Ponsee Grab 73-Káponásnyék 
Grab 2-Wien Grab VI-Albertfalva-Máza Grab 1- 
Mohács Grab 2-Pécs-Cserkút), sie kommen mit 
den Langobarden nicht mehr nach Italien, mit Aus- 
nahme dér letzten stammen sie allé aus dér Zeit vor 
550. Andererseits spielten sie - anders als die „Fünf- 
finger“-Fibeln - eine erhebliche Rolle bei dér Ent- 
stehung dér typisch langobardischen Fibeln im 
pannonischen Raum. Die Merkmale des langobar
dischen Typs: in grofiem Wildeberkopf endendes 
ovales Nadelblech und mit vielen Knöpfen (6-7- 
8-9) verziertes und spáter durch Hinzufügung 
eines zusátzlichen halbkreisförmigen Bleches zu 
einem wahren „Knopfkranz“ werdendes halbkreis- 
förmiges Federblech. Seine Prototypen und Ele- 
mente kommen schon im Böhmischen und 
Máhrischen Becken vor, und seine frühen indivi- 
duellen Exemplare sind in dér Nordhálfte Pannoni- 
ens bekannt (Hegykő Grab 21, Várpalota Grab 1, 
Rácalmás Grab 16 und vielleicht Keszthely-Városi 
temető Grab A). Italische Entsprechungen gibt es 
nicht mehr.

Die zweite, spátere Gruppé pannonischer Fi- 
beltypen nehmen die Langobarden mit nach Ita
lien. Solche sind die Fibeln mit Spiralmuster 
(Kápolnásnyék 1, Várpalota 19 - Cividale, Tes- 
tona), mit máandroidem Keilschnittmuster (Beze- 
nye 20, Várpalota 17 - Cividale) und mit 
Schlaufenornament (Szentendre 54 - Aquileia, Ci- 
vidale-Gallo 4 und -S. Giovanni 154, Nocera 

Umbra 4). Von Pannonién aus bis nach Böhmen 
und Mittelitalien verbreitete sich dér auf dem halb
kreisförmigen Blech mit krallenbewehrten Tierfü- 
fien des I. germanischen Stils verzierte Fibeltyp 
(Svetéc, Szentendre Grab 29, Cividale, Lucca, No
cera Umbra), ein Prachtstück dieses Typs ist das Fi- 
belpaar von Szentendre Grab 56, auf dem ovalen 
Blech bereits mit mediterranem „langobardischen' 
Flechtband. Auch dér vöm I. Stil nur Elemente ver- 
wendende, aber bereits Achtknopf-Knopfkranz- 
Fibeltyp ist aus Pannonién nach Mittelitalien 
gelangt (Csákvár - Nocera Umbra Grab 21). Zwar 
ist das Fibelpaar von Jutás 196 ein pannonisches 
Unikum, doch kommt seine Bügelverzierung aus 
kreuzweise komponierten Tierhálsen als gegossene 
Nachempfindung auf einer Fibel anderen Typs von 
Nocera Umbra Grab 17 vor.

Den Gipfel dér langobardischen Fibelkunst Pan- 
noniens bilden die auf ihrer ganzen Fláche (alsó 
auch auf dem Fibelbügel) mit kauernden und lie- 
genden Tierpaaren des I. germanischen Tierstils 
verzierten Fibeln. Ihr frühestes spezifisch „panno
nisches" Prachtwerk ist das Fibelpaar von Bezenye 
Grab 8, das wahrscheinlich ein Prototyp ist. Die 
Fibel von Gyönk Grab 1 hat nahe Verwandte in Ci- 
vidale-Cella und Romans d’Isonzo Grab 27. Die 
schönsten sind jene, bei denen sogar die Zierknöpfe 
noch als Tierköpfe geformt sind: Kajdacs Grab 2 - 
ebenso auch Vörs Grab 26 - und in kleinerer, 
schwácherer Variante Tamási Grab 6. Die italische 
Entsprechung ist aus Castel Trosino Grab K be
kannt, als Beweis dér italischen Weiterentwicklung. 
Ein pannonisches Werkstattpendant des den Gip
fel dér pannonischen Fibelentwicklung reprásenti- 
erenden Fibelpaars Kajdacs Grab 2 - auf seinem 
Kranz mit neun einfachen Knöpfen verziert - ist in 
Italien des Fibelpaar von Romans d’Isonzo Grab 77.

Dér andere typische Schmuck dér Langobarden 
ist die S-Fibel, konstruiert aus zwei entgegengesetz- 
ten Vogelköpfen und -hálsen - ihre Varianten 
waren im gesamten Gebiet dér Merowingerkultur 
beliebt. In einfachen, gegossenen Varianten waren 
sie vöm Böhmischen Becken bis nach Rugiland 
verbreitet. Von dér Systematisierung dér Typen mit 
in Zellen gefassten Augen mit roter Glaseinlage (zu- 
sammen mit den einfachen Vogelfibeln) muss vor- 
erst abgesehen werden, weil in den vergangenen 
Jahren eine so grófié Zahl heute noch grofienteils 
unveröffentlichter Exemplare in Gráberfeldern 
Böhmens, Máhrens, Österreichs, Ungarns, Slowe- 
niens und auf langobardischen Einfluss hin sogar in 
Dalmatien gefunden wurde, dass ihre Klassifizie- 
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rung übereilt wáre. Auf den Kleidern ármerer Frau
en und Mádchen kommen sie sogar in Italien in 
verschiedenen Varianten vor: z. B. Tamási Grab 26, 
Kranj/Krainburg Gráber 31, 349 - Cividale, oder 
Veiké Pavlovice, Várpalota Grab 34, Vinkovci, Siscia 
- Cividale, oder Gyönk Grab 5, Kranj/Krainburg 
Grab 292 - Cividale-Gallo Grab 4. Dagegen 
kommt dér Verwandte des mit dem Muster dér 
Poysdorfer S-Fibel herzustellenden und in Böhmen 
und Máhren zu findenden Typs südlich dér Donau 
nur noch in dér Nordwestecke Pannoniens vor, in 
Grab 11 von Nikitsch/Füles. Die andere S-Fibel aus 
demselben Grab ist wiederum ein Charakteristikum 
dér Hegykő-Gruppe, eine solche datiert die lango- 
bardenzeitliche Schicht von Scarbantia/Sopron.

Dér allgemein verbreitete pannonische Typ ist 
jene S-Fibel, dérén Vbgelaugen durch runde und dér 
Treffpunkt beidet Hálse durch viereckige Zeiten be
tont werden und die auf den dazwischen liegenden 
Halsteilen lángs kannelliert ist. Solche wurden in 
etwas verschiedenen Grófién und Variamén in meh- 
reren Werkstátten hergestellt (Luzice Grab 46, 
Maria Ponsee Grab 77, Schwechat Grab 2, Bezenye 
Grab 20, Várpalota Gráber 1,4,29, Szentendre Grá- 
berl, 85, Tamási Gráber 10, 18, 30, Lesencetomaj, 
Keszthely-Dobogó, Kranj/Krainburg Gráber 83, 
96,160,277,346, Rifnik Grab 83, Bled Grab 210), 
aber in Italien vertritt sie nur noch das eine oder an
dere abgenutzte, lángé gebrauchte Exemplar (Civi
dale, Chiusi). Bei armen Frauen sind sie auch in aus 
Bronzé gegossener Ausführung ohne Zellen be- 
kannt (Tamási Grab 50, Kranj/Krainburg Gráber 
195, 312). Dér mit rőtem Glas verzierte, aus Silber 
gegossene und vergoldete Haupttyp ist auch in Ost- 
und Südbayern háufig.

Schon 1956 war geklárt worden, dass auf dem 
spáteren pannonischen S-Fibeltyp in den Feldern 
zwischen den Zellen die aus dem 1. germanischen 
Tierstil stammende Ornamentik (Andeutung des 
Tieroberschenkels) die Vogelhálse ziert. Die Vor- 
kommen: nördlich dér Donau nur Luzice Grab 55, 
in Pannonién: Carnuntum, Várpalota Grab 19, 
Jutás Grab 196, Kápolnásnyék Grab 2, Szentendre 
Grab 56, Vörs Gráber 21, 33. Dicse Variante ist in 
den frühen italischen Langobardengrábern viel háu- 
figer (Cividale, Aquileia, Nocera Umbra 10, 148. 
- Die in Italien gcschaffene Variante kehrt nach 
Pannonién zurück, nach Fenékpuszta-Horreum- 
temető Grab 11). Die spáteste pannonische Vari
ante ist dér Adlerkopf „mit Doppelkinn . Ihr 
Prototyp ist die S-Fibel von Kajdacs Grab 19, ihre 
Verbreitungszone bereits Italien: Salcano Grab 18,

Cividale-S. Giovanni Gráb 32, 102. Ebenso verhált 
es sich mit den in Pannonién entstandenen Varian- 
ten in „Paragrafenform“ (Kajdacs Grab 2, Vörs 
Grab 32 bzw. Vörs Grab 21 - aber in Fenékpuszta- 
Horreum-temető Grab 17 bereits ein Rückimport 
aus Italien!): Cividale-S. Giovanni Grab 105. In 
Pannonién erscheinen auch die den gesamten Hals- 
teil mit zwei bis vier Zellen bedeckenden S-Fibeln 
fránkischer Herkunft (?) (Rácalmás Gráb 2,20, Ta
mási Grab 52, Mohács Grab 5, Kranj/Krainburg 
Gráber 170, 207, 371, Teurnia Grab 2/75), áhnli- 
che kleinere und gröfiere kommen auch in Cividale 
(Cella, S. Giovanni Grab 158, Gallo 9) vor. Ihre 
grófié Variante mit kraftvollen Raubvogelköpfen ist 
pannonischer Herkunft (Rácalmás Grab 16), sie 
wird auf dem Weg über Cividale-Cella zum Pro
totyp dér italischen Weiterentwicklung.

In Pannonién spiegeln auch die Scheibenfibel 
den starken fránkisch-alamannischen Handel ent- 
lang dér Donau. Die frühesten Scheibenfibeln mit 
nur einer rundén Zelle und Strahlenmuster tauchen 
in dér Hegykő-Gruppe auf (Hegykő Grab 21, Ni
kitsch/Füles Grab 24). Ihnen folgen die sich aus- 
gesprochen auf die pannonischen Langobarden 
gerichtet verbreitenden silbernen Scheibenfibeln 
mit Blütenblattzellen und üblicherweise lila oder 
roter Glaseinlage (Maria Ponsee Grab 35, Mödling 
Grab 2, Hegykő Gráber 4,18,71, Ravazd, Várpalota 
Grab 5, Tatabánya, Kápolnásnyék Grab 1, Szent
endre Gráber 2, 28, 29, 48, 54, Kranj/Krainburg 
Grab 207), die spáteste Variante ist fein filigranver- 
ziert (Kajdacs Grab 2). Umstritten ist, ob die in dér 
Hegykő-Gruppe und ihrem Umfeld verbreiteten, 
über und über cloisonné-verzierten Vogelfibeln, Vo- 
gelkopfanhánger (Luzice Grab 46, Hegykő Gráber 
65,72, Fertőszentmiklós Grab 8, Bezenye Grab 17), 
Taschenschnallen (Hegykő Grab 60) und Schei
benfibel (Bezenye Grab 8) Importárakéi oder die 
Traditionen, das Nachleben dér pannonischen 
Schmuckkunst dér vorangegangenen Periode sind. 
Auch die polyederverzierten Ohrgehánge mit roter 
Glaseinlage von Hegykő (Gráber 3, 23) helfen 
nicht, die Frage zu entscheiden, obwohl áhnliche 
auch bei den Alpenrömern (Teurnia usw.) vorkom- 
men.

Die Scheibenfibeln, die aus drei (Schwechat 
Grab 13), vier (Poysdorf Grab 4), sechs (Strafi Grab 
10) und acht Vogelhálsen (Szöny, „Ungarn“, 
Kranj/Krainburg Grab 195) kompomért wurden, 
sind ein internationaler Schmuck nebelhafter Her
kunft. Dér übrige Frauenschmuck, die Bernstein- 
und Glasperlen, Haarnadeln und Gürtelschnallen, 
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sind Bestandteile dér langobardischen Tracht und 
werden bei ihr behandelt. Die einzigen, in panno- 
nischen Mánnergrábern als Schmuck zu betrach- 
tenden Goldschmiedearbeiten sind einige den 
Schwertriemen verzierende rechteckige „Beschlá- 
ge“. Fránkischer Herkunft und ein allgemeiner mit- 
teleuropáischer Typ ist dér Schwertbeschlag von 
Szentendre Grab 34 mit zwei einander zugewand- 
ten seelöwenartigen Menschenköpfen und seine Va- 
riante von Maria Ponsee 53 - einige áhnliche sind, 
wahrscheinlich mit pannonischen Langobarden, 
nach Italien gelangt (Cividale, Marzaglia, Nocera 
Umbra Grab 74). Vorerst ein Unikum in Pannonién 
ist dagegen dér eiserne Gürtel- oder Schwertrie- 
menschmuck aus Szentendre Grab 30, auf dem erst- 
malig bei den Langobarden eine wenig spáter 
allgemein beliebt gewordene Verzierungsweise vor- 
kommt: die Silbereinlage, die Tauschierung. Dér ta- 
uschierte Gürtelbeschlag in einem gepidischen 
Adelsgrab (Hódmezővásárhely-Kishomok Grab 7) 
bestátigt das Vorkommen dér Silbereinlage vor 567. 
Die Goldbrakteaten im pannonischen Raum (Sara- 
tice Grab 6, Poysdorf Grab 4, Várpalota Grab 21) 
sind Werke dér nordgermanischen Kunst, selbst 
wenn sie in enger Beziehung zum hiesigen religiösen 
Leben dér Langobarden stehen. Die lokálé Gruppé 
dér Brakteaten bilden die auf römische Münzen des 
4. Jahrhunderts gepressten Goldblechanhánger mit 
Őse (Keszthely-Fenéki u. Grab 2: 15 St.! im Grab 
einer adligen Frau), die damalige westliche Münzen 
imitierenden Goldanhánger mit Őse (Schwechat 
Grab 31), die zellenverzierte Anhángerscheibe mit 
Őse (Schwechat Grab 7) und letztlich die aus 
byzantinischen Münzen-Münzimitationen zusam- 
mengesetzten Halsketten. Letztere waren in Italien 
beliebt, genauer: sie gelangten dórt mit aus Panno
nién gekommenen Langobarden in die Erde. Teils 
sind sie Trienten lustinianus’ I. - im Donaugebiet 
sind sie bisher nur aus Luzice Grab 55 einer adligen 
Frau bekannt -, teils barbarische Nachahmungen 
von Trienten lustinianus’ I. und lustinus’ II. Diese 
wurden von den pannonischen Langobarden in dér 
Zeit vöm Ende 565 bis zum Frühjahr 568 geprágt 
(Szalacska 2 St., Kranj/Krainburgaus einem Grab), 
nachdem lustinus II. die Subsidienzahlung einge- 
stellt hatte. Diese pannonischen Goldmünzenimi- 
tationen mit unleserlicher Umschrift waren noch in 
den Gráberfeldern Cividale-Cella und -S. Giovanni, 
in Udine und anderswo háufig — als hervorragender 
Beweis des ersten langobardischen Münzpragever- 
suche in Pannonién.

Die Frage des einzigen „fürstlichen“ Gold- 

schmiedewerkes, dér goldenen Halskettenanhánger 
von Keszthely-Fenéki utca Grab 2, siehe bei dér lan
gobardischen Goldschmiedekunst.
Lit: Wie bei Archáologie dér Langobarden sowie BÓNA 
1966, 151-156; BÓNA 1964, 104-109; BÓNA 1974,46- 
57; thüringische vergleichende Funde: SCHMIDT 1961; 
SCHMIDT 1970; SCHMIDT 1976. Über dasselbe: 
BEHM-BLANCKE 1973; italische vergleichende Funde: 
FUCHS - WERNER 1950; FUCHS 1943, 1-13; DO- 
RIGO 1988, 1-78; SCOTTI - DEGRASSI - GIOVAN- 
NINI 1989; die Literatur dér Brakteaten s. Germanische 
Brakteaten. Über die von den Langobarden benutzten byzan
tinischen Goldmiinzen und dérén langobardische Imitatio- 
nen: BROZZI 1971, 127-131; BERNARDI - DRIOLI 
1979,5-20; BERNARDI - DRIOLI 1980,20-43.

Töpferhandwerk
Ohne Kenntnis von Siedlungsausgrabungen und 
Töpferwerkstátten kann seine Entwicklung nur auf 
Grund dér Grabkeramik verfolgt werden. Die lan
gobardischen Gefáfie des ursprünglichen, aus dem 
Elbegebiet stammenden Typs sind überaus auffál- 
lig, weil sie in ihrer Form und Technik von einem 
auf solchem Niveau stecken gebliebenen Töpfer
handwerk zeugen, das die Entwicklung in Panno
nién fást ein Jahrtausend früher überholt hatte. Es 
sind mit freier Hand geformte, schlecht ge- 
schlámmte, grobkörnige und schwach gebrannte 
braune und schwarze Gefáfie vöm Charakter dér 
spáten Bronzé- und frühen Eisenzeit, die auch in 
ihrer Form sichtlich vöm Gefáfihandwerk des Do- 
naugebietes abweichen. Diese Keramik dominiert 
nördlich dér Donau noch in Südmáhren und Nie- 
derösterreich und macht fást 70 % dér langobardi
schen Grabkeramik aus.

Die in die spátrömische Epoche zurückrei- 
chende elbegermanische Form ist dér „swebische 
Topf “ mit schwach eingezogenem Rand, gewölbter 
Wand und weitem Aachen Bódén, dér in verschie- 
dener Grófié, Farbe und Ausführung auch in Pan
nonién allgemein ist, wenn auch nicht so sehr wie 
nördlich dér Donau. Dies lásst sich allerdings von 
dér pannonischen Verbreitung sámtlicher mit freier 
Hand geformten langobardischen Gefáfitypen 
sagen. Von entscheidender Bedeutung für die Her
kunft und besonders die relativ schnelle Wanderung 
dér Langobarden ist die weite Verbreitung dér fiache- 
ren oder tieferen Schüsselformen mit weitem 
Mund, gebogener Wand und schwach auskragen- 
dem Rand dér Vahrendorf-Periodc des 4.-5. Jahr
hunderts an dér Élbe. Die stets individuell 
gefertigten Schalen mit senkrechter oder schráger 
Kannelierung, Rippen und eingeritzten geometri- 
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schen Mustéin finden sich in von Nordwesten nach 
Südosten abnehmender Zahl in ganz Pannonién 
(Maria Ponsee Graber 15, 62, 79, 88, Schwechat 
Graber 25,28, Dör Grab 1, Várpalota Grab 30, Bu- 
dapest-Szépvölgyi út, Pomáz, Kádárra Grab 1, Rác
almás Grab 15, Vörs Graber 9,11, Tamási Grab 53, 
Máza Grab 2). Die Schalen und mit ihnen ver- 
wandten Töpfe versah mán nördlich dér Donau 
noch oft mit dér für die Urheimat und den Wan- 
derweg typischen Verzierung, sog. Keilschnittmus- 
tern, die mit dér Messerspitze eingedrückt wurden. 
In Pannonién ist dér Keilschnitt nur noch auf einem 
Topf (Várpalota Grab 5), einer Tassé (Kajdacs Grab 
22) und den sog. Rippentöpfchen zu finden. Letz- 
tere gelten als seltene Feinkeramikgefáfie dér lan
gobardischen Töpferei an dér Élbe (Luzice Grab 55, 
Oblekovice, Neuruppersdorf Graber 12,17,19, Ha- 
uskirchen Grab 13, Várpalota Grab 5, Vörs Grab 5, 
Szentendre Grab 29). Als Seltenheit gilt auch dér 
gröfiere doppelkonische Topf, manchmal mit Keil- 
schnittverzierung (Záluzi Grab 32, Prága-Podbaba 
Grab 22, Klucov Grab 29, Rohrendorf Grab 22, 
Várpalota Grab 5, Szentendre Grab 15). In Grábern 
kommt am háufigsten das handgeformte (manch
mal Henkel-) Töpfchen vor, das sich in verschiede- 
nen Grófién und Varianten in ganz Pannonién 
verbreitete. Dér Töpfchentyp mit schlankem, hö- 
herem Körper, Zylinderhals und ohne Rand hat zu 
Diskussionen geführt, weil seine Form an den bei 
den frühen Slawen verbreiteten „Prager Typ“ erinnert 
(mehrere Graber von Szentendre, besonders Grá
ber 20, 74, 77, Rácalmás Grab 7, Mohács Grab 3, 
Vörs Grab 16, Bezenye Grab 21, Tamási Grab 14, 
Vinkovci). Dicse wirklich formlosen, schábigen klei- 
nen Töpfchen sind mit wenigen Ausnahmen Grab- 
gefáfie von Sáuglingen und kleinen Kindern, ihre 
gewaltsame ethnische Deutung ist deshalb unge- 
schützt.

Die bis zűr Donau vordringenden Langobarden 
habén schon nördlich des Flusses die Technik des 
Drehens auf dér Scheibe und die Gefáfiformen dér 
lokálén Germánén (Rugier, Sweben) kcnnengelernt. 
In Nordwestpannonien werden diese lokálén rö- 
misch-germanischen Traditionen geradezu vor- 
herrschend, vor allém in dér Hegykő-Gruppé, in 
dér ausschliefilich scheibengedrehte Gefáfie in die 
Graber kamen, aber mit eingegláttetem Gittermus- 
ter auch bei den dér Gruppé benachbarten Lango
barden (Erpersdorf Grab 3, Maria Ponsee Giab 5 , 
Bezenye Grab 14). Aufier den auf spatrömische Tra
ditionen zurückgehenden Henkelkrügen (Moson 
szentjános Grab II, Hegykő Graber 68,82, Bezenye 

Grab 69, aber auch Szentendre Grab 33) und Henkel- 
töpfehen beginnt mán auch die swebisch-langobar- 
dischen doppelkonoischen Schalen und Töpfchen 
auf dér Scheibe zu drehen (Maria Ponsee, Bezenye, 
Hegykő, Nikitsch/Füles, Fertőszentmiklós), im 
einstigen Rugiland macht diese Art dér scheiben
gedrehten Keramik etwa 30 % in den Grábern aus.

Im Inneren Pannoniens finden die Langobarden 
noch lebendige antiké Töpfertraditionen vor, nicht 
selten gibt es in ihren Grábern die spátantik-früh- 
byzantinischen scheibengedrehten - manchmal mit 
Henkel versehenen - Töpfchen (Ravazd, Szent
endre Gráber 25, 35, Tamási Grab 44), besonders 
in Kajdacs Gráber 5, 9, 15, 25. Sie übernehmen die 
Technik und verwenden sie anfangs - wie oberhalb 
dér Donau auf thüringischen Einfluss hin - zűr 
Herstellung ihrer eigenen Gefáfiformen; die schei
bengedrehten doppelkonischen langobardischen 
Schalen, Töpfe (láng, scappa) und Tassén (láng. 
scala) verbreiten sich fást ebenso allgemein (Maria 
Ponsee Gráber 54, 81, Pilisvörösvár, Szentendre 
Gráber 36, 66, Vörs Grab 8, Tamási Gráber 23, 26, 
Kápolnásnyék Grab 2) wie ihre mit freier Hand ge- 
formten Vorbilder.

Bis heute ist die Herkunft jener pannonisch-lan- 
gobardischen Keramik ungeklárt, die die Lango
barden dann praktisch unverándert, „fertig“ nach 
Italien mitnehmen. Da die sehr áhnliche neue Ke- 
ramikherstellung sich gleichzeitig auch bei den 
Gépidén verbreitet, ist sie vermutlich teils auf gepi
dischen Einfluss hin entstanden und hat teilweise 
gemeinsame südpannonische Wurzeln. Bei dér Ver
zierung wird die aus dér Töpferei des 4.-5. Jahr- 
hunderts im Donaugebiet stammende Eingláttung 
vorherrschend, neben dér eine neue Verzierungsart 
erscheint, die dichte, geometrisch komponierte 
Einstempelung von rechteckigen, rhombischen, 
ovalen Gittermustern. Zuerst taucht die Stempe- 
lung auf scheibengedrehten doppelkonischen Scha
len langobardischen Typs auf (Steinbrunn/ 
Büdöskút, Szakony, Szentendre 36), allgemein wird 
sie aber wenig spáter auf einer neuen Form, den bir- 
nenförmigen Töpfchen/Bechern (láng, behhari). 
Letztere sind gut geschlámmte und scheibenge
drehte, bis zu verschiedenen Grautönungen gut 
gebrannte Gefáfie, die gegendspezifisch von unter- 
schiedlichen Meistern bzw. Werkstátten gefertigt 
wurden. Von derselben Hand stammende zwei 
identische gestempelte Gefáfie kamen in Pannonién 
bisher nur einmal vor (Gyönk Grab 5), allé übrigen 
derartigen Gefáfie habén bisher individuelle Form, 
Grófié und Farbe, einschliefilich dér Stempelmus- 
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tér (Várpalota Grab 29, Kápolnásnyék Grab 1, Dör 
Grab 2, Somlyóvásárhely, Fenékpuszta, Vörs Grab 
17, Rácalmás Gráber 1, 4, Szentendre Gráber 43, 
56,81, Tamási Gráber 1,45, Gyönk 2, Mohács Grá
ber 2, 5, 6, Kajdacs Gráber 1, 5, 12, 43, Vinkovci, 
Rifnik Grab 86, Kranj/Krainburg Grab 44, Vranje). 
Dér Schwerpunkt dér Verbreitung dér gestempel- 
ten birnenförmigen Gefáfie ist Ostpannonien, be- 
sonders dessen südliche Teile. Nach nördlich dér 
Donau kommen sie nur als Import in Siedlungen 
(Horn) und Gráber (Veiké Pavlovice Grab 9), und 
im Bereich dér Hegykő-Gruppe sind sie bisher un- 
bekannt. Auf gepidischen Einfluss hin können die 
langobardischen Töpfe mit Ausgussrohr und ein- 
geglátteter (Jutás Grab 196, Szentendre Grab 48, 
Kajdacs Grab 40) bzw. gestempelter (Kápolnásnyék 
Grab 1, Vranje) Verzierung entstanden sein. Die 
Werkstattpendants dér letzteren spiegeln besonders 
gut die überraschende Gleichheit dér spátpanno- 
nischen mit dér frühitalischen Töpferei wider (Tes- 
tona, Borgomasina, S. Donato Milanese, 
Carpianello mit Stempel-, Brescia-S. Giulia mit 
Eingláttverzierung). Dies ist dér spektakulárste Zu- 
sammenhang in pannonisch-italischer Relation.

Wáhrend die pannonischen eingeglátteten und 
gestempelten Keramiksorten bruchlos mit den Lan
gobarden nach Norditalien kamen und sich dórt 
kaum noch weiterentwickelten, konnte in Panno
nién bisher keine direkte Verbindung zwischen dér 
langobardischen vor 568 und dér etwa seit 600 auf- 
tretenden frühawarenzeitlichen gestempelten gra- 
uen Keramik nachgewiesen werden. Ebenso tritt die 
Stempelverzierung weit spáter, im 7. Jahrhundert, 
im Tál dér oberen Donau auf, anfangs zumeist auf 
mit freier Hand geformten Töpfchen, und zűr glei- 
chen Zeit verbreitet sich im Nordgürtel dér Mero- 
wingerkultur auch dér Topf mit Ausgussrohr.
Lit.: BÓNA 1968, 35-45; BONA 1979, 393-404; BÓNA 
1988, 256-282; von HESSEN 1968; SIMONI 1979 209- 
233.

Beinbearbeitungshandwerk
Mangels Siedlungsgrabungen ist es noch nicht ge- 
lungen, auf áhnliche Beinbearbeitungs-Kamm- 
macherwerkstátten wie bei den Gőtén (Birlad), 
Frankén (Huy), Thüringern (Quenstedt, Naum- 
burg) und Gépidén (Tiszafüred, Bihar) zu stofien. 
Ihre Erzeugnisse kennen wir aus Grábern. Überwie- 
gend stammen sie von Kammmachern, aus verschie- 
denen Orten und Zeiten, teils sind sie durch 
Wanderhándler verbreitete Ware, teils lokálé Arbei- 
ten. Die Langobarden übernahmen in Pannónia 

Príma und Valéria im Allgemeinen nicht die zwei- 
reihigen dichten Kámme spátrömischer Herkunft 
dér hier vorgefundenen Germánén und Römer oder 
benachbarten Gépidén, weswegen diese Selten- 
heitswert habén (Maria Ponsee Grab 81, Schwechat 
Gráber 16, 35, Bezenye Grab 53, Szentendre Grab 
35, Tamási Grab 26, Keszthely Grab 6). In dér 
Hegykő-Gruppe sind sie weit háufiger, mit verzier- 
tem oder glattem beinernem Futteral zum Schutz 
dér Zahnung (z. B. Hegykő Grab 34, Nikitsch/ 
Füles Grab 2). In Savia, wo sie sich auf einer gröfie- 
ren römisch-germanischen Bevölkerung niederlie- 
fien, blieb dér zweiseitige dichte Kamm dér 
herrschende Typ (Kranj/Krainburg).

Die nach Böhmen und Máhren und von dórt 
nach Pannonién vordringenden Langobarden führ- 
ten eine ganz neue Kammform ein oder schufen sie, 
und zwar sozusagen den direkten Vorgánger dér heu- 
tigen Kámme. Allgemein werden die einseitigen 
Kámme mit schwachgebogenem Rücken, bei den 
Frauen kürzere (10-12 cm), bei den Mánnern weit 
lángere (15-25 cm). In wirklich gutem Zustand 
sind nur die erhalten geblieben, die mit Bronzenie- 
ten zusammengefasst waren. Meist sind sie unverzi- 
ert, höchstens war die Grififplatte ringsum geriefelt. 
Einzelne Kammmacher verzierten die lángén Mán- 
nerkámme mit einem Muster aus dichten Punkt- 
kreisen oder mit Punktkreisen kombinierten 
Dreiecken (Mannersdorf, Vörs, Szentendre, Tamási, 
besonders schön und grófi Rácalmás Gráber 1, 10, 
20), auf den kurzen Frauenkámmen kommen 
manchmal auch Kreis-Kreis-Verzierungen vor 
(Szentendre Gráber 29, 33). Gut zu verfolgen ist 
auch die pannonische Entstehung dér in Italien háu
figer werdenden grófién, an beiden oberen Rándern 
dér Griffplatten mit Vogelköpfen verzierten 
Kámme, von den einfachen (Kajdacs Grab 23, 
Maria Ponsee Grab 53) über die komplizierteren 
(Hauskirchen Grab 8, Neuruppersdorf Grab 19, 
Kranj/Krainburg Grab 35, Rifnik 41, Tamási 42) 
bis hin zu den mit den italischen gleichrangigen 
(Veszprém-Jutas 196, Kranj/Krainburg Grab 320). 
Bisher einzigartig ist ein kleiner Bartkamm (Szent
endre Grab 9).

Die in dér Merowingerkultur heimische, aus Ge- 
weih geschnitzte Scheibenplatte dér Taschenklappe 
ist selten. Schön verzierte ovale Exemplare gibt es 
von Bezenye Grab 73 und Hegykő Grab 72 und 
eine eigenartige gelochte Scheibenvariante auch von 
Hegykő Grab 12. In Hegykő wurde auch ein recht- 
eckiges beinernes Futteral unbekannter Bestim- 
mung gefunden, und nur für die Hegykő-Gruppe 
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sind die geschnitzten beinernen Tűben charakteris- 
tisch (Nikitsch/Füles, Fertőszentmiklós). Eine aus 
einem durchbohrten Vogelbein geschnitzte Haar- 
nadel von Tamási ist ein Unikum, bei dem nicht au- 
szuschliefien ist, dass es sich um ein aufgelesenes 
urzeitliches Erzeugnis handelt. Von dér panno- 
nisch-langobardischen Beinverarbeitunggibt es un- 
seren heutigen Kenntnissen nach alsó nur 
prakti-sche, für die Tracht bestimmte Erzeugnisse. 
Wahr-scheinlich von auslándischen (fránkischen 
oder alamannischen) Meistern stammen dér bei dér 
Adelsfrauenbestattung von Keszthely-Fenéki utca 
Grab 2 gefundene „Schminkdose" mit in zehnecki- 
ger Prismenform verzierter Oberfláche und die dor- 
tigen beinernen Deckplatten eines Schmuck
kástchens - ein áhnliches ist aus dem nassauischen 
Weilbach Grab 29 bekannt.
Lit.: Die Beinbearbeitung des Volkes in dér Merowingerzivi- 
lisation ist unaufgearbeitet. Über Kámme und Taschenschei- 
ben zuletzt: KOCH 1977, 81, 91. Zu dem beinernen 
Kastchen: SCHOPPA 1959, 27-28.

Langobardisches Flechtband
Dies ist ein falscher kunstgeschichtlicher Begriff, 
weil die das Flechten imitierende Flechtbandorna- 
mentik in dér spátantik-mediterranen Kultur ent- 
stand und populár wurde. Andererseits ist es eine 
Tatsache, dass unter den nach Síiden vordringenden 
Germanenvölkern die pannonischen Langobarden 
die ersten waren, die es auf ihren Fibeln in einfacher, 
zweibándiger (Steinbrunn/Büdöskút Grab 9), 
komplizierter, mehrbándiger (Kápolnásnyék Grab 
1, Várpalota Grab 19) und klassischer, aus vielen 
Bándern geflochtener byzantinischer Variante 
(Szentendre Grab 56) verwenden. Dagegen stammt 
das „langobardische11 Flechtband, das in dér itali- 
schen Steinmetzkunst des 7.-10. Jahrhunderts vor- 
herrschend wurde, nicht von Fibeln oder gar von 
den Langobarden, sondern wird auf Grund dér Tex- 
tilien dér spatantiken italo-byzantinischen Kunst 
populár, und zwar in ganz Italien, alsó auch im Lan- 
gobardischen Königrcich.

Langobardisch-gepidische Beziehungen
Die nach 510 in Pannonién einziehenden Lango
barden schoben sich, abgesehen vöm bayrisc en 
Donauabschnitt, gleichsam keilförmig zwischen ie 
Völker ostgermanischer (gotischer) Spiache ( u 
gier, Heruler, Ostrogoten, Reste dér Skiren, icpi 
den). Die einzige Ausnahme bildeten ie 
akhochdeutsch sprechenden pannonischen We
ben, mit denen die Langobarden - da auch sie se st 

„Sweben" waren - dialektverwandt waren und sich 
schnell vermischten. Vöm spáteren, italischen Zu- 
stand dieses langobardisch/swebischen Dialektes 
glaubt ein grofier Teil dér Forschung, dass er dér im 
berühmten Hildebrandslied erhaltenen Sprache na- 
hesteht. Die sprachlichen Schwierigkeiten, das ge- 
genseitige Nichtverstehen (oder Missverstehen), 
führten ohnehin zum Misstrauen zwischen beiden 
Völkern (zwischen Gépidén und Langobarden), 
und dazu kam noch das überraschende und sogar 
allzu erfolgreiche Vordringen dér Langobarden bis 
an die Donau. Deswegen zogen sich die Gépidén 
aus ihren früheren Siedlungen zwischen Donau und 
Theifi ins Theifital zurück, und das Gebiet zwischen 
beiden Flüssen galt ganz bis 567 als unbewohnte 
Grenzzone. Da es vorerst keine Interessengegen- 
sátze gab, kam es nicht zu wirklichen Zusammen- 
stöfien. Zu den bewussten italischen Geschichts- 
fálschungen gehört die Behauptung dér überarbei- 
teten Origó gentis lángokardorum, wegen dér Flucht 
von Hildigis vor dem Wacho-Putsch zu den Gépi
dén sei das Verháltnis beidet Völker von Anfang an 
feindlich gewesen: Die in dér Origó gentis lango- 
bardorum dargestellte Situation ergab sich aber 
nicht 510, sondern erst nach 547. Vor dem grófién 
Krieg 566/67 war es nur einmal zu einem wirklich
en, blutigen Zusammenstofi dér Langobarden und 
Gépidén gekommen, 551 auf dem „Asfeld“, und di- 
eser hat sich ebenso wie dér Krieg 566 in Westsir- 
mien, zwischen Cibalae (Vinkovci) und Sirmium 
abgespielt. Auch ihm folgte ein Friedensvertrag und 
15jáhriger Frieden - das historische Zerrbild ist alsó 
falsch, das nach Paulus Diaconus und dér Origógen
tis langobardorum die fást „stándigen Kiege“ beidet 
Völker zeigen will. Es verhált sich gerade umge- 
kehrt: Die Lösung dér anfánglichen Spannungen 
wird belegt durch Wachos Ehebund aus dynasti- 
schen Gründen mit dér Tochter Ostrogotho (um 
535) des Gepidenkönigs Elemund. Dér Name dér 
Gepidenherzogin kommt in den langobardischen 
Quellén als Austrigusa vor, dies Spiegelt die alt- 
hochdeutsche Aussprache des gotischen Namens 
(vgl.: langobardisch heifit auch Odoaker Audova- 
char) und die zűr a-Endung veránderte weibliche 
Form wider (wie auch gép. Rosmund zu láng. Rose- 
munda wurde). Auch den Namen Gépidé selbst 
hörte dér Langobarde als Dzivido-Dzsivido bzw. 
schrieb ihn in mánnliche Form um (vgl. mit dem 
Namen Zibedo-Zebedo-Zevido norditalischer „Gepi- 
den“-Dörfer).

Schwieriger ist die Frage zu beantworten, ob es 
über die dynastischen, alsó politisch-bündnismáfii- 
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gén Beziehungen hinaus auch zu Kontaktén dér 
Völker selbst gekommen sein kann. Da es keine his- 
torischen Angaben darüber gibt, bietet die Archáo- 
logie gewisse Informationen. Die Zahl dér Angaben 
und Funde, die auf eindeutige, direkte langobar- 
disch-gepidische Beziehungen hinweisen, ist über- 
raschend kiéin, natürlich wenn mán von den 
Áhnlichkeiten dér Tracht (z. B. ovale gegossene 
Gürtel-, Stiefel- und Taschenschnallen bei beiden 
Völkern) und Bewaffnung absieht, die durch die 
gleiche Periode und die sich auf beide Völker er- 
streckende Merowingerzivilisation gegeben waren - 
auch sie sind übrigens nicht sehr erheblich. Zudem 
unterscheiden sich dér bei den Gépidén nachweis- 
bare Schmuck (Fibeln, Schnallen), die Gürtel- 
beschláge (Prunkgürtel) und Prunkwaffen, die ihre 
dánischen, südschwedischen, thüringischen, frán- 
kischen und selbstverstándlich die ostrogotischen 
Nachbarbeziehungen belegen, auffálligvon den Zeug- 
nissen dér Beziehungen dér Langobarden zu den ge- 
nannten Völkern und zeugen demnach von 
direkten bzw. die Langobarden umgehenden indi- 
rekten anderen Wegen und Verháltnissen.

Die Anwesenheit von Gépidén im Kreise dér 
pannonischen Langobarden und das Einströmen 
gepidischer Erzeugnisse ist bisher nicht nachweis- 
bar. Das einzige Fibelfragment aus einer gepidi- 
schen Werkstatt (Csákvár) fand sich zusammen mit 
einem langobardischen Trachtensemble, mit einer 
langobardischen Fibel, und auch umgekehrt ist die 
Lage nicht anders. In ganz Gepidien ist aufler einem 
ebenfalls fragmentarischen Fibelüberrest (Szentes- 
Bereghát B. Grab 43) nur ein intaktes langobardi- 
sches Schmuckstück bekannt, eine pannonische 
S-Fibel früheren Typs (Szőreg Grab XI). Echte Lan
gobarden (wahrscheinlich einige vor Wacho flie- 
hende Anhánger Risiulfs) sind nur am Nord- 
westrand Gepidiens, in Kisköre nachweisbar, wo es 
in Grab 43 zwei Lanzen vöm frühen Elbetyp gab - 
und dass dies keine Beutewaffen waren, beweist dér 
langobardische Topfmit Keilschnittverzierungvom 
Typ Böhmen-Máhren in Grab 1 (vgl. Várpalota 
Grab 5). Andere, spátere langobardische Lanzen 
(Hodmezővásárhely-Kishomok Grab 96, Kuma- 
novo) gehören zu den Kriegsbeutestücken.

Im Gegensatz zu dér nachweislichen Isolierung 
im Bereich dér Schmuck- und Waffenherstellung 
lasst sich mit Sicherheit feststellen, dass die Erzeug- 
msse des langobardischen Beinbearbeitungshand- 
werks die lángén, einseitigen Kámme neuen Typs, 

Gépién gelangten (Szentes-Berekhát Gráber 
66, 68, Hodmezővásárhely-Kishomok Gráber 73

Szolnok-Szanda Gráber 68, 82), sie waren Han- 
delswaren, die die gepidischen Kammmacher sofort 
nachzuahmen begannen. Ihre im Allgemeinen klei- 
neren und kürzeren Nachahmungen waren weit 
verbreitet, wenn sie auch nicht háufig wurden.

Abgesehen von den zweifellos als „Modeartikel" 
geltenden Kámmen war die gegenseitige Abgren- 
zung dieser beiden Völker im merowingerzeitlichen 
Európa einzigartig. „Von oben“ betrachtet, scheint 
sich ihre Trennung durch die gleichzeitige Verbrei- 
tung dér seit dem mittleren Drittel des 6. Jahrhun- 
derts bei beiden Völkern herrschend werdenden 
„neuen Keramik“, dér stempel- (und am Ende dér 
Periode auch mit dem Kamm wellenlinien-) verzier- 
ten, birnenförmen und kugeligen Töpfchen und 
Töpfe mit Ausgussrohr aufgelöst zu habén. Dahin- 
ter hat mán aber bei beiden Völkern den Einfluss 
dér lokálén spátantiken Töpferei dér am Ende dér 
530er und in den 540er Jahren eroberten Provinzen 
Savia, Pannónia Secunda und Dacia Ripensis zu such- 
en, die von Anfang an - gégén jeden Anschein - 
unterschiedlich und spezifisch bei beiden Völkern 
erscheint. Die langobardische kann in Wirklichkeit 
gut von dér gepidischen gestempelten Keramik un- 
terschieden werden (in Farbe, Technik, Mustern, 
Musterverknüpfung usw.), gepidische gestempelte 
GefáEe „langobardischen" Typs kommen in Gepi
dien ebenso kaum vor (Békésszentandrás, Szarvas) 
wie GefáEe „gepidischen" Stils bei den pannoni
schen Langobarden (Szentendre Grab 35). Es wáre 
irreführend, sich darauf zu berufen, dass an dreimal 
so vielen Fundorten zehnmal so viele Krüge mit 
Ausgussrohr in Gepidien bekannt sind, sie alsó bei 
den Langobarden als gepidische Waren zu betrach- 
ten wáren. Die Mehrzahl dér gepidischen Vorkom- 
men machen einesteils die bei den Langobarden 
bisher nicht bekannten Siedlungsfunde aus, ande- 
rerseits sind in beiden Gebieten die Töpferwerk- 
státten bekannt (Umgebungvon Törökszentmiklós 
bzw. Gyönk). Davon, dass sich die „neue Keramik" 
bei beiden Völkern auf Einfluss des Gebietes an dér 
unteren Donau und Savé verbreitete, zeugen die mit 
ihr zusammen nach Norden gelangenden gerippten 
und kannelierten provinzialen Töpfchen und 
Töpfe, von denen letztere sich in Gepidien allge- 
mein verbreiteten, aber auch in langobardischen 
Grábern gefunden werden (Szentendre Grab 25, 
Kajdacs Gráber 5, 9, Tamási Grab 44). Den allge
meinen byzantinischen Einfluss stützen die zeit- 
gleich mit den Töpfen nach Norden gelangenden 
byzantinischen Bronzeschnallen vöm sog. Sucidava- 
Typ mit durchbrochener Klemmplatte, dérén frü- 
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her bezweifelte Verbreitung vor 568 - in dér lusti- 
tianuszeit - heute bereits authentische gepidische 
(Szentes-Nagyhegy Grab 29, Hódmezővásárhely- 
Kishomok Gráber 65, 106, Szőreg Gráber V, 103, 
Pécska) und langobardische (Tatabánya, 
Kranj/Krainburg) Exemplare beweisen; sie kom- 
men auch in dalmatinischen gotisch-römischen 
Gráberfeldern aus dér 1. Hálfte des 6. Jahrhunderts 
vor (Knin-Greblje Grab 95).
Lit.: gepidische Töpferei: CSEH 1990,223-240; POPOVIC 
1990,1-37; SIMONI 1979,209-233.

Hegykő-Gruppe
Eine vöm Fertő-tó/Neusiedler See westlich und 
südlich, im einstigen Kom. Sopron (heute Bezirk 
Sopron und Kismarton/Eisenstadt, Österreich) und 
dem direkt angrenzenden Gebiet Niederösterreichs 
an dér Leitha geschlossen auftretende langobarden- 
zeitliche Bevölkerung. Ihr Zentrum war Sopron, das 
römische Scarabantia, in dessen Mauern im 6. Jahr- 
hundert noch mit christlich-römischer Bevölkerung 
und vielleicht sogar einem römischen Bischof, Vi- 
gilius, zu rechnen ist; aus dér Sopronét Innenstadt 
ist die S-Fibel dér Hegykő-Gruppe bekannt. Na- 
mengeber dér Hegykő-Gruppe ist das fást völlig frei- 
gelegte Gráberfeld von Hegykő, weitere be- 
deutendere Gráberfeldteile mit 9-29 Grábern wur- 
den in Nikitsch/Füles, Steinbrunn/Büdöskút, 
Grofihöflein/Nagyhöflány, Mannersdorf und Fer- 
tőszentmiklós, einzelne Gráber in Bruckneu- 
dorf/Királyhida, Siegless/Siklós und zwei bis drei 
in Sommerein gefunden. Die Gráber dér Hegykő- 
Gruppe liegen auf Hügelrücken, sich lángé hinzie- 
hend, in dichten Gruppén, sind nicht sehr grófi - 
deshalb finden sich die Lanzenspitzen aufierhalb 
dér Grabgrube, am Kopfende des Grabes, in die 
Erde gestofien - und nicht tief. Nur aus Brettern zu- 
sammengeschlagene Sárge waren benutzt worden. 
Unter den Bestatteten gibt es viele Christen mit ge- 
falteten Hánden und Knechte mit ármlichen Bei- 
gaben, bei denen alpenrömischer Bronzeschmuck 
(Ohrgehánge, Fingerringe, Schnallen, gegossen- 
durchorochene Gürtelbeschláge) bzw. eiserne Arm- 
reifen vorkommen. Gefáfibcigaben sind sehr selten, 
immer scheibengedreht - darunter auch alpenrö- 
mische Typen des 6. Jahrhunderts mit Bodenstem- 
peln - und zumeist nur in ungetauften Kinder- 

grábern zu finden.
In dér Bewaffnung (Schwert, Lanze, Schild mit 

Schildbuckel), im Schmuck („Fünffinger“-Fibeln, 
Scheiben- und Vogelfibeln) und den beineinen 
Schnitzarbeiten (Kamm mit Futteral) dér germa 

nischen Führungsschicht dér Hegykő-Gruppe sind 
alamannisch-fránkische Erzeugnisse des Donautals 
háufig, von denen ein Teil wahrscheinlich schon vor 
dér langobardischen Eroberung in den Besitz dér 
Basisbevölkerung kam. Nachweisbar sind auch die 
Einflüsse dér pannonisch-Iangobardischen Schmuck- 
kunst (Nachahmungen bzw. Nachempfindungen 
langobardischer Fibeln), aber bedeutend sind 
ebenso die Edelsteinverzierungstraditionen dér 
Goldschmiedekunst dér lokálén Odoaker-Rodulf- 
Periode (476-509). Ihr auch von Germánén getrage- 
ner spátantiker Schmuck (Stylusnadeln, Schlüssel- 
fingerringe, bronzene polyederverzierte Ohrgehán
ge, Bronzearmreife) stammt aus dér alpen-dalmati- 
nischen römischen Provinzialkultur des 5.-6. Jahr
hunderts, einschliefilich dér ovalen Bronzeschnallen 
mit auf dér Schildzier des Schnallendorns tief eingra- 
vierten Kreuzen als Zeichen ihres „Bekenntnisses".

Die Hegykő-Gruppe ist schwer mit einer be- 
stimmten Bevölkerung zu verbinden. Als germani
sche Schicht können ebenso die von den 
Langobarden umgesiedelten Rugier von oberhalb 
dér Donau wie die Heruler von ebendort und aus 
Pannonién in Frage kommen, wogegen die öster- 
reichische Forschungpannonische Sweben in ihnen 
vermutét. Ihre ostgermanischen Charakteristiken 
sprechen eher für erstere, besonders die Verwandt- 
schaft dér Hegykő-Gruppe mit dem nach 512 in 
Pannónia Bassiensis geschaffenen ost-sirmischen 
Heruler-Gráberfeld von Kormandin-Jakovo.

Das Volk dér Hegykő-Gruppe zieht beim Exo
dus mit den Langobarden nach Italien, Spuren las- 
sen sich in Friaul nachweisen, beispielsweise kann 
das Gráberfeld von Cividale-Cella grofienteils mit 
ihnen in Beziehung gebracht werden.
Lit.; BÓNA 1964a, 86-88; BÓNA 1974a, 245-250; 
ADLER 1977a, 80-81; FRIESINGER- ADLER1979,53- 
54; TOMKA 1980, 5-30.

Germanischer I. Stíl im Karpatenbecken
Dér klassische nordische (sog. Salin-I-Stil) germa
nische I. Stil entstand bei den germanischen Völ- 
kern in Südskandinavien und Norddeutschland in 
dér zweiten Hálfte des 5. Jahrhunderts. Seine 
Grundmotive und Technik reichen bis zűr spáten, 
zűr Keilschnittbronzekunst des Weströmischen Rei- 
ches zurück, seine germanischen Erzeugnisse tau- 
chen als Ornamentik von Gebrauchsgegenstánden 
aus Silber und Bronzé - Fibeln, Schwertmontie- 
rungen und Pferdegeschirren - auf. Die Motive des 
I. Stils sind die symmetrisch komponierten Tierun- 
geheuer mit gestrecktem oder hockend-kauerndem 
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Körper, mit weit offenem Mául und grófién Kral
len, die Vogelköpfe, Menschenköpfe und „Tier- 
menschen1. Oft werden die Motive unorganisch 
aneinander gefugt, z. B. Tierkrallen und -köpfe oder 
Tierbeine und menschliche Körperteile. Deswegen 
ist die Zahl dér Kompositionen ungeachtet dér we- 
nigen Motive fást unendlich.

Im Karpatenbecken wurde auf pontisch-germa- 
nische und hunnische Einflüsse hin im 5. Jahrhun- 
dert ein vöm germanischen I. Stil unabhángiger 
polychromer (mit farbigen Edelsteinen bereicher- 
ter) Tierstil auf Schmuck und WafFen verwendet. 
Seine Motive sind Tier- (Wildeber-, Raubvogel-) - 
köpfe und menschliche Máskén, verbunden mit tief 
eingravierter Spirál- und Máanderornamentik spát- 
römischer Herkunft (Gáva, Zsibót-Domolospuszta, 
Répcelak, Bácsordas usw.), dieser lokálé polychrome 
- Donau- - Tierstil ist auch im 6. Jahrhundert wei- 
ter lebendig (z. B. gepidische Adlerkopfschnallen: 
Szolnok-Szandaszőlős, Szentes-Nagyhegy, Maros
csapó, Szamosjenő). Er ist so sehr weiter lebendig, 
dass bei den Gépidén niemals ein selbststándiger 
germanischer I. Stil entstand. Dér in Gepidien ge- 
fundene Schmuck im nordgermanischen I. Stil (Fi
beln des B-Stils: Szentes-Nagyhegy Grab 84, 
Zierschnalle: Gyula) oder dessen kontinentale Fi
beln (Szolnok-Szandaszőlős Grab 124, Au- 
gusta/Bulgarien), Goldbrakteaten (Umgebung von 
Debrecen) sind ausschliefilich nordeuropaische — 
grofienteils südskandinavische — Erzeugnisse, die im 
krassen Gegensatz zu den Kunsttheorien dér ver- 
gangenen Jahre keinerlei Einfluss auf die germani- 
sche Kunst des Donaugebietes ausübten.

Grundsátzlich anders ist die Lage bei den Lan
gobarden, die auch selbst aus dem Geburtsland des 
I. Stils stammten und gerade zűr Zeit seiner Entste- 
hung in mehreren Wellen nach Síiden wanderten. 
Sie brachten den germanischen I. Stil fertig mit, so 
rein, wie er sich mit ihnen zugleich in keinem süd- 
ic eren Gebiet Europas findet. Dér Prototyp des 

nordischen Tierstils ist dér das Silber oder die Zin- 
nemlage auf Silberbasis (niello) schátzende Nydam- 
Stil dér im Norden nach 475 auftritt. Unmittelbar 
mit dem Nydam-Stil verbinden sich die Raubvogel-, 
Menschen- und Tierfiguren auf den Pferdege- 
schirrbeschlágen von Veszkény, die hinsichtlich dér 
Stilentwicklung den áhnlichen, aber schon zum I. 
Stíl gehorenden Pferdegeschirrbeschlágen voraus- 
gehen die vor kurzerer Zeit im österreichischen Ha- 
uskirchen gefunden wurden. Originale nordische 
Erzeugnisse sind die Goldbrakteaten von Várpalota 
Saratice und Poysdorf mit ihren Tierfiguren, Band- 

tieren und mythologischen Gestalten. Daneben 
sind bei den pannonischen Langobarden auf Grund 
ihres Einzuges die Einflüsse des lokálén polychro- 
men Tierstils erheblich. Es gibt solche Prachter- 
zeugnisse wie das Fibelpaar vöm „Hegykő-Typ“ von 
Hegykő 18 und sámtliche pannonisch-langobar- 
dischen S-Fibeltypen (aus zwei kontrát zusammen- 
gesetzten Vogelköpfen und -hálsen komponierte, in 
den Zellen mit rőten Steinen verzierte Broschen), 
die im polychromen Tierstil wurzeln. Die Motive 
des I. Stils tauchen zuerst in Details auf, Ober- 
schenkel und Krallen auf dér Halbkreisplatte von 
Fibeln (Svetec, Szentendre Grab 29), Hálse und 
Köpfe auf dem Körper einer Fibel thüringischer 
Tradition (Luzice). Die vollstándigen Tierfiguren 
des Stils treten erst danach in Erscheinung.

Dér früheste gut datierbare Fund des I. Stils in 
Mitteleuropa, das Trinkhorn des Herzoginnengra- 
bes von Erfurt-Gispersleben, ist auf 525-531 zu da- 
tieren. Daraus folgt, dass erst mit dér zweiten Welle, 
in dér die Langobarden die Donau von Norden 
überquerten, die vollstándigen Tierfiguren des klas- 
sischen I. Stils nach Pannonién kommen. Frühe, 
spezifisch „pannonische“ Stücke sind das Fibelpaar 
von Bezenye Grab 8, das keine Entsprechung und 
Fortsetzung in Italien hat. Eine herausragende lan
gobardische Schöpfung im germanischen I. Stil ist 
das Fibelpaar von Kajdacs Grab 2, eine schwáchere 
Variante davon ist das Fibelpaar von Tamási Grab 6 
und eine mifiglückte Variante die Fibel von Gyönk 
Grab 1. Von allén sind italische Parallelen bekannt, 
teils noch pannonische Erzeugnisse. Daneben er- 
scheint dér aus fást unverstándlichen Details beste- 
hende „Band-Tierstil“ (Fertőszentmiklós Grab 9, 
Tamási Grab 7, Szentendre Grab 54 usw.), dér ein 
Vorláufer des 2. Tierstils ist. Von entscheidender Be- 
deutung für den gesamten germanischen Tierstil - 
besonders seine italische Weiterentwicklung - ist, 
dass in Pannonién auf Pferdegeschirren (Veszkény) 
und Fibeln zuerst das einfache Flechtband (Stein- 
brunn/Büdöskút Grab 10) und seine komplizier- 
tere Variante (Várpalota Grab 19, Kápolnásnyék 
Grab 1) bzw. auf den Fibeln im klassischen I. Stil 
das byzantinisch-mediterrane Flechtband (Szent
endre Grab 56) erschien, das spáter in Italien zum 
bestimmenden künstlerischen Motiv wird.

Im germanischen II. Stil verzierte Fibeln fanden 
sich im Karpatenbecken nicht (!), dér sich in Pan
nonién entwickelnde langobardische I. Stil existiert 
in Italien bis etwa 600.
Lit.: SALIN 1904,1935J; HASELOFF 1974,1-15; ROTH 
1973; BÓNA 1974; HASELOFF 1974a, 361-386; HASE- 
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LOFF 1979; HASELOFF 1981; HASELOFF 1986, 67- 
110; HASELOFF 1989.

Germanischer II. Stíl in dér Awarenzeit im Karpa- 
tenbecken
Dér germanische II. Stil war nicht die organische 
Weiterentwicklung des nordischen I. Stils. Er ge- 
langte von Síiden her nach Norden, sekundár. Sein 
Wesen sind die bandartigen Tierfigurkompositio- 
nen: aus einem oder mehreren Fádén zum Flecht- 
band gebundene, unterschiedlich verflochtene- 
konstruierte Bandtierfiguren, dérén wirklich gut er- 
kennbare Körperteile nur Kopf, Krallen und Beine 
sind. Dér Stil entstand unseren heutigen Kenntnis- 
sen nach aus dem germanischen I. Stil und dér mit 
ihm verbundenen Bandornamentik sowie verschie- 
denen mediterránén Bandkompositionen in den 
590er Jahren in Italien, gelangt von dórt aus aber 
bald ins Innere des Kontinents und auch in den 
Norden. Seine Blütezeit in Európa ist die erste 
Hálfte des 7. Jahrhunderts (datierter Schmuck im 
klassischen II. Stil: aus dem Theodelinda-Adaloard- 
Sarkophag [t 626] und dem Grab dér fránkischen 
Königin Arnegundis, die zűr Zeit Dagoberts I. 
[622-638] lebte). In Italien und Gallien kommt dér 
Stil - abgesehen von einigen immer silbereingeleg- 
ten (tauschierten) eisernen Giirtelgarnituren (Cas- 
telli Calepio, Trezzo sullAdda, Cividale-San 
Stefano) - auf Schmuck vor, auf Silberfibeln, Zier- 
spiegeln, Goldkreuzen und Reliquiaren. Im Norden 
wird er auEer auf denselben Gegenstánden zűr all- 
gemeinen Dekoration auf gleichwelchem Gegen- 
stand. Bis heute ungelöst ist dér organische Einbau 
des germanischen II. Stils in die frühawarische 
Kunst - dabei bedeckt diese Ornamentik schon die 
Schnalle, Riemenzunge, Gürtelbeschláge des am 
frühesten gefundenen awarischen Fürstenfundes 
(des sog. Jankovich-Goldes), und auch dessen Sat- 
telbeschlag ist ein Tierungeheuer im II. Stil. Die 
Entstehung des awarenzeitlichen II. Stils speist sich 
aus zwei Grundlagen: 1. aus dér Ornamentik des 
mediterránén Flechtbandes, die nach 568 ebenso in 
die awarische Kunst einging wie in die langobardi
sche, 2. aus den ins Awarenreich gelangenden origi- 
nalen germanischen Erzeugnissen (fránkisch- 
alamannisch-bairische tauschierte Gürtelbeschláge: 
Környe, und Scheibenfibel: Kölked), derén Tierh- 
guren ebenfalls organisch in die awarischen Kunst 
eingingen, da sie dér awarischen Glaubenswelt nahe 
standén. Aus dicsen beiden Grundlagen entsteht, 
anfangs unter Mitarbeit langobardischcr, bairischer 
und fránkischer Goldschmiede und seit 600 selbst- 

stándig, dér awarenzeitliche II. Stil. Von den ger
manischen Vorbildern unterscheidet er sich grund- 
sátzlich darin, dass er im Awarenreich souverán 
angewandt wurde: auf den Haupt- und Nebenrie- 
menzungen, Schnallen, Gürtelbeschlágen, Pfer- de- 
geschirren und Schwertbeschlágen dér awari-schen 
Mánnertracht. Auf dem Frauenschmuck ist er sel- 
ten, nur einige Fingerringe aus BIech, breite Ble- 
charmreife und Haarnadeln sind zu erwáhnen 
(Fenékpuszta, Mezőbánd, Környe, Zamárdi). Dér 
wichtigste Beweis seiner Selbststándigkeit ist die 
konsequente Zahnung auf dem Körper dér Band- 
tiere, die es auf den Erzeugnissen im II. Stil dér west- 
und nordeuropáischen germanischen Königreiche 
nicht gibt und dérén vereinzeltes Vorkommen im 
Osten, im Pontusgebiet ausgesprochen awarischer 
Einfluss ist. Die Tierkámpfe symbolisierende, aus 
Asien stammende Zahnung ist im Awarenreich auf 
den Tierfiguren im II. Stil verbindlich, fallweise 
auch auf vöm Stil unabhángigen Ornamenten 
(Scheibenfibeln, Pferdefibeln). Demnach wird 
neben dér grundsátzlich anderen Verwendung und 
Bestimmung dér awarenzeitliche II. Stil gerade 
durch die Zahnung charakteristisch awarisch.

Davon, dass dergezáhnte awarenzeitliche II. Stil 
organisch in die frühawarische Kunst eingebaut 
wurde, zeugen die Pressmodel dér Goldschmiedeg- 
ráber (Fonlak, Kunszentmárton, Adony) und die im 
Serienverfahren gepressten Gürtelbeschláge (Nagy- 
mányok, Gátér, Budapest-Csepel, Halimba usw.). 
Tatsáchlich aber unterscheiden sich die schönsten 
Stücke des Stils auch technisch von dér allgemeinen 
frühawarischen Praxis. Sie sind mehrheitlich mas- 
sive gegossene Silber- und Bronzé- (Riemenzungen, 
Gürtelbeschláge) oder dicke Blechgegenstánde, die 
mit ihren Motiven zusammen in Formen gegossen, 
dann nachgraviert und sorgfáltig vergoldet wurden. 
Dér Schwerpunkt dér so hergestellten Erzeugnisse 
im II. Stil lag in Transdanubien, aber sie kommen 
vereinzelt auch im Theifigebiet und in Siebenbür- 
gen vor.

Da die Erzeugnisse im awarenzeitlichen II. Stil, 
vor allém die gegossenen, zu 70-80 % aus neuen 
Ausgrabungen (Zamárdi, Kölked, Budakalász) 
stammen und unveröffentlicht sind, ist ihre Grup- 
pierung auf Grund dér Stilmerkmale und dérén Ver- 
feinerung noch eine künftige Aufgabe. Derzeit 
können zwei Hauptgruppen unterschieden werden: 
1. vollwertige, auch in ihrer Ausführung klassische 
Motive des II. Stils, auf denen die Köpfe mit Schna- 
bel und die krallenbewehrten Beine vorherrschen 
(Jankovich-Gold, Zamárdi, Káptalantóti usw.), 2.
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Bandkompositionen, auf denen die Tierköpfe und 
krallenbewehrten Beine nicht mehr oder nur rudi- 
mentár erkennbar sind (Várpalota, Madaras, Fon
lak, Halimba, Mártély, Gátér, Baráthely, Környe, 
Káptalantóti, Zamárdi). Erstere - dér reine IIB-Stil 
- mit ihren zahllosen Variamén ist für die erste 
Hálfte des 7. Jahrhunderts typisch, wogegen die 
zweite Gruppé - die noch parallel mit dér vorigen 
entstand - auch in dér zweiten Hálfte des 7. Jahr
hunderts noch existiert (Igar, Kiskassa usw.). Dér 
nach 670/680 im Awarenreich aufkommende neue, 
aus dem Osten kommende Flechtbandstil hat weder 
etwas mit dem germanischen noch dem awaren- 
zeitlichen II. Stil noch mit dér mediterránén Kunst 
géméin.
Lit.: FETTICH 1926; FETTICH 1929, 68-124; NAGY 
1988,373-407; ROTH 1986,111-128; BOTT 1976,201- 
280.

Langobardisch-awarische Beziehungen
Kagan Báján und sein awarisches Heer kamen in
foige des Bündnisvertrages von 567 mit dem lan
gobardischen König Alboin, den die langobardische 
Königin Chlodoswintha und ihr Brúder, dér frán
kische König Sigisbert, vermittelt hatten, ins Kar- 
patenbecken und in den Besitz Gepidiens. Zűr 
Versorgung des awarischen Invasionsheeres stellte 
Alboin ein Zehntel des langobardischen Viehbe- 
standes zűr Verfügung. 568 übergibt Alboin im 
Rahmen eines neuen, gégén Byzanz gerichteten 
awarisch-langobardischen Vertrages den Awaren 
Pannonién. In den 580er Jahren bemüht sich die 
Regierung des byzantinischen Kaisers Maurikios 
(582-602) unter Ausnutzung dér Anarchie in ká
lién die Langobardenherzöge von Foroiulium für 
einen Angriff auf die Awaren zu gewinnen, doch 
kommt es nicht zum Krieg, weil die von neuem cr- 
starkende langobardische Zentralmacht und König 
Agilulf (591-616) sich seit 592 mit Báján verbün- 
den („Frieden , „ewigen Frieden" schliefien). Das 
gégén Byzanz gerichtete Bündnis wird 594 erneu- 
ert, damals unterstützt Agilulf Báján mit Schiffs- 
zimmerleuten. Mit Bajans Nachfolger erneuert 
Agilulf das Bündnis nicht nur, sondern ist auch 
noch auf dessen politische Unterstützung angewie- 
sen: Eine awarische Gesandtschaft vermittelt in 
Gallien zwischen den Langobarden und Frankén 
(602). Zűr gleichen Zeit hilft dér Kagan mit awa
rischen und slawischen Truppén Agilulf gégén die 
Byzantiner von Ravenna, zuerst in Istrien und dann 
bei dér Belagerung und Einnahme von Cremona 
und Mantua (602/603). Das mehrere Jahrzehnte 

dauernde Bündnisverháltnis wird vöm überra- 
schenden Angriff dér Awaren auf Foroiulium (Ci- 
vidale) überschattet, aber es ist bei weitem nicht 
ausgeschlossen, dass hinter dem Straffeldzug gégén 
die Herzöge vöm Gausus-Geschlecht die langobar
dische Zentralmacht, dér Schwiegersohn von Agi
lulf und Theodelinda, dér neue König Arioald 
(626-636) stand. Zu dem Angriff kann es nicht in 
dér Herrschaftszeit Agilulfs und dann seines Soh- 
nes Adaloald gekommen sein, sein wahrscheinlicher 
Zeitpunkt ist das zweite Jahr nach dér Schlappe von 
Konstantinopel (628), und mit Sicherheit geschah 
er in dér ersten Hálfte dér Herrschaft des fránki- 
schen Königs Dagobert (622-638). Dér Angriff hat 
sich tief ins Gedáchtnis und die Legenden dér Lan
gobarden von Foroiulium eingeprágt, seine már- 
chenhafte, ausgemalte Erinnerung lebte auch im 
Kreise dér nach Beneventum umgezogenen Gausus- 
Herzöge weiter. Unter den von den Awaren nach 
Pannonién verschleppten (spáter geflohenen) Ge- 
fangenen befand sich auch Lopichis, dér Urgrofi- 
vater von Paulus Diaconus. 662 nimmt dér 
Awarenkagan gern den vertriebenen Langobarden- 
könig Perctarit auf und verspricht mit einem Eid, 
ihn zu schützen. Spáter kehrt Perctarit nach kálién 
zurück, freiwillig und nicht auf drohenden Druck 
von König Grimuald hin (so Paulus Diaconus, His
tória langobardorum), denn in dieser Zeit waren die 
Awaren die Stárkeren. 664 schlagen die Awaren auf 
Ansuchen Grimualds und gégén Geld den aufstán- 
dischen Herzog von Foroiulium, Lupus, nieder. 
Nach dér grófién inneren Umgestakung ist lángé 
nichts von awarisch-langobardischen Beziehungen 
zu hören. Nach dem Tode König Liutprands (712- 
744) wird als sein Verdienst hervorgehoben, dass er 
den Frieden mit den Awaren bewahrt hat, was ein 
Hinweis auf seine Neutralitát in dér awarisch- 
bairischen kriegerischen Auseinandersetzung von 
741 sein kann. Im Gesetzbuch seines Nachfolgers 
Ratchis von 746 fungiert unter den Nachbarn des 
langobardischen Königreichs, zu denen mán nur 
mit königlicher Genehmigung reisen durfte, Avaria 
(zum ersten Mai mit dicsem Namen!).

Zűr Zeit dér Eroberungskriege Karls des Gró
fién náhern sich beide Máchte wieder cinander. 
Nach Rotgauds erfolglosem Aufstand von 776 bie- 
ten die Awaren den verfolgten langobardischen 
Aristokraten (s. weiter untén Aio) Schutz, doch 
kommt es - entgegen dér nachtráglichen falschen 
Beschuldigungen in cinzclnen Karolinger-Jahrbü- 
chern - nicht zu einem awarischen Angriff auf ká
lién. Es verhált sich gerade umgekehrt: Dér 791er 
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Karolingerfeldzug gégén das Awarenreich geht von 
Istrien aus, im Herbst 795 dringt dér fránkische 
Herzog von Foro lulium, Rich, und sein fránkisches 
Reiterheer in Awarien ein, und 796 zwingt das frán- 
kisch-langobardische Heer Pipins, des Königs von 
Langobardien, den Kagan zűr Unterwerfung. In di
csem Heer befindet sich auch dér Patriarch Pauli- 
nus von Aquileia. Zűr Zeit des Pippinschen 
Feld-zuges bittér dér bei den Awaren lebende lan
gobardische Aristokrat Aio (Agio) um Gnade, dem 
Kari dér Grófié 799 seine italischen Besitztümer zu- 
rückgibt.

Die fást zweieinhalb Jahrhunderte dauernden 
awarisch-langobardischen Beziehungen sind archá- 
ologisch vorerst kaum auszuwerten. Über zurück- 
gebliebene pannonische Langobarden wáhrend dér 
Awarenherrschaft gibt es keine Angaben. Aufier ei- 
nigen Speerspitzen, Trensen und Gürtelbeschlágen 
im langobardischen Nord- und Mittelitalien gibt es 
keine frühawarischen Erzeugnisse und überhaupt 
keinen spatawarischen gegossenen Zierbeschlag, 
wogegen sich in den Pferdegeschirren immer ein all- 
gemeiner awarischer Einflufi zeigt. Zum Teil noch 
unveröffentlicht sind die in Molise und Campochi- 
aro im Herzogtum Beneventum gefundenen Rei- 
ter- und Frauengráber awarischen Charakters mit 
silbernen und goldenen Ohrgehángen awarischen 
Typs, die wahrscheinlich mit den von Grimuald an- 
gesiedelten bulgarischen Flüchtlingen in Beziehung 
gesetzt werden können. Die bronzenen und silber
nen Giirtelbeschláge „germanischen“ Typs in früh
awarischen Gráberfeldern waren „internationale" 
Modeartikel, dérén langobardische Herstellung 
höchstens wahrscheinlich ist. Erzeugnisse dér Lan- 
gobardenzeit in halién und den Alpen sind dage- 
gen die in frühawarischen Gráberfeldern, vor allém 
in Pannonién háufigcn genieteten Bronzegürtel- 
beschláge, die auf indirekte Alpengebietsbeziehun- 
gen hindeuten. Abgesehen von wenigem Schmuck 
(paragraphen- und pferdeförmige Fibeln) von 
Keszthely-Fenékpuszta-Horreum Gráberfeld - auf 
Grund dessen auch mit aus halién zugezogenen 
oder umgcsiedelten Langobarden zu rechnen ist - 
sind die „langobardischen" Fibeln dér frühawari
schen Gráberfelder (Boly, Keszthely-Városi Gráber- 
feld) und Silberkreuze (Zamárdi usw.) nur lokálé 
Imitationen italo-langobardischer Erzeugnisse. Un- 
gewiss ist auch, ob die Glaspokale und Rhytone, die 
bronzenen Fufischalen und tauschierten Eisen- 
stühle in awarischen Gráberfeldern italo-byzanti- 
nische oder direkt byzantinische Erzeugnisse sind. 
Dér einzige ticfgehende italo-langobardische Ein- 

fluss áufiert sich in dér Entstehungund Verbreitung 
des awarenzeitlichen II. Stils.
Lit.: Über die italo-langobardisch-awarischen Beziehungen 
bis 746: PD HL II. 9-10, IV. 4,11-12, 24, 28, 37, 51, V. 2, 
19-21, VI. 58; RATCHIS LEGES 9. V; über die aus Panno
nién nach Italien gekommenen Bulgaren: FREDEGAR, 
CHRON. IV. 72; über die Ereignisse zwischen 776 und 796: 
BÓNA 1973, 141-163; italo-langobardischer Schmuck in 
awarischen Gráberfeldern: s. langobardische Fibeln, Schmuck; 
über Grimualds Bulgaren in Beneventum: BÓNA 1981, 97, 
105-107; über ihre archáologischen Spuren: CEGLIA - GE- 
NITO - BÖKÖNYI 1988,31-75.

Langobardische Fundorte

Bezenye-Paprét (Kom. Győr-Sopron-Moson) 
(Lajtahansági-gazdaság, in dér deutsch-österrei- 
chischen Fachliteratur auch unter dem Namen Pal- 
lersdorf,) Hier legte Ágost Sőtér 1885 den ersten 
langobardischen Gráberfeldteil in Ungarn frei (67 
Gráber), dér allerdings 70 Jahre láng auf viel spáter 
datiert wurde. 1964 gelang die vollstándige Freile- 
gung des Gráberfeldes (78 Gráber), und auch ein 
Teil dér altén Gráberfeldkarte wurde aufgefunden. 
Das Gráberfeld mit ursprünglich etwa 90 Grábern 
wurde in dér gesamten pannonischen Periode 
(510-568) benutzt. Herausragende Funde sind das 
Fibelpaar aus dem Frauengrab 8, auf dessen Rücken 
mit germanischer Runenschrift die langobardischen 
Frauennamen Arsipoda und Godahi(l)d eingeritzt 
sind, und die prálangobardische goldene Vogelfibel 
dér Odoaker-Zeit im Apahida-Domagnano-Stil aus 
Grab 17.
Lit.: SŐTÉR 1893, 210-222; BONA 1956, 191-193. Die 
neue Grabung: BÓNA 1965,238; BÓNA 2001, 189-212.

Fertőszentmiklós-Szereti dűlői homokbánya (Kom.
Győr-Sopron-Moson)
Hier konnten 1971 die sieben letzten Gráber einer 
Grabgruppe aus einem vöm Sandabbau gestörten 
Gráberfeld Typ Hegykő freigelegt werden (J. Gö- 
möri). Die Bestattungen fanden in Sárgen start und 
waren teilweise gestört. In Grab A und 4 fanden 
sich fránkische „Fünffinger“-Fibeln. Von herausra- 
gender Bedeutung war Grab 9 mit einem auch mit 
Elementen des germanischen I. Stils verzierten Fi
belpaar des sog. Podbaba-Schwechat-Typs, von dem 
ie ein mit Silberblech beschlagenes Bánd herabhing, 
mit einer Halskette aus grófién farbigen Glasperlen, 
an dér ein- und zweiköpfige Goldzellen-Vogelan- 
hánger hingen, mit einer sehenen S-Fibel und dem 
Fragment eines beinerenen Tubus. Das einzige - 
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scheibengedrehte - Gefáfi lag in Grab A. 
Lit. TOMKA 1980,5-30.

Gyönk-Vásártér utca (Kom. Tolna)
Langobardische Familiengrabstátte. Die 1887 ge- 
fundene, im germanischen I. Stil verzierte Fibel 
wurde auf Grund dér fálschlichen Mitteilung József 
Hampels 80 Jahre láng mit dem Fundort „Regöly“ 
regismert, bis ihr wirklicher Fundort erst 1968 be- 
stimmt werden konnte. Bei dér Beglaubigungsgra- 
bung fanden sich unter einem grófién awarischen 
Gráberfeld sechs bedeutende spátlangobardische 
Bestattungen einer teils schon vernichteten Grab- 
gruppe.
Lit.: BONA 1978,109-115; ROSNER 1970,57; ROSNER 
1972,88-89,97-98; ROSNER 1988,585; BÓNA 1990,51.

Hegykő-Mező utca (Kom. Győr-Sopron-Moson) 
Langobardenzeitliches Gráberfeld, das 1959-1961 
fást völlig freigelegt werden konnte. Die 81 Bestat
tungen bildeten eine gröfiere und eine kleinere 
Grabgruppe. Das Gráberfeld wurde zu Anfang dér 
pannonisch-langobardischen Herrschaft eröffnet 
und bis ans Ende dér Periode benutzt (510-568). 
Es unterscheidet sich in Struktur, Rítus, Tracht dér 
Bestatteten, Schmuck, WafFen und Gefáfien von 
denen dér Langobarden, es ist ein gemeinsames 
Gráberfeld lokaler römischer Überreste und schon 
vor den Langobarden hier lebender pannonischer 
Germánén (Hegykő-Gruppe). Unter dem 
Schmuck gibt es mehrere fránkisch-alamannische 
Erzeugnisse des Donautals. Das Volk des Hegykő- 
Gráberfeldes zog 568 mit den Langobarden nach 
Italien und liefi sich wahrscheinlich in Fórum 
lulii/Friaul nieder (Fibeln vöm Hegykő-Cividale- 
Typ). Herausragende Funde des Gráberfeldes sind 
edelsteinverzierte grófié Fibeln aus Grab 18 sowie 
die Geldwechslerwaage eines „Kaufmanns“ und 
eine grófié Bronzeschale mit Perlrand aus Grab 34. 
Lit.: Unveröffentlicht. Vorberichte: NOVÁKI 1957, 262- 
265; BÓNA 1960a, 233-244; BÓNA 1961, 131-140; 
BÓNA 1963,136-144; BÓNA 1990,34-37.

Kajdacs-Homokbánya (Kom. Tolna) 
Langobardengráberfeld, das 1965-1968 und 1973 
völlig freigelegt werden konnte. Zwischen den 48 
Bestattungen waren auch zehn Urnengráber ver- 
streut, was auf von Nordwesten neu eingetroffene 
Langobarden hinweist. Ungeachtet dessen ist Kaj
dacs-Homokbánya ein Leitfundort dér spáteren 
pannonischen Langobardenperiode (536-568), 
mit nach Italien weisenden Keramik- und 

Schmuckfunden. Sein herausragender Fund ist die 
Schmuckgarnitur aus Grab 2, besonders das Fibel- 
paar mit dér klassischen Ornamentik des germani
schen I. Stils.
Lit.: Unveröffentlicht. Vorberichte: BÓNA L: ArchErt 93 
(1966), 297; 94 (1967), 266; 95 (1968), 133; 96 (1969), 250; 
101 (1974), 310; BÓNA 1988,278; BÓNA 1990,44-49.

Kápolnásnyék-Kastélykert (Kom. Fejér) 
Langobardische Familiengrabstátte, von dér 1931 
und 1957 vier reiche Bestattungen freigelegt wer
den konnten. Bedeutsam ist, dass sich hier fást sámt- 
liche wichtigen Gegenstánde dér pannonischen 
Epoche vereint finden, elbegermanischer, fránki- 
scher und pannonischer Schmuck und Gefáfie. 
Lit.: BÓNA 1971,16-20,48-49; BÓNA 1990,34.

Keszthely-Fenéki utca (Kom. Zala)
Etwa 4 kin nördlich von dér spátantiken Festung Fe
nékpuszta freigelegte langobardische Adelsgráber 
und Bestattungen ihres Gefolges (1973/74 Károly 
Sági und Róbert Müller). Das Grab 4 des Haupt- 
toten, eines 50-60jáhrigen Mannes in einer 300 x 
240 cm grófién und 378 cm tiefen, ursprünglich 
von einer Steinpackung geschützten Grabkammer 
aus Brettern, war völlig durchwühlt. Glücklicher 
verhielt es sich mit dér Bestattung einer jungen Frau 
in einem áhnlich grófién, tiefen und konstruierten 
Grab 2, in dessen mit Eisenbándern beschlagenem 
Sarg und um ihn herum ungeachtet dér Beraubung 
hochbedeutsame Gegenstánde erhalten blieben: 
von einem Halsgeschmeide je ein zellenverziertes 
Beil und blattförmiger Goldanhánger, zwei filig- 
ranverzierte Goldperlen, die Glasperlen und 15 St. 
auf römische Münzen geprágte Münzimitationsan- 
hánger aus Goldblech; ein römischer goldener Fin- 
gerring mit Gémmé, 15 St. stempelverzierte 
Goldbleche von den Bandanhángern dér geraubten 
Fibeln, zwei verschiedene Geflechtreste dér das ein- 
stige Kleid verzierenden Goldbrokate, dér bronzé - 
vergoldete schildförmige Klemmenöffner dér 
Gürtelschnalle, einseitige Beinkammfragmente, 
Fragmente eines beinerncn Tiegels und Fragmente 
eines mit Beinplatten vcrzierten fránkischen 
Schmuckkástchens. Rechts und links von den 
Adelsgrábern lagen acht Frauengráber, auch dicse 
waren beraubt. Wichtigere Überreste: eine tau- 
schierte eiserne Riemenzungc (Grab 7), eine Sil- 
berschnalle mit silberndcr Riemenzungc (Grab 8). 
Lit.: SÁGI 1991, H3-141 - mit inakzeptabler Datierung und 
ethnischcr Interpretation. Richtig als langobardisch aus dér 
Mittedeső.Jh.beschrieben: MÜLLER 1988,583. Nr. XIV, 67.
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Mohács-Farostlemezgyár víztárolója (Kom. Bara
nya)
Auf Grund dér 1958 zerwühlten ersten Graber 
konnte dórt 1960 eine langobardische Familien- 
grabstátte mit sechs Grábern eingegrenzt und frei- 
gelegt werden. Die nur zűr Hálfte beraubten 
Bestattungen weisen auf die Mitglieder und das Ge- 
sinde einer wohlhabenden freien Familie hin. Die 
Bestattungen stammen aus dér Zeit zwischen 536 
und 568.
Lit.: KISS - NEMESKÉRI 1964,95-127; BÓNA 1990,60- 
62.

Mosonszentjános-Kavicsbánya (Kom. Győr-Sopron- 
Moson)
lm Bereich eines awarischen Gráberfeldes 1965 und 
1967 freigelegte langobardische Adelsbestattungen, 
die mit den laufenden Nummern des spátawari- 
schen Gráberfeldes bekannt wurden (12-14) - rich- 
tiger sind sie als Grab I—III zu bezeichnen. Im 340 
x 170 cm grófién und 400 cm tiefen Grab I ruhte in 
einem Totenhaus mit Pfostenkonstruktion ein 190 
cm grófiét Mann. Das Grab war durchwühlt und 
beraubt. Von seinen Beigaben blieben erhalten; eine 
fránkische bronzene Fufischale, ein fránkischer 
Holzeimer mit bronzenen Maskenbeschlágen, eine 
aus Speckstein geschnitzte scheibenförmige Spiel- 
garnitur, silberne Gürtelbeschláge und an den 
Füfien die silberne Schuhschnallengarnitur. Das 
390 x 200 cm grófié und 350 cm tiefe áhnlich 
konstruierte Grab II lag 35 m vöm ersten entfernt, 
in seiner durchwühlten Grabkammer war gleich- 
falls ein Mann bestattet. Die erhaltenen Beigaben 
sind ebenfalls teilweise fránkischer Herkunft: zwei- 
henklige grófié Bronzeschale, Holzeimer mit bron
zenen Bandornamentikbándern und spitzbodiger, 
rotbemalt gemusterter Glasbecher. Von den Ge- 
genstánden langobardischer Herkunft sind hervor- 
zuheben: Schildbuckel mit sechs grófién vergold- 
eten Halbrundnieten und Schildgriff, Schwertfrag- 
ment mit silbernem Griffknauf, grófié Lanzen- 
spitze, zwei cingláttverzicrte Töpfchen und ein 
ovalbauchiger grofier grauer Henkelkrug. Im 2 m 
von Grab II entfernten Grab III lagen ein von Ráu- 
bern durchwühltes Pferdeskelett und auf ihm cin 
Hirsch mit Trense. Letzterer ist die zweite (vg . 
Basel-Bernerring Grab 44) rátselvolle Hirschbe- 
stattung im merowingerzeitlichen Európa.
Lit.: PUSZTAI 1988, 288-291, 296-297, Nr. 93-94, 97; 
BÓNA 1974,104-105, Taf. 72-74, Abb. 13-15 - die gena- 
uere Form des Eimers aus Grab I teilte Pusztai mit.

Rácalmás-Újtelep (Kom. Fejér)
Östlich dér Hauptverkehrsstrafie Nr. 6, am höchs- 
ten Punkt dér zum Ott hin abzweigenden - in vier 
Jahrzehnten dreimal umbenannten - Verbin- 
dungsstrafie konnten 1931 und 1957-1958 20 
Gráber eines langobardischen Gráberfeldes freige- 
legt werden. Das Gráberfeld grenzt an den West- 
rand des Verteidigungsgrabens eines römischen 
Wachturms. Die Mehrheit dér Gráber wird durch 
zűr langobardischen Spátphase (536-568) gehö- 
rende reiche Schmuck-, Waffen- und Keramikfunde 
datiert, dennoch ist ein früherer Anfang wahr- 
scheinlich. Östlich vöm Wachturm wurden beim 
Eingang des Verteidigungsgrabens 1972 auch awa
rische Gráber gefunden, die zu einem unerforsch- 
ten Gráberfeld gehören.
Lit.: BÓNA 1971,16-20,49; BÓNA 1959,79-81; BÓNA 
1960,167-170; BÓNA 1990,51-55.

Szentendre-Pannonia-telep, Golyóstoll-gyár (Kom.
Pest)
Das 1961-1963 mit 91 freigelegten und beobach- 
teten Bestattungen (max. 2-3 vernichteten Grá
bern) bis heute gröfite langobardische Gráberfeld 
Pannoniens. Für die gesamte Langobardenperiode 
(510-568) benutzter Namengeber des Typs dér 
Gráberfelder an dér Donau: Gráberfelder Typ Szent
endre. Es bietet einen vorzüglichen Querschnitt dér 
Periode. Dér Gráberfeldkern entstand um die 4-5 
m tiefen, grófién Gráber eines Adelsehepaars, die 
ebenso durchwühlt und beraubt waren wie dér 
frühe Gráberfeldteil um sie harum. Unberührte 
Bestattungen fanden sich am nördlichen, östlichen 
und südlichen Aufienrand des Gráberfeldes, in 
ihnen lagen nach Italien weisende spáte Beigaben. 
An die Südwestecke des Gráberfeldes schloss sich 
eine kleine Grabgruppe aus einigen Aachen Grábern 
dér lokálén prálangobardischen Germánén an, die 
sich sehr von den grófién, durchschnittlich 3 m tie
fen Langobardengrábern unterschieden.
Lit.: BÓNA 1971a, 45-74; BÓNA 1974a, 241-255; BÓNA 
1986,281-282; BÓNA 1990,37-44.

Tamási-Csikólegelői homokbánya (Kom. Tolna) 
Langobardisches Gráberfeld, das 1969-1971 völlig 
freigelegt werden konnte. Eins von den 53 Grábern 
war ein Urnengrab. Es ist ein herausragend wichti- 
ger Fundort dér spáteren pannonisch-langobardi- 
schen Periode (536-568) in dem die neu einge- 
troffenen germanischen Elemente aus dem El- 
begebiet ebenso nachweisbar sind wie die nach Ita
lien weisenden stempelverzierten Gefáfie und die 
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Fibeln im germanischen I. Stíl.
Lit.: Unveröffentlicht. Vorberichte: BÓNA I. ArchÉrt 97 
(1970), 314; 98 (1971), 276; 99 (1972), 262; BÓNA 1978, 
109-115; BÓNA 1990,49-51.

Várpalota-Unio homokbánya (Kom. Veszprém) 
Langobardisches und awarisches Gráberfeld. Die 
Aufarbeitung dér 1935 geretteten 36 reichen Grab- 
funde hat als Basis für die Bestimmung dér unga- 
rischen Langobardenperiode und ihre archá- 
ologische Hinterlassenschaft gedient. Die ungari- 
sche Aufarbeitung hat von Anfang an vöm lango- 
bardenzeitlichen langobardischen Gráberfeld den 
awarenzeitlichen Gráberfeldteil abgesondert. Im In
teressé seiner unrettbaren „Stufenchronologie“ hat J. 
Werner dennoch das Gráberfeld von Várpalota oder 
cinen Teil von ihm mit awarenzeitlichen (nach 568) 
„weiterlebenden“ Langobarden zu verbinden ver- 
sucht („gemischte“ langobardisch-awarische „Vár- 
palota-Kultur“) und konnte auf Grund seines 
grófién Ansehens Historiker und nichtspezialisierte 
Archáologen für seine Theorie gewinnen, ohne aber 
die diese Periode und das Matéria! kennenden Kri- 
tiker (I. Kovrig, P. Németh, B Svoboda, M. Martin, 
H. Kalex usw.) überzeugen zu können. 1952 fanden 
sich weitere Gráber im awarischen Gráberfeld, und 
die Beglaubigungsgrabung von 1963 hat geklárt, 
dass beide Gráberfelder völligvernichtet waren und 
sich auf ihnen spáter die halb in die Erde eingetief- 
ten Háuser und Werkstátten eines ungarischen 
Dorfes des 10. Jahrhunderts befanden - es kamen 
auch die originalen Ausgrabungszeichnungen, Kar- 
tenskizzen und Tagebücher zum Vorschein. Auf 
dem aus nur 25 Grábern bestehenden langobardi
schen Gráberfeldteil, dér bereits um 550 aufgelassen 
wurde (deshalb wurden die Gráber beim Exodus 
nicht geplündert!), war ganz am Ende des 6. Jahr
hunderts mehrfach übereinander ein aus 14 be- 
kannten Aachen Grábern bestehender awarischer 
Gráberfeldteil angelegt worden.
Lit.: BÓNA 1956, 185-191; WERNER 1962, 21-48; 
BÓNA 1963a, 119-124; MARTIN 1976, 194-199 - seine 
geistvolle Ausgrabungsrekonstruktion entspricht nicht den 
einstigen Fakten. BÓNA 1990, 55-59.

Veszkény-„Nagyhalom (Kom. Győr-Sopron- 
Moson)
Langobardische Fürstenbestattung. In dem vor 
1904 zerwühlten 7 m hohen Hügelgrab fanden sich 
zwei menschliche Skelette, Pferdeknochen und 
„goldene Schnallen . In verschiedene Sammlungen 
kamen nur Teile zweier Pferdegeschirre: zwei silber- 
eingelegte Bronzetrensen, zwei Sielenanhánger, fla- 

che kreuzförmige und auf Kreuzbasis halbkugel- 
förmige Riemenverteiler aus vergoldeter Bronzé. 
Eine Vorstellung des halbkugelverzierten Pferde- 
geschirrs kann das vollstándige Pferdegeschirr vöm 
österreichischen Hauskirchen vermitteln. Die un- 
terschiedliche und reiche Verzierung ist von grund- 
legender Bedeutung für die Frage des Erscheinens 
und dér Herausbildung des germanischen I. Stils im 
Donaugebiet.
Lit.; GÖMÖRI 1987,105-119; BÓNA 1990,62-63.

Vörs-Tótok dombja (Kom. Somogy)
Ein 1959-1961 völlig freigelegtes langobardisches 
Gráberfeld südpannonischn Typs an dér Südseite 
des Durchgangs vöm Plattensee zűr spátantiken Fes- 
tung von Fenékpuszta. In dem grofifláchigen, lo- 
cker strukturierten - für lángeren Gebrauch 
geplanten - Gráberfeld wurden 37 Skelettgráber 
freigelegt, aber in den gröfieren Leerráumen sind 
auf Grund dér Kajdacser Erfahrungen einige durch 
den Pflug verschwundene einstige Urnengráber 
vorstellbar. Die Gesellschaft dér Bevölkerung des 
Gráberfeldes war geschichtet: Dem zusammen mit 
seinem Pferd bestatteten ranghöchsten Mann 
schlossen sich weitere drei Bestattungen mit Schild 
und Waffen an, entsprechend dér Zahl dér Mánner 
gab es vier ursprünglich mit grófién Fibeln bestat- 
tete Frauen. Auf letztere wiesen die von den Grab- 
ráubern im Grab belassenen kleinen S- und 
Vogelfibeln, die von den grófién Fibeln abgefalle- 
nen Zierknöpfe und kleinen Silberbleche von den 
Bandanhángern dér Fibeln sowie die dérén Enden 
abschliefienden Zierscheiben hin - eine grófié Fibel 
blieb in dem gründlich ausgeraubten Gráberfeld 
nicht erhalten. Die Geschlechterverteilung dér Be
statteten war typisch für die Völkerwanderungszeit: 
24 Frauen, acht Mánner und fünf Kinder. Die me- 
isten Tótén lagen in Sárgen aus ausgehöhlten Ba- 
umstámmen, aber es gab auch Spuren von 
Brettersárgen. Das Gráberfeld wurde beim lango
bardischen Exodus auf einmal ausgeraubt, das lie- 
fert eine gewisse innere Chronologie von den 
spátesten bis zu den frühesten Bestattungen.

Die Gefáfie in den Grábern gehören überwie- 
gend zum mit freier Hand gefertigten Norddona- 
utyp, denen sich einige südpannonische 
scheibengedrehte Töpfe und stempelverzierte 
Töpfchen anschliefien, die ebenso spáte Datierung- 
sanhaltspunkte sind wie die meisten dér Waffen und 
erhalten gebliebenen Schmuckstücke, Kámme und 
Perien im Gráberfeld. Es wurde auch eine grófié 
Zahl gut untersuchbarer Textilüberreste gcfunden.
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Lit.: SÁGI 1960, 52-60 (Sonderdruck 1-10); SÁGI 1963, 
39-80; SÁGI 1964, 359-408; FÜZES 1963, 311-340; 
FÜZES 1964,409-442.

Die historischen Quellén

Origó gentis langobardorum
Die gégén Ende dér Regierungszeit des mit Mili- 
tárgewalt zűr Herrschaft gelangten König Grimu- 
ald aus dem Gausus-Geschlecht (662-671), in den 
Jahren 668-670, überarbeitete und neu zusam- 
mengestellte kurze langobardische Geschichte, die 
von dér legendengemischten mythischen uralten 
Vergangenheit bis zűr Zeit ihres Zusammenstellens 
all jene Kenntnisse zusammenfasst, die die Lango
barden über sich selbst bewahrt hatten. Die panno- 
nische Periode behandeln 14 Sátze von Punkt 4-5, 
verfálscht durch Emotionen gégén den usurpator 
genannten Wacho (in Wirklichkeit gégén Wachos 
Nachkommen aus dem Lething-Geschlecht). Einen 
mit den in Madrid und La Cava (heute: Cava dei 
Tirreni) aufbewahrten Handschriften dér Origó 
gentis langobardorum (erstere wurde in Montecas- 
sino und letztere in Beneventum geschrieben und 
ausgemalt, alsó beide im Gebiet des den Lethingen 
feindlichen Herzogtums Beneventum) verwandten 
Text legte dér in Beneventum und Montecassino le- 
bende und schreibende Paulus Diaconus seiner His
tória Langobardorum zu Grunde, wáhrend eine von 
ihr abweichende, den Urtext treuer bewahrende 
norditalische Variante in einer Handschrift in Mu- 
tina (Modena) erhalten ist. Auf Grund einer mit 
letzterer verwandten Handschrift arbeitete dér Ver- 
fasser dér História Langobardorum codicis Gothani. 
Aus den Textvarianten geht hervor, aber auch durch 
Paulus Diaconus ist bekannt, dass die aus politi- 
schem und dynastischem Interessé zu Grimaulds 
Zeit umgearbeiteten Origo-Handschriften früher 
schriftliche Vorgánger hatten, von denen einer spá- 
testens bis zűr Zeit Rotharis verfasst und als Vor- 
wort seinen Gesetzen hinzugefügt wurde. Diese 
Handschrift ist nicht erhalten.
Lit.: MGH SS rét. Láng. 1-6; VÁRADY 1984, 112-122.

Edictus Rothari
Das erste in lateinischer Sprache geschriebene Ge- 
setzbuch dér Langobarden, das dér Arianer König 
Rothari 643 hat zusammenstellen lassen. Es enthált 
388 Verfügungen bzw. Strafen, in seinem ursprüng- 
lichcn Abschluss (§ 386) teilt dér König mit, dass 
dies die uralten Gesetze dér Váter seien, die bishet 
nicht niedcrgeschrieben waren, und er ihre Zusam- 

menstellungverfügt habé. Die Gesetze sind auch für 
die Kenntnis dér Gesellschaftsstruktur dér pannoni
schen Langobarden von grundlegender Wichtigkeit. 
Lit.: LEGES LANGOBARDORUM

História langobardorum codicis Gothani
In Norditalien zwischen 807 und 810 verfasste Lan- 
gobardengeschichte, die in einem einzige Exemplar, 
einem Gothaer Kódex, erhalten ist. Sie enthált in 
etwa den Text dér Origó gentis Langobardorum Mu- 
tina (Modena), aber nur den Urtext bis zűr Zeit 
König Rotharis (643), den eine kurze Ergánzung 
über den Sieg über die Awaren und den „italischen“ 
König Pippin abschliefit. Kapitel 2 und 5 weichen 
erheblich von dér Origó ab. Ersteres enthált den die 
Tatén König Wachos günstig beurteilenden und 
auch auf die seine Besetzung Pannoniens hinwei- 
senden Teil, und letzteres akzeptiert die Herrschaft 
Wachos als rechtmáfiig. Sie tradiert auch den 
Namen des Rugiland einnehmenden, nicht zum 
Lething-Geschlecht gehörenden Königs Pero.
Lit.: MGH SS rét. Láng, et Ital. 7-11.

Pauli história langobardorum
Dér Abkömmling einer langobardischen arimann- 
Familie aus Foroiulium (Cividale), dér Warnefrid- 
fara, zu dér dér italische Urbesetzer Leupchis 
gehörte. Paulus selbst kannte aufier dem Namen des 
Ahnen seine Vorfahren nur bis zu seinem Urgrofi- 
vater Lopichis, dér 628 in awarische Gefangenschaft 
fiel und einige Jahre spáter von irgendwo in Panno
nién nach Hause floh. Paulus Diaconus wurde als 
zweites Kind von Warnefrid und einer arimanna 
Theudelinda frühestens 630 geboren. Als Fünf- 
zehnjáhriger kam er an den Hot in Pavia des aus Fo
roiulium stammenden Langobardenkönigs Ratchis 
(744-749) und absolvierte dórt die Grammatica- 
Schule. In Hofdiensten war er auch zűr Zeit Königs 
Desiderius (756-774) als nótárius und gleichzeitig 
als Erzieher einer Tochter des Königs, Herzogin 
Adalberga. Bei Adalbergas Heirat kam er mit ihr 
zusammen an den Hof Herzog Arichis’ II. von Be
neventum (758-787), irgendwann vor 763, aus 
welchem Jahr seine erste Beneventumer Schrift 
stammt. lm Dienst des Herzogs schreibt er die Fort- 
setzung dér História Romana von Eutropius, eine 
schwache Geschichtskompilation. Wahrscheinlich 
zűr Zeit des Angrifts Kaiser Karls des Grófién flüch- 
tet er 774 nach Monté Cassino und tritt in den 
Orden ein. In dér Hoffnung, seinen nach Frankén 
deportierten Brúder befreien zu kőimen, nimmt er 
als bekannter diaconus den Ruf Karls des Grófién 
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an und verbringt die Jahre 782-786 in Frankén. 
Nach seiner Heimkehr schreibt er in Monté Cas- 
sino sein Hauptwerk, die História Langobardorum, 
die die Geschichte seines Volkes bis zum Tode von 
König Liutprand (744) berichtet. In Monté Cas- 
sino ist er am 13. April 799 oder 800 gestorben.

Von den sechs „Büchern“ dér História Lango
bardorum bescháftigen sich Buch I-II mit dér Ur- 
geschichte dér Langobarden und mit ihrer 
pannonischen Geschichte, Buch III mit dér Zeit dér 
Eroberung Italiens und Buch IV mit dér Geschichte 
dér Langobarden bis 668. Seine Hauptquellen sind 
die Textvarianten dér Origó von Beneventum und 
Montecassino, die verloren gegangene Succinta de 
Langobardorum gestis historiola des dér Königin 
Theudelinda nahestehenden Tridenter Bischofs Se- 
cundus (f 612), die História ecclesiastica Francorum 
von Gregorius Turonensis, dér Edictus Rothari, die 
Gesta pontificum Romanorum und sicher auch ge- 
wisse Aufzeichnungen an den Herzogshöfen von 
Beneventum und Spoleto. Er kannte die drei wich- 
tigsten Zentren des langobardischen Italiens (Foro- 
iulium in Austrasien, Papia in Neustrien und das 
süditalische Beneventum) ebenso gut wie das Rom 
dér Pápste oder die in seiner Jugendzeit aufgelöste 
byzantinische Residenzstadt Ravenna, deshalb ist 
seine Chronik eine Quelle von unschatzbarem Wert 
für die Geschichte Italiens im 7.-8. Jahrhundert. 
Die Handschriften dér História Langobardorum 
sind bereits aus dem 8.-9. Jahrhundert erhalten 
geblieben.
Lit.: PD HL saec. VI-IX; MGH SRG; GOMBOS 1901; 
SESTAN 1970,357-386.

Hauptgestalten dér gepidisch-langobardischen 
Epoche

Alboin/ Albuin/Albwin
König dér Langobarden, Pannoniens und dann Ita
liens ( um 547, f 28. Mai 572), Sohn des lango
bardischen Königs Audoin und dér thüringischen 
Herzogin Rodelinda. Um 559/560 schliefit er eine 
dynastischen Interessen dienende Éhe mit dér frán- 
kischen Herzogin Chlodoswintha. Nach dem Tode 
seines Vaters besteigt er 564/565 den Thron und be- 
ginnt schon 566 den Krieg um den Besitz dér Ge- 
pidenhauptstadt Sirmium und ihr pannonisches 
Umland, doch wird die Stadt durch die sich mit den 
Gépidén verbündenden Byzantiner entsetzt. Kaiser 
lustinus II. (565-578) kündigt gleichzeitig damit 
das langobardische Bündnis auf und entzieht Al

boin die jáhrliche Geldunterstützung/Subsidium. 
Als Reaktion darauf wird dér gröfiere Teil dér lan
gobardischen herrschenden Schicht Anhánger des 
Arianismus, zum Gegner dér Römer. Übertrittsun- 
willige Katholiken zwang Alboin auch mit Gewalt 
in die arianische Kirche.

Gégén die Übermacht des byzantinisch-gepidi- 
schen Bündnisses schliefit Alboin - durch Vermitt- 
lung seines Schwagers Sigebert L, des Königs von 
Austrasien - ein Bündnis mit dem sich in Thürin- 
gen aufhaltenden Awarenkagan Báján, und im 
Frühjahr 567 führen langobardische Begleiter das 
awarische Heer ins Karpatenbecken. Dér awarisch- 
langobardische Angriff zwingt die Gépidén nieder, 
dér letzte Gepidenkönig, Kunimund, falit im 
Kampf. Seine Tochter Rosamunda nimmt Alboin 
gefangen und spáter mit Gewalt zűr Ehefrau.

Weil Alboin dem Gepidien besetzenden und 
auch Sirmium angreifenden Báján misstraut, schliefit 
er ein erneutes Bündnis gégén Byzanz mit den Awa
ren, in dessen Sinne die Langobarden mit Aus- 
nahme des nordöstlichen Alpenvorlandes ihr Land 
den Awaren überlassen. Alboin beginnt am 2. April 
568 die Ráumung Pannoniens und lasst zűr Siche- 
rung des Auszuges alles Brennbare anzünden. Sein 
italischer Feldzug ist erfolgreich, die Langobarden 
dringen im Westen bis an die gallische Grenze und 
im Süden bis Rom vor, und nach langer Belagerung 
ergibt sich auch Ticinum (Pavia) Alboin und wird 
mit dem Namen Papia zűr Hauptstadt des lango
bardischen Königreiches. Auf dem Gipfelpunkt sei
ner Erfolge falit Alboin cinem Hofputsch und 
Militáraufstand zum Opfer und wird in seinem Pa
lást in Verona ermordet. Aber die Putschisten, seine 
durch die Byzantiner unterstützten langobardi
schen Feinde mit seinem WafFenmeister (scil(d)por 
‘Schildtráger’) Helmechis und seiner Ehefrau Ro
samunda mit ihrem gepidischen Militárgeleit an dér 
Spitze, konnten ihre Macht nicht festigen. Die Füh- 
rer flüchten nach Ravenna, dorthin und von dórt 
nach Konstantinopel wird auch Alboins Tochter 
aus erster Éhe Albsuinda verschleppt. Mit Alboin 
wird die Herrschaft dér Gnusus-fara für ein Jahr
hundert unterbrochen. Über Alboin habén die ita
lischen Langobarden mehrere Heldengesánge 
gedichtet, die seine Rolle und Tatén mafilos über- 
treiben. Sie preisen ihn als „Eroberer“ Pannoniens 
und dichteten ihm auch Unvorstellbares an: Alboin 
habé den gepidischen Thronfolger Thorismod im 
Zweikampf besiegt, dabei war Alboin bei dessen 
Tode 551 vier- bis fünfjáhrig. Zu Recht verehrten 
sie ihn dagegen als Gründer ihrer italischen Heimat.
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Seinem Untergang folgten nach dér kurzen Herr- 
schaft Clephs ein Bürgerkrieg und ein zehnjáhriges 
Interregnum (574-584).
Lit.: MENANDER Prot. fr. 24 = 454; GREGORIUS TU- 
RONENSIS, História Francorum IV, 3, 41, V, 15; FREDE- 
GAR, Chron. III. 65; OGL 5; HLG 5; PD HL I. 23-24,27, 
II. 1-9,26-29; WENSKUS, 1973,132-133; ERNST, R. In; 
GFGÖE A. 1.69-70.

Audoin/Auduin/Audwin
König dér Langobarden und Pannoniens (546 - um 
564/65). Er ist dér erste „farigaidus", alsó aus dér 
Gausus-fara (Adelsgeschlecht) stammende lango
bardische König. Seine Mutter Menia war angeb- 
lich vorher die Ehefrau des Thüringerkönigs Bisin 
gewesen, den Namen ihres zweiten Éhemannes, des 
Vaters von Audoin, kennen wir nicht. Audoin wird 
nach König Wachos Tód dér Vormund des kindli- 
chen Königs Waldari (540-546) und damit dér ei- 
gentliche Inhaber dér Macht. Dér damalige 
angelsachsische Heldengesang, dér Widsith, halt 
Audoin (Eadwin) für den Mörder Waldaris. Zűr 
Herrschaft gelangt, erhalt er von lustinianus I. 
(527-565) eine Ehefrau, die 540 in Ravenna in ost- 
römische Gefangenschaft geratene thüringische 
Herzogin Rodelinda, die Töchter des Thüringerkö
nigs Hermenefrid und Amalbergas (dér Nichte von 
Theoderich dem Grófién). Aus dieser Éhe stammte 
sein Sohn Alboin.

Audoin beendete die vorsichtige Schaukelpoli- 
tik seiner Vorgánger und schloss ein Militarbünd- 
nis mit lustitianus I. Er erhielt nicht nur ein 
Subsidium, sondern lustitianus überliefi ihm das 
südliche Drittel Pannoniens, ein byzantinisches In- 
teressengebiet, die von den Ostrogoten zurückero- 
berten Provinzen Pannónia Secunda und Savia 
sowie auch einen Teil Noricums. Deshalb fungiert 
Audoin in dér unter König Grimuald aus dem Ga- 
usus-Geschlecht umgearbeiteten Langobardench- 
ronik (Origó gentis Langobardorum) als Eroberer 
„Pannoniens". Das byzantinische Bündnis legte den 
Langobarden schwerc Lasten auf, sie mussten die 
Gépidén aus Pannónia Sirmiensis vertreiben. Dér 
Krieg brach bereits 547 aus, doch wagten die Kö- 
nige aus Furcht vor cinem bereitstehenden ostro- 
mischen Reiterheer die Schlacht nicht, und 549 
liefien die Kampk-i beider Völker ihre Könige im 
Stich. Dér Angrift dér Langobarden 551 auf dem 
„Asfeld" (die Asen waren die zwölf urgermanischen 
Beistandsgötter) endete mit ihrem Sieg, aus dem al- 
lerdings in erster Linie die Byzantiner Nutzen 
zogen. Als eine Bedingung des von lustinianus dik- 

tierten Friedens mussten die Gépidén südlich dér 
Donau Moesia Prima und Dacia Ripensis raumen 
sowie auch Pannónia Bassiensis. Audoins einziger 
Gewinn war, dass er im Sinne einer Geheimklausel 
des Friedensvertrages durch den Gepidenkönig Tu- 
risind den die Gastfreundschaft dér Gépidén genie- 
fienden rechtmáfiigen langobardischen ThronfoL 
ger, den Lething Hildigis, ermorden lassen konnte. 
Als Gegenleistung lásst auch Audoin den von Wal
dari aufgenommenen gepidischen Thronpráten- 
denten Ostrogotha ermorden.

552 unterstützte Audoin mit einem bedeuten- 
den, 5500 Mann starken langobardischen Heer den 
byzantinischen Feldherrn Narses im Krieg gégén 
den Ostrogotenkönig Totila, wo in dér Entschei- 
dungsschlacht beim umbrischen Búsra Gallorum 
dér Sturmangriff dér ostrogotischen Reiterei an den 
Langobarden zerbrach. Damals lernten die Lango
barden ihre spatere Heimat Italien kennen. Audoin 
herrschte bis um 565 fást über ganz Pannonién. 
Den langobardischen Chroniken nach ist er in Pan
nonién gestorben und auch dórt begraben.
Lit.: OGL 5; HLG 5; PH HL I. 22-23,27; PROKOPIOS, 
BG VII 34/4, 35/17, VIII 18/4, 25/11, 26/12, 27/1, 4, 19; 
WENSKUS, 1973,475-476.

Báján
Kagan dér Awaren (ca. 562-601). Dér Name mon- 
golischer Herkunft (bayan ‘reich, gewaltig’) ist in 
Wirklichkeit ein türkisch/turksprachiger awari- 
scher schmückender Titel, den auf Grund von 
byzantinischen amtlichen Dokumenten einzig dér 
Zeitgenosse Menander Protektor als Synonym des 
Kagans bzw. als „seinen Namen" verwendete (sein 
Werk berichtet über die Geschehnisse dér Jahre 
558-582). Voreilig ist die neuere Hypothese, dass 
zűr gleichen Zeit mit dem Abschluss des Werkes 
Menanders auch dér „greise" Báján gestorben sei. 
Bei Theophylaktos Simokattes fungiert er als „dér 
Kagan". Báján war dér Attila dér Awaren, jedoch 
ohne die Hauptfehler seines Vorgangers. Zwar war 
auch er aufierordentlich stolz auf seine Macht, doch 
besafi er zahlreiche Eigenschaften, die trotz dér 
feindlichen Einstellung dér byzantinischen Chronis- 
ten auffallig sind. Wie die zeitgenössischen türki- 
schen Kagane, leitete auch er seine Würde vöm 
Hímmel her, er war dér Sohn des Himmels, dér 
Himmelgeborene. Seine Völker verehrten ihn als 
ihren Vater, sich selbst betrachtete er als unein- 
geschrankten Herrn allét von ihm besiegten Völker. 
Seine Heere, zumindest die Hauptkrafte, führte er 
bis 599 persönlich an. Persönlich verhandelte er mit 
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den Gesandten und Königen fremder Völker und 
mit den byzantinischen Feldherren. Er empfing sie 
auf seinem goldenen Thron sitzend und mit einem 
edelsteinbesetzten Baldachin über ihm, umgeben 
und beschützt von seinen Leibwáchtern mit glei- 
fienden Schilden. Das Zeichen seiner Würde war 
das goldene Zepter in seiner Hand. In seinem höl- 
zernen Palast gab es viele vergoldete Liegen und 
Betten, auf seinem Tisch standén Gold- und Sil- 
bergefáfie. Aufier seiner Hauptfrau (katun) hatte er 
viele Nebenfrauen, für die er in seinem ordu nicht 
nur ein Bad bauen, sondern bei einem seiner Feld- 
züge auch ein byzantinisches Bad wiedererrichten 
liefi. Seine vielen Söhne führten Heeresteile an, viele 
von ihnen starben in Schlachten und Epidemien. 
Eine aktive Rolle spielten jedoch wáhrend seiner 
Herrschaft auch andere, grofienteils namentlich be- 
kannte awarische Militárführer und Diplomáién.

Seine Erfolge als Heerführer sind fást bis zum 
Ende ungebrochen. In Osteuropa beginnen sie mit 
dér Niederringung dér Sabiren, Utiguren und Kut- 
riguren (vor 562), danach folgen dér Sieg über und 
die Gefangennahme von Sigebert, dem König Aust- 
rasiens (566), die Siege über Gepidien in dér gró
fién Schlacht an dér Donau (567), über den 
byzantinischen Feldherrn Tiberius (574), dér sieg- 
reiche Feldzug gégén die Slawen an dér unteren 
Donau (578), die Belagerung und Einnahme von 
Sirmium (582), die Einnahme von Singidunum 
(Belgrad, 584), die Belagerung, Einnahme und Ver- 
wüstung dér byzantinischen Festungen südlich dér 
unteren Donau (585), bis zűr ersten Schlappe, dér 
ersten Belagerung von Thessalonike (586). In den 
590er Jahren kámpfte er siegreich gégén den bairi- 
schen Herzog Tassilo I. (595) und - mit Ausnahme 
von Priskos - auch gégén die byzantinischen Feld
herren Petros und Komentiolos. Beim Priskos-Feld- 
zug 600 war dér betagte Kagan nur noch im 
Hintergrund beteiligt. Den den byzantinischen Kai- 
sern abgepressten Goldtribut erhöhte er ab 574 auf 
jáhrlich 80 000, ab 584 auf jáhrlich 100 000, ab 599 
auf jáhrlich 120 000 Goldsolidi und liefi dadurch 
die awarische Führungsschicht zu Reichtum kom- 
men. Sein gröfites historisches Verdienst ist die Ve- 
reinigung dér drei Teile des Karpatenbeckens 
(567/568), durch die er wirtschaftsgeografisch die 
mittelalterliche Einheit des Gebietes begründete. 
Lit.: MENANDER Prot. fr. 24-28 = 444, 454-455; THE- 
OPHYLAKTOS Sim. I-VIII passim; OLAJOS 1973, 60- 
64; BONA, I. In: MT I. 1984, 319-320; OTTO, N. In: 
GFGÖE A. 1.286-287 „Baianus".

Chlodoswintha/  Clotsuinda/ Chlothosinda/Chlo- 
desinda
Merowingerherzogin, Langobardenkönigin (f um 
568/569), Tochter des Frankenkönigs Chlota- 
char/Chlotar I. (511-561) von Ingunda aus dér 
dritten Éhe. Die einzige Merowingerherzogin, die 
das erste Glied des Namens vöm Vater und Grofi- 
vater (Chlodowech) erbte, die Schwester König Si- 
geberts/Sigisberts I. von Austrasien (561-575). Um 
559/560 wurde sie zűr Besiegelung eines politi- 
schen Bündnisses mit dem Langobardenkönig Al- 
boin verheiratet, ihre einzige Tochter, Albsuinda, 
fiel in byzantinische Hánde und wurde nach Kons- 
tantinopel verschleppt (572). Chlodoswintha kam 
mit fránkischem Géléit, darunter gewiss auch ka- 
tholischen Priestern nach Pannonién und spielte 
eine wichtige Rolle beim Ausbau dér Beziehungen 
zwischen ihrem Ehemann Alboin und ihrem Brú
der Sigebert I. Als nach dér Auflösung des byzanti- 
nisch-langobardischen Bündnisses (565) Alboin 
mit dér gewaltsamen Bekehrung dér Langobarden 
zum Arianismus beginnt, versucht dér (hl.) Bischof 
Nicetius von Trever/Trier in seinem Brief an Chlo
doswintha (566) die katholische Königin dazu zu 
bewegen, ihren Mann zűr Abkehr von dér ins Ver- 
derben führenden Ketzerei zu bringen. Chlodos
wintha und ihr Brúder Sigebert spielten auf Grund 
dér dynastischen Beziehungen dér Zeit eine Ver- 
mittlerrolle beim Anfang 567 zustandegekomme- 
nen awarisch-langobardischen Bündnis.
Lit.: GREGORIUS TURONENSIS, História Francorum IV, 
3,41; FREDEGAR, Chron. III. 46,65; OGL 5; HLG 5; PD 
HL I. 27; MGH Ep III, 122; FISCHER 1947, 232-233; 
BÓNA, I. In: MTI. 1984, 307.

Elemund
Grofikönig dér Gépidén vor 546 aus dér Dynastie 

dér Ardarikinger. Er verbündet sich um 535 mit den 
pannonischen Langobarden, seine Tochter Ostro- 
gotho wird die dritte Ehefrau des Langobardenkö- 
nigs Wacho. Nach 536 greift er in den 
byzantinisch-ostrogotischen Kriegein, besetzt Pan
nónia Secunda und Sirmium und stört damit das 
byzantinisch-gepidische Verháltnis. 539 schliefit er 
mit dem Frankenkönig Theudebert I. ein Bündnis 
gégén Byzanz. Sie harmonisieren ihre Angriffe, The
udebert greift das byzantinische Venetien an, wáh
rend Elemund über die Donau setzt, in blutiger 
Schlacht das thrazische byzantinische Heer unter 
Calluc besiegt und dann Sirmium sowie die Nord- 
teile von Moesia Príma und Dacia Ripensis ganz bis 
zum Fluss Utus besetzt. Damals breitet sich die gep- 
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idische Herrschaft auf Gebiete noch existierender 
römischer Provinzen aus. Als Reaktion darauf löst 
lustitianus I. (527-565) das ein Jahrhundert wáh- 
rende gepidische Bündnis auf und stellt die Subsi- 
dienzahlung ein. Mit Elemunds Tód (546) geht die 
frühere Gepidendynastie untét, sein Sohn Ostro- 
gotha/Ustrigothos wird vertrieben.
Lit.: PROKOPIOS, BG VIII 27/19,26.

Gunderith/Gunderich
GroBkönig dér Gépidén aus dér Dynastie dér Ar- 
darikinger. 500/504 ist er für die Gépidén Sirmi- 
ums dér „König dér übrigen Gépidén". Sein 
sprechender Name bedeutet Ratgeber im Kampf 
oder König dér Kámpfer, es ist nicht ausgeschlos- 
sen, dass er einer dér in Apahida bestatteten Gepi- 
denkönige war.
Lit.: MARTINDALE 1980,522.

Hildigis (auf gr. Art Ildiges)
Langobardischer Thronprátendent aus dem Let- 
hing-Geschlecht (* zwischen 520 und 525, t um 
551/552). Sein Vater Risiulf war dér ausersehene 
Thronerbe Wachos, bis Wachos spáter Sohn Wal- 
dari geboren wurde. Damals verbannt Wacho Risi
ulf und lásst ihn spater ermorden (um 538/539). 
Risiulfs jüngerer, am Leben gebliebener Sohn Hil
digis flieht auf diese Nachricht hin mit seinem lan- 
gobardischen Gefolge zu den Slawen, wahr- 
scheinlich nach Schlesien (um 539). Hildigis wird 
in den zűr Zeit Grimualds zusammengestellten ita- 
lisch-langobardischen Chroniken (Origó gentis lan- 
gobardorum, História Langobardorum, und nach 
ihnen in dér Langobardengeschichte von Paulus Di- 
aconus) unter Verschweigen seines Vaters tenden- 
ziös Sohn des Tato genannt, was einzelne Historiker 
in den Enkel Taros „verhessem". Dementsprechend 
verlegen die Chroniken das Geschehnis an den An- 
fang dér Herrschaft Wachos und lassen Hildigis 
durch Waffen vertreiben. Dér Lething Risiulf war 
jedoch nicht Taros Sohn (dicsér, Zuchilo, fiel tat- 
sachlich dem Putsch von 510 zum Opfer), sondern 
Wachos Nefte oder sonstiger Verwandter (anepsios). 
In Wahrheit ist Hildigis niemals gégén Wacho und 
seinen Sohn, König Waldari, aufgetreten. Erst nach 
des letzteren Tód taucht er am Hof des Gepidenkö- 
nigs Turisind auf. Hildigis betritt erstmals 447 mit 
seinem 300 Maim starken langobardischen Gefolge 
und einer slawischen Hilfstruppe gégén Audoin 
zum Kampf an, gégén den Mann, dér, wie dér Zeit- 
genosse Prokopios schrcibt, „ihn seiner dér Gebui t 
nach zukommenden Herrschaft beraubt hat (BG 

IV. 27). Dies ist ein klarer Lething-Standpunkt 
gégén den Thronráuber, den Gausus-König. Des- 
wegen verlangt Audoin schon 447 von Turisind 
seine Auslieferung. Damals flieht Hildigis mit sei
nem langobardischen Gefolge erneut zuerst zu den 
Slawen und dann nach Konstantinopel. Im Laufe 
seines abenteuerlichen Lebens versucht er immer 
wieder mit Hilfe dér Slawen an dér unteren Donau 
und dér italischen Gőtén, sich in den Besitz des 
Thrones zu setzen. Im Krieg von 551 finden wir ihn 
wieder an dér Seite dér Gépidén. Im Sinne einer - 
auch vöm Kaiser unterstützten - Geheimklausel 
nach dem von lustinianus I. sanktionierten Frie- 
densschluss lásst Turisind Hildigis ermorden, wofür 
Audoin als Gegengabe den gepidischen Thronfol- 
ger Ostrogotha auf áhnliche Weise beseitigen lásst. 
Hildigis’ wahre Geschichte und Geschick sind ein 
Hauptbeweis dessen, dass zűr Zeit des Gausus Gri- 
muald die pannonische Geschichte dér Langobar
den verfálscht wurde. Als Schuldiger wird aus- 
schlieftlich Wacho genannt, Hildigis Ermordung 
wird verschwiegen (er ist bei den Gépidén „gestor- 
ben“), und seine Wacho zugeschriebene Vertreibung 
erscheint als einzige auslösende Ursache dér lango- 
bardisch-gepidischen Kriege.
Lit.: PROKOPIOS, BG VII, 35/13, 16, VIII, 27/1-19, 26; 
OGL5;HLG 4; PD HL 1.21.

Kunimund
König dér Gépidén (ca. 555-567), jüngerer Sohn 
von König Turisind. Bedeutung seines Namens: 
„Beschützer dér Geschlechter/Stámme". Kuni
mund verlegte die Residenz des Gepidenkönig- 
reichs nach Sirmium, wo er auch Münzen mit seinem 
Monogramm prágen liefl - diese verbeiteten sich 
nur in Sirmien. Sein Hof war in dér damaligen ger- 
manischen Welt berühmt. Nach dem Tode Kaiser 
lustinianus’ I. (November 565) wollte König Al- 
boin Pannónia Secunda für die Langobarden ero- 
bern, er schlug mit einem überraschenden Angriff 
Kunimund und schloss ihn in Sirmium ein. Kaiser 
lustinus II. (565-578) liefl auf Kunimunds Ver- 
sprechen hin, im Falle dér Hilfe freiwillig die Stadt 
und Pannónia Secunda zu übergeben, die Byzanti- 
ner helfen und gemeinsam Alboin eine Niederlage 
zufügen (566). Da er aber wegen des Widerstandes 
seines Volkes Sirmium nicht den Byzantinern über
geben konnte, bleiben Kunimund und die Gépidén 
im Jahr darauf beim Angrift des langobardisch- 
awarischen Angriffs alléin. Gemáí? eines Teils dér 
langobardischen Quellén hat Alboin Kunimund ge- 
tötet, was allerdings andere zeitgemáEe Quellén 

211



ISTVÁN BÓNA

nicht bestatigen.
Lit.: MENANDER Prot. fr. 24-25 = 454-456; IOHAN- 
NES Bicl. Chron. min. II. 212-213; OGL 5; HLG 5; PD HL 
I. 27, II. 28.

Ostrogotho
Langobardische Königin, in langobardischer Spra- 
che Austrigusa, Tochter des Gepidenkönigs Ele
mund, Wachos dritte Ehefrau (etwa seit 535), 
Mutter von Herzogin Waldarada und Thronfolger 
Waldari/Walthari, Schwester des an Waldaris Hof 
geflüchteten gepidischen Thronfolgers Ostrogotha. 
Diesen Namen mit dér Bedeutung Strahlende oder 
Preiswürdige Gotin trug auch die Tochter einer 
concubina Theoderichs des Grófién.
Lit.: PROKOPIOS, BG VIII27/29; OGL 4; PD HL I. 21.

Pero
König dér Langobarden um 489/490. Unter seiner 
Führung erreichten und eroberten die Langobarden 
Rugiland, das nördlich dér Donau Noricum und 
Pannonién gegenüber lag. Er gehörte nicht zűr Let- 
hing-Dynastie, dérén Herrschaft er unterbrach, wes- 
halb aufier dér Gothaer História Langobardorum 
sein Name in allén langobardischen schriftlichen 
Aufzeichnungen weggelassen wurde.
Lit.: HLG 3.

Reptila
Gepidischer Thronfolger, Sohn Thorismods, NefFe 
von Kunimund. 567 flüchtet er zusammen mit dem 
arianischen Bischof Thrasarik und den gepidischen 
Königsschatzen vor den Awaren aus Sirmium nach 
Konstantinopel. Sein weiteres Schicksal ist unbe- 
kannt.
Lit.: IOHANNES Bicl. Chron. min. II. 212-213.

Rodulf/Rodwulf
Herulerkönig (490/500-508/509), sein Name be- 
deutet Roter Wolf. Sein Verbündeter, Theoderich 
dér Grófié, adoptierte ihn vor 507 für seine Ver- 
dienste als Waffensohn und beschenkte ihn mit 
cinem Streitross und Prunkwaffen. Das Zentrum sei- 
nes Landes ist in dér pannonischen Klemen Tiefe- 
bene zu vermutén, von wo er die unter seine Herr
schaft gezwungenen Langobarden des Donautals 
besteuerte. Er kommt im Feldzug gégén den Lan- 
gobardenkönigTato ums Leben, und seine Waffen, 
sein Helm und seine Fahne fallen in Taros Hánde. 
Seine gefangen genommene Tochter Silinga wird 
Wachos Ehefrau.
Lit.: CASSIODORUS, Variae III. 3. a. 507 (MGH AA XII.

79); PROKOPIOS, BG VI 14/11; JORDANES, Get. 24; 
OGL 4; PD HL I. 20; MARINDALE 1980,946.

Rosamunda/Rosemunda
Langobardenkönigin, Tochter von König Kuni
mund (ca. 550-572). Beim Untergang Gepidiens 
(567) falit sie in langobardische Gefangenschaft 
und wird um 568/569 Ehefrau des verwitweten 
Königs Alboin. lm Sommer 572 lásst Rosamunda 
gestützt auf ihr zahlreiches gepidisches Gefolge und 
die langobardischen Gegner des Königs Alboin er- 
morden und versucht, mit byzantinischer Unter- 
stützung die Macht zu übernehmen. Dér Putsch 
mifilingt, Rosamunda flieht vor den Langobarden- 
herzögen unter Mitnahme dér Königsschatze und 
Alboins Tochter Albsuinda nach Ravenna, wo sie 
angeblich vergiftet wurde.
Lit.: AGNELLUS C. 96 (Chron. min. I. 336); MARIUS 
AVENTICENSIS ad a. 572 (ebd. II. 238); OGL 5; HLG 5; 
PD HL I. 27, II. 27-30.

Rothari
Langobardenkönig (636-652), nach eigener Rech- 
nung (Edictus Rothari) dér 17. Er stammte aus dem 
Harod-Geschlecht, beim Erlass seines Gesetzes war 
er 38jahrig, alsó wurde er 605 geboren. Sein Vater 
war dér in Pannonién geborene Nandinig, seine 
Vorfahren Hiltzo, Alaman, Adhamund und Noctzo 
- sie sind die einzigen bekannten langobardischen 
Personen nichtköniglicher Abkunft in dér panno
nischen Periode. Die Ehefrau Rotharis war Gunde- 
berga, die Tochter Theodelindas, Wachos 
Urenkelin, seine Herrschaft wurde durch die Ein- 
heirat bei den Lethingen legitimiert.
Lit.: EDICTUS ROTHARI, Prológus; OGL 7; HLG 9; 
FREDEGAR, Chron. IV, 70-71; PD HL IV. 45-47.

Sigebert/Sigisbert/Sigybert
König des frankischen Austrasien (561-575) mit 
zuerst Metz und dann Reims als Residenz. Enkel 
von Chlodovech/Clovis und Sohn von Chlotachar 
L, dem König aller Frankén, von seiner dritten Ehe
frau Ingoda. Seine Schwester war Chlodoswintha, 
Alboins erste Ehefrau, Königin dér pannonischen 
Langobarden, seine Ehefrau war Brunechildis 
(,,Brünhilda“), Tochter des hispanischen Wisigo- 
tenkönigs Athanagild. Sigebert schágt 562 an dér 
als Grenze „GW/w/'geltenden Élbe die awarischen 
Angreifer zurück, wird aber beim zweiten, von 
Báján persönlich geführten Angrift 566 an gleicher 
Stelle geschlagen und gefangen genommen. Kagan 
Báján lasst ihn gégén cin ernebliches Lösegeld íréi 
und geht ein Bündnis mit ihm ein, in dessen Rah- 
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mén Sigebert auch das awarisch-langobardische 
Bündnis vermittelt. 572 siedelt Sigebert jene Sach- 
sen, die aus dem italischen Bündnis mit den Lan
gobarden ausgebrochen waren und über Gallien 
heimziehen, wieder in ihrem früheren Land an und 
löst dadurch einen Vergeltungsangriff dér Lango
barden aus. 575 wird Sigebert das erste mánnliche 
Opfer dér aus dynastischen Gründen vollzogenen 
„Merowingerausrottung“ Königin Fredegundas.
Lit.: PD HL II. 6, 10, III. 6, 10; GREGORIUS TURO- 
NENSIS, História Francorum IV, 3, 23, 29, 40-42, V, 15; 
MENANDER Prot. fr. 23; IOHANNES Bicl. Chron. min. 
II. 212-213; FREDEGAR, Chron. III, 46, 55, 57-58, 61- 
62,70-71.

Tato/Tatto
König dér Langobarden (ca. 500-510), Sohn von 
König Claffo aus dem Lething-Geschlecht. Dér 
Langobardentradition gemáfi führte Tato die Lan
gobarden aus dem Rugiland ins „feld“, wahrschein- 
lich das Tullnerfeld südlich dér Donau, dórt 
allerdings zwangen ihre östlichen Nachbarn, die in 
dem Rufe stehenden Heruler, Furcht erregende 
Kámpfer zu sein, sie mit Waffengewalt, ihre Ober- 
herrschaft anzuerkennen. Den Bündnisvertrag 
habén dem Byzantiner Prokopios gemafi die Heru
ler, aber dér eigenen Tradition gemáfi (Rometruda- 
saga) die Langobarden gebrochen. Tato schlug in 
einer grófién Schlacht die Heruler und vertrieb sie, 
ermordete ihren König Rodulf und nahm seine 
Waffen als Beute (zwischen 508 und 510). Kurz 
nach seinem Sieg beraubte ihn sein Neffe Wacho 
seiner Herrschaft und seines Lebens.
Lit.: OGL 4, HLG 4; PD HL I. 20-21; MARTINDALE 
1980,1055.

Theodelinda/Theudelinda
Königin dér Langobarden (589-626), Enkelin Wa- 
chos. Ihre Mutter war Wachos Tochter Waldarada, 
die frühere Frankenkönigin, ihr Vater dér bairische 
Herzog Garipald L, von ihren fünf Kindern war 
Theodelinda das zweite Mádchen. Geboren wurde 
sie in dér ersten Hálfte dér 570er Jahre, sie heiratete 
589 den Sohn Authari des Langobardenkönigs 
Clef/Claffo (572-574) aus dem Beleos-Geschlecht, 
dér mit seiner Heirat dér Lething-Herzogin seine 
Herrschaft legitimierte (584-590). Nach „Flavius 
Autharis Tód war Theodelinda cin Jahr láng die al- 
leinherrschende katholische Königin dér Lango
barden und gingdann die Éhe mit dem arianischen 
Herzog Agilulf von Taurinum (Turin) ein, mit dem 
sie gemeinsam herrschte (591-616). Nach dem 
Tode ihres Mannes regierte sie im Namen ihres klei- 

nen Sohnes, des katholischen Adaloald, den nach 
Theodelindas Tód die arianischen Herzöge ent- 
thronten. Dessen ungeachtet waren die Nachkommen 
Theodelindas, die Mánner ihrer Tochter und Enke
lin bzw. ihres Bruders Gundoald Langobardenkö- 
nige bis 662 und dann auch von 671 bis 712. Die 
Einheirat in das Lething-Geschlecht (und nicht in 
das dér „baierischen“ Agilolfinger) legitimierte die 
Herrschaft Arioalds (626-635) und Rotharis 
(636-652), die nacheinander Ehemaner von Theo
delindas Tochter Gundeperga waren. Rotharis 
Nachkommen waren Rodoald (652-653), dér Ehe- 
mann dér Enkelin von Theodelindas Brúder Gun
doald bzw. dessen Brúder Aripert I. (653-661). 
Den Sohn Ariperts, Perctarit, verbannte dér usur- 
pator aus dem Gausus-Geschlecht, Grimuald von 
Beneventum (662-671). Da die italische Herr
schaft des Gausus-Geschlechts nach Alboins Tód in 
die Hánde des Beleos-Geschlechtes überging, des
sen Abkömmlinge und Verwandte mit den Lething- 
Vorfahren und Verwandten ihre Gesetzmáfiigkeit 
belegten, nimmt Grimuald sich gerade die Legiti- 
mitát dér Lethinge zűr Zielscheibe. Die Beneven- 
tumer Variante dér zu Grimualds Zeit kompilierten 
Origó gentis langobardorum beschuldigt den gerne- 
insamen Ahnen Wacho dér noch lebenden Let
hinge des Thronraubes und Mordes, verfálscht seine 
Éhen und auch ihre Abstammung. Auch Paulus Di- 
aconus, dér den Herzögen von Beneventum aus 
dem Gausus-Geschlecht diente, übernimmt die 
verunglimpfende Gausus-Variante in seine Lango- 
bardengeschichte.
Lit.; OGL 6; FREDEGAR, Chron. IV, 34; PD HL III, 30, 
35, IV 6-21.

Theoderich/Theoderich dér Grófié
König dér Ostrogoten und dann Italiens (474- 
526), dér erfolgreichste Condottiere dér Völker- 
wanderungszeit. Aus seiner Geschichte werden hier 
nur die langobardischen Bezüge genannt. Die auf 
Grund von Jordanes, Getica 269-270, verbreitete 
Meinung, Theoderich sei in Pannonién, genauer am 
Plattensee, geboren worden, ist nicht zutreffend. 
Theoderich verbrachte zehn Jahre in Konstantino- 
pel (461-470), wohin er im Altér von acht Jahren 
kam, alsó ist er um 453/454 noch in dér pontischen 
Heimat dér Ostrogoten geboren worden. Sein Vater 
war Thiudimer und seine Mutter die katholische 
concubina Erelieva/Hereliuva, mit christlichem 
Namen Eusebia, die auch noch nach 490 in kálién 
lebte. Nach Konstantinopel hatte ihn König Vala- 
mer als seinen eigenen Sohn und Thronfolger als 
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Geisel gesandt, weshalb er in sámtlichen zeitgenös- 
sischen oströmischen Quellén als Valameriakos, als 
Valamersohn fungiert. Als Kaiser Leó I. (457-474) 
den 461 mit den Ostrogoten geschlossenen Bünd- 
nisvertrag brach (indem er 469 die swebisch-skiri- 
schen Verbündeten gégén die Ostrogoten 
unter-stützte, s. Bolia), war er 470 gezwungen, The- 
oderich zu entlassen. Mit dem von Valamer geerb- 
ten Militárgefolge nahm Theoderich sogleich an 
den Straffeldzügen gégén die Völker dér Umgebung 
teil, vertrieb die Sarmaten aus dem Temesköz und 
nahm spáter dem Sarmatenkönig Babai auch Singi- 
dunum (Belgrad) ab (471). 473 verliefl er mit sei- 
nem Vater Thiudimer Pannonién und war seit 474 
König dér im Illyricum und in Thracia kámpfenden 
„Thiudimer“-Goten. 488 zieht er im Auftrag von 
Kaiser Zeno (474-491) aus dem mösischen Novae 
nach Italien und gégén Odoaker, wobei er unter- 
wegs in blutiger Schlacht die den Übergang dér 
Ulca-Sümpfe bis zu ihrem Tode verteidigenden 
Heere Thrafsilas, des gepidischen Vizekönigs von 
Sirmium, niederringen musste. 504 besetzt sein aus 
Italien gesandtes Heer Dalmacia, Savia und nimmt 
den Gépidén „Pannónia Sirmiensis, die einstige Hei- 
mat dér Goten“ - er selbst aber nimmt an dem Feld- 
zug nicht teil. Im Frieden, dér den 505 
ausgebrochenen Konflikt mit den Oströmern be- 
endet, wird er 509 gezwungen, dem oströmischen 
Kaiser Anastasius I. (491-518) die Stadt Bassianae 
samt Umgebung zu überlassen, aus dér die oströ- 
mische Provinz Pannónia Secunda oder Pannónia 
Bassiensis geschaffen wird, in dér Anastasius 512 
Heruler ansiedelt. Die Nordgrenze dér pannoni- 
schen Besitzungen Theoderichs war immer die 
Drau und dér östlichste Punkt die Stadt Sirmium. 
523 siedelte er die für den Waffengebrauch geeig- 
nete gepidische Bevölkerung von Pannónia Sirmi
ensis nach Südgallien an dér Rhóne um.
Lit.: ENSSLIN 1947,19592; MARTINDALE 1980,1077- 
1081; MOORLAND 1992.

Thorisind/Turisind
König dér Gépidén (546 - um 560). Nach dem 
Tode von König Elemund vertrieb Thorisind dcs- 
sen Sohn, den Thronfolger Ostrogotha, und riss ge- 
waltsam die Herrschaft an sich. Schon 547 geriet er 
mit dem neuen langobardischen König Audoin in 
Konflikt, dem Verbündeten lustinianus’ I. (527- 
565). Bei dieser Gelegenheit taucht im gepidischen 
Heer erstmals dér Thronprátendent Hildigis aus 
dem Lething-Geschlecht mit seinem langobardi
schen und slawischen Militárgefolge auf. Nachdem 

die Byzantiner die herulischen Verbündeten dér 
Gépidén geschlagen hatten, nahmen sowohl Thori
sind als auch Audoin, entsetzt von dérén drohen- 
dem militárischen Aufmarsch, Abstand von einer 
Kraftprobe. Zum ersten langobardisch-gepidischen 
Krieg kommt es im Juni 551, als auf dem sirmischen 
„Asfeld“ (dem Féld dér Asen = Schlachtfeld) die 
Langobarden siegen und auch dér gepidische 
Thronfolger falit. Im Frieden von 551 verzichtet 
Thorisind auf die römischen Gebiete südlich dér 
Donau und Bassianae, als Schadenersatz erhált er 
von 552 an das ihm seit 539 entgangene Subsidium. 
Im Sinne einer Geheimklausel des Friedensvertra- 
ges lásst er den die Gastfreundschaft dér Gépidén 
genieflenden Hildigis ermorden.
Lit.: PROKOPIOS, BG VII34/4, VIII18/3,27/19; PD HL 
1.23-24,27.

Thorismod/Thorismuth
Gepidischer Herzog und Thronfolger, Sohn des 
Thorisind. 551 ist er in dér Schlacht auf dem sir
mischen „AsfelcT gégén die Langobarden gefallen, 
und mit dem Tód seines Feldherren zerfiel das Ge- 
pidenheer. Eine blofle langobardische Legende, die 
GroBsprecherei dér italischen „Alboin-saga“ ist, 
dass Thorismod vöm (damals 4-5jáhrigen) Herzog 
Alboin im Zweikampf getötet worden sei. Nach 
seinem Tód wird sein Sohn Reptila dér gepidische 
Thronfolger.
Lit.; PD HL 1.24.

Thrasarich (1)
Gepidischer Teilfürst in Sirmium (vor 504), Sohn 
des Teilfürsten Trafstila von Sirmium (f 488), in 
den zeitgenössischen Quellén: rex. Die gotischen 
Truppén aus Italien des Ostrogotenkönigs Theode
rich des GroEen vertreiben ihn 504 kampflos, Thra- 
sarik flieht so schnell aus dér aufgegebenen 
Pannónia Secunda „zu den übrigen Gépidén1, dass 
er nicht einmal seine Mutter - die früher wahr- 
scheinlich dem jungen Herzog als Regentin zűr Seite 
stand - mitnehmen konnte. Sein Name bedeutet 
ursprünglich „Kámpferischer König".
Lit.: JORDANES, Get. 300; ENNODIUS, Paneg. Theode- 
rici XII; MARTINDALE 1980, 1125.

Thrasarich (2)
Gepidischer arianischer Bischof (567). Er taucht 
erst beim Untergang Gepidiens auf, aber schon in 
den 550er Jahren ist mit ihm in Sirmium zu rech- 
nen. Beim Angrift dér Awaren flieht er mit Thron
folger Reptila und den Schátzcn des Gepidenkönigs 
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nach Konstantinopel zu Kaiser lustinus II. (565- 
578). Die hispanische Chronica von lohannes Bic- 
larensis berichtet das Geschehnis mit Jahre 
spáterem, falschem Dátum.
Lit.: IOHANNES Bicl. Chron. min. II. 212-213.

Visegarda/Pis(e)garda
Als fránkische Königin Wisigarda. Die Tochter des 
Langobardenkönigs Wacho aus zweiter Éhe von dér 
thüringischen Herzogin Raicunda, dér Tochter von 
König Bisin/Pisen. Geboren am Ende dér 5I0er 
Jahre, spátestens 520. Ihr Vater sandte sie im Sinne 
des mit Theuderich, dem König Austrasiens ge- 
schlossenen Heiratsvertrages 531/532 nach Reims, 
als Verlobte des Thronfolgers Theudebert. Dér 534 
zűr Herrschaft gelangende Theudebert I. nimmt je- 
doch seine römische Geliebte Deoteria zűr Frau. 
Erst auf den Druck „dér Frankén" hin trennt er sich 
von dieser und heiratet die seit sieben Jahren war- 
tende langobardische Braut (538/589). In Wahr- 
heit verfolgte Theudebert seine eigenen politischen 
Ziele mit dér neuen Heirat, denn zűr gleichen Zeit 
verlobt er Wachos kindliche Tochter mit seinem ei
genen Sohn von Deoteria, dem 3-4jáhrigen Theu- 
debald. Die Mutter dér kleinen Braut war 
Austrigusa, die Tochter von Theudeberts gepidi- 
schem Verbündeten König Elemund. Die Ehe- 
schliefiung, die Verlobung und dér mit ihnen ver- 
bundene Gesandtenaustausch bezweckte, Wacho 
für den Krieg gégén Byzanz im Jahre 539 zu gewin- 
nen. Visegarda starb früh, ihr Stiefsohn kannte seine 
Braut, seine Halbschwester Waldara, nicht persön- 
lich.

Die archáologischen und historischen Angaben 
stützen die „populáre" Theorie (O. Doppelfeld) 
nicht, dass das Fürstinnengrab in dér Merowinger- 
kapelle unter dem Kölnét Dóm das dér Visegarda 
sei.
Lit.: OGL 4; PD HL I. 21; GREGORIUS TURONENSIS, 
História Francorum III, 20,27,33; FREDEGAR, Chron. III. 
38-39; DOPPELFELD, 1964,45; BONA 1983,246.

Wacho/Wako
Griechisch Uakes, langobardischer König (510- 
540), Enkel von König Claffo aus dér Lething- 
Dynastie, Sohn des Winigis, Eroberer Pannonicns. 
Zűr Herrschaft gelangte er durch die Ermordung 
seines Onkels Tato und dessen Söhnen. Die zűr 
Herrschaftszcit Grimualds aus dem Gausus-Ge- 
schlecht neuredigierten italischen langobardischen 
Quellén (Origó gentis langobardorum) verfálschten 
seine Tatén, bezeichneten ihn als usurpator und lie- 

fien ihn in dér langobardischen Königsliste aus. Das 
ist eine grobe „Korrektur", denn noch dér aus dér 
Lething-Familie heiratende König Rothari bet- 
rachtete Wacho als seinen rechtmáfiigen Vorgánger, 
als achten Langobardenkönig (Edictus Rothari). 
Wachos wahre Geschichte decken seine die Politik 
dér Zeit widerspiegelnden Heiratsbeziehungen auf. 
Seine Herrschaft sanktionierte er durch seine 
Eheschliefiung mit dér Tochter Silinga des besieg- 
ten Herulerkönigs Rodulf, etwa damals unterwirft 
er die Sweben, d. h., er besetzt Pannonién. Seine 
zweite Éhe schliefit er um 520 mit dér Tochter Rai- 
munda des Ihüringerkönigs Bisin/Pisin. Damit 
wurde seine nordpannonische Herrschaft für The- 
oderich den Grófién akzeptabel, den Herrn Panno- 
niens südlich dér Drau und Savias, dér ein 
Verbündeter und Verwandter des thüringischen 
Königshauses war. Zűr Zeit dér fránkisch-thürin- 
gischen Kriege, 531/532, verlobt er seine Tochter 
Visegarda aus zweiter Éhe mit einem dér Schöpfer 
dér neuen westlichen Grofimacht, dem Merowin- 
ger Theudebert I., dér sie allerdings erst 538/539 zu 
seiner Ehefrau macht. Nach Ausbruch des byzanti- 
nisch-ostrogotischen Krieges (535) verbündete sich 
Wacho mit lustinianus I. (527-565), griff aber 
nicht in den Krieg ein, und weist 539 auch das 
gégén Byzanz gerichtete Bündnisangebot des Ost- 
rogoten Vitigis und seines eigenen Schwiegersoh- 
nes Theudebert I. zurück. Das pannonische Gebiet 
bis zűr Drau besetzt er aber tatsáchlich, das Vor- 
dringen sicherte er durch seine dritte Heirat mit dér 
Tochter Ostrogotho des Gepidenkönigs Elemund 
ab. Letztere schenkt ihm nach 539 seine Tochter 
Waldarada und seinen einzigen Sohn, den Thron- 
folger Waldari. Da ihm ein Érbe geboren wurde, 
verbannt Wacho seinen bisherigen Thronfolger, 
seinen Neffen Risiulf und lasst ihn spáter ermorden; 
dessen jüngerer Sohn, Hildigis flieht mit seinem 
Gefolge 539 zu den Slawen. Wacho ist dér lango
bardischen Tradition gemáfi nicht nach Pannonién 
umgezogen und ist 540 irgendwo in Böhmen oder 
Mahren (Beovinidis) an einer Krankheit gestorben. 
Bei seinem Tode hatten die Langobarden bereits 
Pannonién bis zűr Drau besiedelt.

An die Reihenfolge dér Éhen Wachos habén sich 
die Langobarden 100-130 Jahre spáter nur schlecht 
oder übelwollend erinnert - etwas im Frühmittel- 
alter absolut nicht Einmaliges, so bringt z. B. Fre- 
degar (Chron. IV. 60) die Reihenfolge dér 
Ehefrauen des nicht lángé vor Beendigung'seiner 
Chronik gestorbenenen Königs Dagobert I. durch- 
einander, lasst die erste und die letzte aus und fügt 
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eine anderso nicht bekannte hinzu. Auch die ita- 
lisch-langobardischen Chronisten verwechselten 
Wachos Ehefrauen und die Mutter seiner Kinder 
(„1. Raicunda, 2. Austrigusa, Mutter seiner zwei 
Töchter, 3. Silinga, Waldaris Mutter") und damit 
zugleich auch seine politischen Beziehungen, ob- 
wohl doch gerade darin dér Schlüssel zűr Ge- 
schichte dér pannonischen Langobarden liegt. Die 
Forschung hat schon vor etwa zwei Jahrzehnten be- 
merkt, dass Wachos Töchter, die „Töchter" dér 
Gepidin Austrigusa, nicht von derselben Mutter 
stammen konnten. Die Lösung glaubte sie in einer 
seltenen Handschriftenvariante von Paulus Diaco- 
nus gefunden zu habén, in dér Wachos thüringi- 
sche Ehefrau Raicunda mit dem Namen Radegunda 
vorkommt und Waldarada (die „áltere" Töchter) auf 
Grund des ersten Namensgliedes zűr Töchter „Ra- 
degundas" gemacht wurde. Eine thüringische Her- 
zogin namens Radegunda hat es tatsáchlich 
gegeben, doch war sie Raicundas Nichte, die Toch- 
ter des von ihrem Brúder, König Herminafred er- 
mordeten Teilkönigs Bertachar, die, in fránkische 
Gefangenschaft gefallen, eine dér Ehefrauen von 
König Chlotachar L wurde; sie ist niemand ande- 
res als die hl. Radegunda von Poitiers (t 587). 
Wahrscheinlich ist dieser allbekannte Name fálsch- 
lich in die betreffende Handschrift von Paulus Di- 
aconus gelangt. Im Übrigen schlieBt auch dér groBe 
Altersunterschied dér beiden Töchter Wachos die 
Möglichkeit dér gemeinsamen Mutter aus, Walda
rada kannte in Wirklichkeit ihre halbthüringische 
áltere Schwester nicht. Die realen chronologischen 
Angaben sind folgende: Die Töchter des 546 an 
einer Krankheit gestorbenen Gepidenkönigs Ele
mund, Ostrogotho, die áltere Schwester des 546 
noch als Kind geltenden (Prokopios) gepidischen 
Thronfolgers Ostrogotha, konnte nicht schon in dér 
zweiten Hálfte dér 510er Jahre die Ehefrau von 
Wacho werden, da Wacho die Töchter des schon 
509 gestorbenen König Rodulf, Silinga, wohl kaum 
als Matrone in dér Mitte dér 530 Jahre geheiratet 
habén konnte. Dér durch Königsmord und Putsch 
an die Macht gelangte homo novus eines Lething- 
Seitenzweiges, Wacho, wird am Anfang seiner 
Herrschaft kaum sehr unter den Königstöchtern dér 
Thüringer- oder Gepidendynastien gewáhlt habén 
können, eine Ehefrau königlicher Abstammung 
hátte er auBer dér in die Gewalt dér Langobarden 
gekommenen Silinga schwer gefunden. Ostro- 
gotho/Austrigusa konnte nur die dritte Ehefrau 
Wachos gewesen sein, die nicht nur Waldaradas 
Mutter war - wie sich die Langobarden richtig erin- 

nern -, sondern auch die Mutter des Kindkönigs 
áhnlichen Namens Waldari, die auch im Altér beide 
zusammen passen. Waldari war alsó nicht dér Sohn 
dér herulischen „Gefangenen", wie dér dér Gausus- 
Dynastie verpflichtete Überarbeiter andeuten 
möchte. Zwar wurde Waldarada schon als Kind 539 
mit dem drei- bis vierjáhrigen Sohn Theudeberts L, 
mit Theudebald verlobt, aber dér Herzog war beim 
Tode seines Vaters, 548 „ein auf Erziehung angewie- 
senes Kind" (Agathias) und den gallischen Bischö- 
fen gemáB auch noch 551 „parvulus“ (Gregorius 
Turonensis). Der„^«/íMs"gewordene Theudebald 
nahm erst kurz vor seinem Tód, um 554, die junge 
Waldarada zűr Frau. Sie békám erst in dritter Éhe, 
zwischen 557 und 570, Kinder: Theudelinda, Gun- 
doald usw. Ihre áltere Stiefschwester Visegarda/Pi- 
segarda war die Töchter dér zweiten Ehefrauch 
Wachos, dér thüringischen Herzogin Raicunda, 
und kam schon 531/532 als Braut nach Reims. Kö- 
nigin Visegarda war bereits gestorben, als ihre Halb- 
schwester Waldarada in Gallien eintraf.
Lit.: OGL 4; HLG 2,4; PD HL 1.21; PROKOPIOS, BG VI 
22/11-12, VII35/13; AGATHIAS 1,4; GREGORIUS TU
RONENSIS, História Francorum IV, 6,9; EDICTUS ROT- 
HARI, Prológus.

Waldarada/Wultrada/Vuldetrada/Valdetrada
Langobardenherzogin, fránkische Königin, erste 
Herzogin dér Baiern (ca. 535/536-600). Ihr Vater 
war dér Langobardenkönig Wacho, ihre Mutter die 
gepidische Herzogin Ostrogotho/Austrigusa, Wa
chos dritte Ehefrau. Im Sinne des noch zu Wachos 
Lebzeiten geschlossenen Heiratsvertrages gibt ihre 
Mutter sie nach des Vaters Tód dem Sohn Theude
berts L, dem minderjáhrigen Herzog Theodebald (* 
um 535/536) zűr Frau. Nach Theudeberts I. Tód 
war Waldarada neben dem Kindkönig Theodebald 
I. die eigentliche Königin Austrasiens (548-555). 
Die im Altér von 20 Jahren verwitwete Waldarada 
nimmt Chlotachar I. zűr Frau, so dass sie fúr kurze 
Zeit die Königin allét Frankén wird (555), doch 
muB sich auf kirchlichen BefehI dér König 565 von 
ihr scheiden - dicse allzu verstándliche und gesetz- 
máBige kirchliche Verfügung scheuen sich die um- 
gearbeitete Origó gentis Langobardorum und 
ihrzufolge Paulus Diaconus nicht, mittels Einfü- 
gung dér Lüge „quam odio habens" „sie verach- 
tend/hassend" geradezu als VerstoBung 
darzustellen. Dér König gibt Waldarada dem über 
die Baiern gesetzten ersten Herzog Garipald zűr 
Frau. Die jüngere ihrcr beiden katholischen Töch
ter, Theodelinda, wird Königin dér italischcn Lan- 
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gobarden, wáhrend ikre namentlich nicht bekannte 
Schwester 575 dér Langobardenherzog von Trident 
Eoin heiratet. Waldaradas Sohn Gundoald flieht 
beim Sturz seines Vaters (um 589/590) nach Italien, 
wo er mit Hilfe seiner Schwester Theodelinda dux 
von Asti wird (t 612). Seine Nachkommen von Ari- 
pert I. bis zu Aripert II. (653-712) sind Könige dér 
Langobarden.
Lit.: OGL 4, 6; HLG 4; PD HL I. 21; GREGORIUS TU- 
RONENSIS, História Francorum IV, 9; FREDEGAR, 
Chron. III, 49.

Waldari/Walthari
Griechisch Ualdaros. König dér Langobarden (540 
- um 546), Sohn des Lething Wacho und dér Ar- 
darikingerin Ostrogotho/Austrigusa. Neben dem 
als Kind auf den Thron erhobenen Waldari regieren 
seine Mutter und sein Vormund Audoin aus dem 

Gausus-Geschlecht. Die Königswitwe bemühte 
sich, gestützt auf das Bündnis mit den Merowin- 
gern, die Lage ihres Sohnes zu stabilisieren, indem 
sie ihre kindliche Tochter von Wacho mit dem noch 
jüngeren Herzog Theudebald verheiratete, dem 
Sohn des Frankenkönigs Theudebert I. Beim Tode 
des máchtigen Groövaters, des Gepidenkönigs Ele
mund (um 545/546) wird Waldaris Herrschaft er- 
schüttert, dér minderjáhrige gepidische Thronfolger 
selbst sowie dér Brúder seiner Mutter, Ostrogotha, 
fliehen an den Langobardenhof. Kurz danach stirbt 
Waldari zu einem Verdacht erregenden Zeitpunkt 
und unter verdáchtigen Umstánden und mit ihm 
stirbt dér herrschende Zweig dér Lething-Dynastie 
aus. Sein Nachfolger wurde sein Vormund Audoin. 
Lit.: PROKOPIOS, BG VII 35/17; OGL 4-5; HLG 5; PD 
HL 1.21-22.
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238



TAFELN

Taf. 4 Hegykő-Mező utca. Graber 1, 4

239



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 5 Hegykő-Mező utca. Graber 3, 6, 7, 8, 9, 11

240



TAFELN

Taf. 6 Hegykő-Mező utca. Graber 10,12,13, 14, lő

241



LANGOBARDISCHE GRABERFELDER IN WEST-UNGARN

Scn LÖedr G-xVxml

Taf. 7 Hegykő-Mező utca. Graber 17, 19, 20, 21, 23

242



TAFELN

Taf. 8 Hegykő-MezÖ utca. Grab 18

243



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 9 Hegykő-Mező utca. Graber 24, 25, 26, 29, 30, 3l

244



TAFELN

ich LÓtár

Taf. 10 Hegykő-Mező utca. Grab 34

245



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 11 Hegykő-Mező utca. Graber 33, 36, 38, 40, 42, 43, 45, 48, 49,51

246



TAFELN

Taf. 12 Hegykő-Mező utca. Graber 54, 55, 56, 58, 60

247



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 13 Hegykő-Mező utca. Graber 61, 62

248



TAFELN

Taf. 14 Hegykő-Mező utca. Graber 63, 64, 67

249



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 15 Hegykő-Mező utca. Graber 65, 68, 71

250



TAFELN

Taf. 16 Hegykő-Mező utca. Graber 69> 70, 75

251



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 17 Hegykő-Mező utca. Graber 72, 73

252



TAFELN

Taf. 18 Hegykő-Mező utca. Grab 80

253



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 19 Hegykő-Mező utca. Graber 77, 78, 79, 81

254



TAFELN

Taf. 20 Kajdacs-Homokbánya. Gráber 1, 2

255



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 21 Kajdacs-Homokbánya. Graber 3, 4, 5, 6, 9, 10, 11, 12

256



TAFELN

Taf. 22 Kajdacs-Homokbánya. Graber 15, 16, 18

257



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 23 Kajdacs-Homokbánya. Graber 19, 20, 21, 24

258



TAFELN

Taf. 24 Kajdacs-Homokbánya. Graber 22, 23

259



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 25 Kajdacs-Homokbánya. Gráber 27, 29, 32, 33, 35

260



TAFELN

Taf. 26 Kajdacs-Homokbánya. Grab 31

261



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 27 Kajdacs-Homokbánya. Graber 36, 37, 39, 40

262



TAFELN

Taf. 28 Kajdacs-Homokhánya. Graber 25, 30, 41A, B, 42, 43

263



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 29 Kádárta-Ürgemezö. Graber 1, 3, 6, 7

264



TAFELN

Taf. 30 Kápolnásnyék-Kastélykert. Graber 1,3,4
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LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 31 Kápolnásnyék-Kastélykert. Grab 2

B
a

la
to

n
i j

. 19
70

.

266



TAFELN

Taf. 32 Rácalmás-Újtelep. Graber 1, 2, 3, 13

267



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 33 Rácalmás-Újtelep. Graber 4, 8

268



TAFELN

Taf. 34 Rácalmás-Újtelep. Gráber 6, 7, 14, 16

269



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 35 Rácalmás-Újtelep. Graber 10, 15

270



TAFELN

Taf. 36 Rácalmás-Újtelep. Grab 20

271



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Ta£ 37 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 2, 6, 8, 9, 11, D

272



TAFELN

Taf. 38 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 10,14,15

273



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 39 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 16, 17, 20, 22, 23, 24

274



TAFELN

Taf. 40 Szentendre-Pannoniatelep, Graber 25, 26, 28, 31

275



LANGOBARDISCHE GRABERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 41 Szentendre-Pannoniatelep. Grab 29

276



TAFELN

Taf. 42 Szentendre-Pannoniatelep. Grab 33

277



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 43 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 30, 32, 35, 37

278



TAFELN

Taf. 44 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 34, 36, 39, 40

279



LANGOBARDISCHE GRABERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 45 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 43, 45

280



TAFELN

Taf. 46 Szentendre-Pannoniatelep. Grab 44

281



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 47 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 46, 48, 50, 51

282



TAFELN

Taf. 48 Szentendre-Pannoniatelep. Grab 49

283



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 49 Szentendre-Pannoniatelep. Grab 54

284



TAFELN

Taf. 50 Szentendre-Pannoniatelep. Grab 56

285



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 51 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 57, 59, 60, 61, 62, 63, 64, 65, 66

286



TAFELN

Taf. 52 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 67, 68

287



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 53 Szentendre-Pannoniatelep. Grdber 69, 71, 72, 73, 74, 76, 77

288



TAFELN

Taf. 54 Szentendre-Pannoniatelep. Grab 81

289



LANGOBARDISCHE GRABERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 55 Szentendre-Pannoniatelep. Grdber 82, 83

290



TAFELN

Balatoni %4.

Taf. 56 Szentendre-Pannoniatelep. Grab 84

291



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 57 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 85, 86

292



TAFELN

RAlATOMI 964.

Taf. 58 Szentendre-Pannoniatelep. Graber 46, 79, 88, 89

293



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 59 Tamási-Csikólegelő. Graber 1, 2-3, 5, 9, 12

294



TAFELN

Tamási-Csikólegelő. Graber 6, 7

295



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 61 Tamási- Csikólegelő. Gráber 8, 10

296



TAFELN

Taf. 62 Tamdsi-Csikólegelo. Graber 11,13,14,15, 16

297



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 63 Tamási-Csikólegelö. Graber 17, 18

298



TAFELN

Taf. 64 Tamási-Csikólegelö. Grab 20

299



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 65 Tamási-Csikólegelő. Graber 19, 22, 23

300



TAFELN

Taf. 66 Tamási-CsikólegelŐ. Graber 21,24

301



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 67 Tamási-Csikólegelő. Gráber 26, 29

302



TAFELN

Taf. 68 Tamási-Csikólegelő. Graber 27> 28, 34

303



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 69 Tamási-Csikólegelö. Grab 34

304



TAFELN

Taf. 70 Tamási-CsikólegelŐ. Grab 34, 40

305



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 71 Tamási- Csikó legelő. Gráber 30, 32, 38

306



TAFELN

Taf. 72 Tamási-CsikólegelÖ. Gráber 31> 36

307



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 73 Tamási-Csikólegelő. Gráber 35, 37, 39

308



TAFELN

Taf. 74 Tamási-Csikólegelő. Grab 42

309



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 75 Tamási-Csikólegelő. Graber 41, 42

310



TAFELN

Taf. 76 Tamási-Csikólegelő. Graber 48, 53

311



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 77 Tamási-Csikólegelő. Grab 49

312



TAFELN

Taí 78 Tamási-Csikólegelő. Gráber 44, 45, 46, 47, 50

313



LANGOBARDISCHE GRABERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 79 Tamási-Csikólegelö. Grab 52

314



TAFELN

Taf. 80 1-2: Kajdacs-Homokhánya

315



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 81 Kajdacs-Homokbánya. 1: Grab 8; 2: Grab 14; 3: Grab 10

316



TAFELN

Taf. 82 1; Bezenye-Paprét Grab 72; 2: Kajdacs-Homokbánya Grab 27; 3-5: Kajdacs-Homokbánya Grab 31

317



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Ta£ 83 Hegykő-Mező utca. 1: Grab 3; 2-3: Grab 4

318



TAFELN

Taf. 84 Hegykő-Mező utca. I: Grab 7; 2: Grab 8- 9; 3: Grab 12; 4: Grab 14

319



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 85 Hegykő-Mező utca. 1: Grab 15; 2: Grab 17; 3: Grab 24; 4: Grab 26; 5.- Grab 20

320



TAFELN

Taf. 86 Hegykő-Mező utca. 1-4: Grab 18

321



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 87 Hegykő-Mező utca. 1 -5: Grab 30

322



TAFELN

Taf. 88 Hegykő-Mező utca. 1-2: Grab 33; 3-4: Grab 34

323



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 89 Hegykő-Mező Utca. 1-2: Grab 36; 3: Grab 48, 4-5: Grab 49

324



TAFELN

Taf. 90 Hegykő-MezÓ utca. 1-2: Grab 61; 3: Grab 62; 4: Grab 64

325



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 91 Hegykő-Mező utca. 1 -2: Grab 54; 3: Grab 59; 4-5: Grab 60

326



TAFELN

Taf. 92 Hegykő-Mező utca. 1: Grab 65; 2: Grab 67; 3-5: Grab 2

327



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 93 Hegykő-Mező utca. 1 -3: Grab 73

328



TAFELN

Taf. 94 Hegykő-Mező utca. 1-3: Grab 77; 4: Grab 78

329



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 95 Hegykő-Mező utca. 1-4: Grab 80

330



TAFELN

Taf. 96 Hegykö-MezŐ utca. 1 -2: Grab 81

331



LANGOBARDISCHE GRABERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 97 1-2: Tamási-Cükólegelő. 3: Grab 5; 4: Grab 6; 5-6: Grab 7; 7: Grab 8

332



TAFELN

Taf. 98 TamÁsi-Csikólegelö. 1-2: Grab 9; 3-4: Grab 10; 5: Grab 11; 6: Grab 12; 7: Grab 13

333



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Tar. 99 1-2: Grab 13: 3: Grab IS; 4-3: Grab 17; 6: Grab IS

334



TAFELN

Taf. 100 TamÁsi-Csikólegelő. 1: Grab 18; 2: Grab 19; 3-4: Grab 20; 5: Grab 21; 6: Grab 22

335



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 101 Tamási-Csikólegelő. 1-3: Grab 23; 4-5: Grab 24; 6: Grab 25

336



TAFELN

Taf. 102 Tamási-Csikólegelő. 1: Grab 26; 2: Grab 28; 3: Grab 32; 4: Grab 33; 5: Grab 34; 6: Grab 35; 7: Grab 36; 8: Grab 37

337



LANGOBARDISCHE GRABERFELDER IN WEST-UNGARN

3 Tamást Csikólegelő. 1: Grab 38; 2; Grab 39; 3: Grab 40; 4: Grab 41; 5-7: Grab 42; 8: Grab 45; 9: Grab 46

338



TAFELN

Taf. 104 1-5: Szentendre-Pannoniatelep (2-3: Prof. 1. Hóna)

339



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

340



TAFELN

Taf. 106 Szenttndre-Pannoniatelep. 1: Grab 24; 2: Grab 25; 3-5: Grab 26; 6-7: Grab 29

341



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 107 Szentendre-Pannoniatelep. 1-2: Grab 30; 3-6: Grab 44

342



TAFELN

Taf. 108 Szentendre-Pannoniatelep. 1-3: Grab 45; 4- : Grab 4

343



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 109 Szentendre-Pannoniatekp. Grab 49; 3-4: Grab 54; 5: Grab 56; 6-7: Grab 84

344



TAFELN

Taf. 110 SzenUndre-Pannoniatelep. 1-2: Grab 85; 3: Grab 86; 4: Grab 89

345



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 111 Bezenye-Paprét. 1-4: Grab 69; 5: Grab 14

346



TAFELN

Taf. 112 Bezenye-Paprét. 1: Grab 71; 2: Grab 72; 3-8: Grab 73; 9-10: Grab 75; 11: Grab 76

347



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 113 Gyönk-Vásártér utca. 1: Grab 1; 2: Grab 20; 3-4: Grab 51

348



TAFELN

Taf. 114 Hegykő-Mező utca. 1-7: Grab 4; 8-11: Grab

349



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 115 Hegykő-Mező utca. 1-10: Grab 18

350



TAFELN

Taf. 116 Hegykő-Mező utca. 1-8: Grab 18

351



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 117 Hegykő-Mező utca. 1-6: Grab 3; 7-8: Grab 23

352



TAFELN

Taf. 118 Hegykő-Mező utca. 1-9: Grab 21
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LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

la

Taf. 119 Hegykő-Mező utca, la-b: Grab 34

lb___
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TAFELN

Taf. 120 Hegykő-Mező utca, la-c: Grab 34

355



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 121 Hegykő-Mező utca, la-b: Grab 34

356



TAFELN

Taf. 122 HegykÓ-Mező utca. I: Grab 34; 2: Grab 42; 3: Grab 54; 4: Grab 12
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LANGOBARDISCHE GRABERFELDER IN WEST-UNGARN

90
9

Taf. 123 Hegykő-Mező utca. 1-5: Grab 65; 6-13: Grab 72

358



TAFELN

Taf. 124 Hegykő-Mező utca. 1: Grab 16; 2: Grab 6; 3: Grab 62; 4: Grab 54; 5: Grab 38; 6: Grab 17; 7: Grab 38; 8-9: Grab 30;
10: Grab 45

359



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 125 Hegyko-Mezo utca. 1-4: Grab 77; 5; Grab 9; 6: Grab 19; 7: Grab 68; 8: Grab 54; 9-10: Grab 29; 11-13: Grab 24

360



TAFELN

• ®

Taf. 126 Hegykő-Mező utca. 1,13: Grab 11; 2: Grab 14; 3: Grab 60; 4: Grab 56; 5,12: Grab 70; 6: Grab 65; 7: Grab 7; 8: Grab 
8; 9,11: Grab 62; 10: Grab 71; 14: Grab 19; 15: Grab 10; 16: Grab 75; 17: Grab 17; 18: Grab 78; 19-20: Grab 79

361



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 127 Hegykő-Mező utca. 1: Grab 1; 2-3a-b: Grab 80

362



TAFELN

Taf. 128 Hegykő-Mező utca. 1: Grab 67; 2, 5, 8: Grab 73; 3; Grab 70; 4: Grab 40; 6: Grab 56; 7: Grab 13
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LANGOBARDISCHE GRABERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 129 Hegykő-Mező utca. 1: Grab 1; 2: Grab 64; 3: Grab 73

364



TAFELN

Taf. 130 Hegykő-Mező utca, h Grab 73; 2: Grab 70; 3; Grab 33; 4: Grab 26; 5: Grab 30; 6: Grab 1
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LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

“ 131 ,.2: Gnt 3: Gmb * * anb * * & *
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TAFELN

Taf. 132 Hegykő-Mező utca. 1-10: Grab 62

367



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Ta£ 133 Hegykő-Mező utca. 1; Grab 18; 2; Grab 62

368



TAFELN

lb

Taf. 134 Hegykő-Mező utca, la-b, 2: Grab 80; 3-4: Grab 68

369



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 135 Kajdacs-Homokbánya. 1-9: Grab 2

370



TAFELN

Taf. 136 Kajdacs-Homokbánya. 1-9: Grab 18; 10: Grab 4; 11: Grab 37; 12: Grab 33; 13: Grab 3; 14: Grab 10

371



LANGOBARDISCHE GRABERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 137 Kajdacs-Homokbánya. 1: Grab 29; 2: Grab 39; 3: Grab 35; 4-6: Grab 31

372



TAFELN

Taf. 138 Kajdacs-Homokbdnya. 1: Grab 18; 2: Grab 2; 3: Grab 40; 4: Grab 22; 5: Grab 31; 6: Grab 24

373



LANGOBARDISCHE GRABERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 139 Kajdacs-Homokbánya. 1; Grab 12; 2: Grab 5; 3: Grab 20; 4: Grab 15; 5: Grab 19; 6; Grab 6

374



TAFELN

Taí. 140 Kajdacs-Homokbánya. 1: Grab 40; 2: Grab 23; 3: Grab 22

375



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 141 Kápolnásnyék-Kastélykert. 1-3, 6: Grab 1; 4-5: Grab 3; 7: Grab 2

376



TAFELN

Taf. 142 Kdpolnásnyék-Kastélykert. I-IS: Grab 2

377



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 143 Rácalmás-Újtelep. 1-12: Grab 16

378



TAFELN

Taf. 144 Rácalmás-Újtelep. 1-10: Grab 20

379



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Ta£ 145 Rácalmás-Újtelep. 1: Grab 1; 2: Grab 4; 3: Grab 15

380



TAFELN

Taf. 146 Szentendre-Pannoniatelep. 1-14: Grab 29

381



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 147 Szentendre-Pannoniatelep. 1-10: Grab 33

382



TAFELN

Taf. 148 Szentendre-Pannoniatelep. 1-11: Grab 43

383



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 149 Szentendre-Pannoniatelep. 1-10: Grab 54

384



TAFELN

Taf. 150 Szentendre-Pannoniatelep. 1-13: Grab 56

385



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 151 Szentendre-Pannoniatelep. 1-4: Grab 69

386



TAFELN

Taf. 152 Szentendre-Pannoniatelep. 1-9: Grab 85
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LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

P™nOnMteleP- I: Grab2’2: Grab28;3: Grab48; 4: Grab 40;5; Grab 10; 6: Grab36; 7: Grab22; 8: Grab

388



TAFELN

Taf. 154 Szentendre-Pannoniatelep. 1: Grab 35; 2: Grab 61; 3: Grab 68; 4: Grab 28; 5; Grab 39; 6: Grab 48; 7: Grab 26
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LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

^y, y. urat? y

390



TAFELN

Taf. 156 Szentendre-Pannoniatelep. 1: Grab 44; 2: Grab 83; 3: Grab 81; 4: Grab 9; 5; Grab 82; 6: Grab 16; 7: Grab 32; 8-12, 
19: Grab 49; 13-15: Grab 26; 16-17: Grab 57; 18: Grab 25; 20: Grab 46; 21: Grab 28; 22-23: Grab 10

391



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 157 Szentendre-Pannoniatelep. 1: Grab 44; 2: Grab 49; 3: Grab 81; 4: Grab 84; 5; Grab 83

392



TAFELN

Ta£ 158 Szentendre-Pannoniatelep. 1: Grab 49; 2; Grab 44; 3: Grab 82; 4: Grab 81; 5.’ Grab 84; 6: Grab 14; 7: Grab 25
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LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

W159 M *2; s4! :
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TAFELN

Taf. 160 Szentendre-Pannoniatelep. 1: Grab 17; 2: Grab 8; 3: Grab 25; 4: Grab 9; 5: Grab 81; 6: Grab 82; 7: Grab 34; 8: Grab 
89; 9: Grab 32
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LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 161 Szentendre-Pannoniatelep. 1; Grab 43; 2: Grab 81; 3: Grab 36; 4: Grab 29

396



TAFELN

Taf. 162 Szentendre-Pannoniatelep. I: Grab 66; 2: Grab 85; 3: Grab 15; 4: Grab 48

397



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Ta£ 163 Szentendre-Pannoniatelep. 1: Grab 22; 2: Grab 35; 3: Grab 33

398



TAFELN

Tat 164 Szentendre-Pannoniatelep. 1: Grab 25; 2: Grab 43; 3: Grab 66; 4: Grab 86

399



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 165 Szentendre-Pannoniatelep. 1: Grab 20; 2: Grab 77; 3: Grab 74; 4: Grab 63

400



TAFELN

Taf. 166 Tamási-Csikólegelő. 1-6: Grab 6; 7-9: Grab

401



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 167 Tamási-Csikólegelő. 1-13: Grab 18

402



TAFELN

Taf. 168 Tamási-Csikólegelő. 1-13: Grab 26

403



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 169 Tamási-Csikólegelő. 1-8: Grab 23; 9-14: Grab 29

404



TAFELN

Taf. 170 Tamási-Csikólegelő. 1-7: Grab 10; 8-15: Grab 30

405



LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Ta£ 171 Tamási-Csikólegelő. 1-5: Grab 50; 6-15: Grab 52

406



TAFELN

Taf. 172 Tamási-Csikólegelő. 1-2: Grab 37; 3: Grab 5; 4: Grab 32; 5: Grab 17; 6: Grab 35; 7: Grab 36; 8: Grab 45; 9-13: Grab 
49; 14: Szentendre-Pannoniatelep Grab 56
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LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

a£ 173 Tamasi-Csikolegelo. 1: Grab 42; 2: Grab 50; 3: Grab 35; 4: Grab 40; 5: Grab 13; 6: Grab 24; 7: Grab 49

408



TAFELN

Taf. 174 Tamási-CsikólegelÖ. 1-2: Grab 8; 3: Grab 21; 4-5: Grab 42; 6: Grab 5; 7: Grab 28; 8: Grab 36; 9: Grab 14; 10-12, 20: 
Grab 48; 13: Grab 2-3; 14: Grab 41; 15-16: Grab 45; 17-18: Grab 31; 19: Grab 39
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LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Ta£ 175 Tamási-Csikólegelő. 1-4: Grab 34; 5-6: Grab 28; 7: Grab 13; 8: Grab 24
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TAFELN

Taf. 176 Tamási-Csikólegelő. 1: Grab 31; 2-3: Grab 19; 4: Grab 24; 5: Grab 42
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LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

' ln^Grab40k°legel° Tamdsi'CsikóleSelS Grab 24; 3: Kádárta-Ürgemezö Grab 7; 4: Kajdacs-Homokbá-
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TAFELN

Taf. 178 Tamási-Csikólegelő. 1: Grab 2-3; 2: Grab 31; 3: Grab 32; 4: Grab 9; 5: Grab 14; 6: Grab 20; -8: Grab 53; 9-11: Grab
34; 12-15: Grab 40
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LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

amasi Csikólegelo. 1-2: Grab 23; 3: Grab 30; 4: Grab 37; 5: Grab 46; 6: Grab 14; 7: Grab 27; 8: Grab 38
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TAFELN

Taf. 180 Ausgrabungsphotos. 1-2: István Róna an dér Ausgrabung des Gráberfeldes von Tamási in dér 1970-er Jahren; 3-4: Ta- 
mási-Csikólegelő, Grab 42
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LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 181 1: Hegykő-Mező utca, Grab 7; 2: Hegykő-Mező utca, Grab 
Kastelykert, Grab 2 34; 3: Kápolnásnyék-Kastélykert, Grab 1; 4: Kápolnásnyék-
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TAFELN

Taf. 182 Hegykő-Mező utca. 1: Grab 21; 2: Grab 4; 3: Grab 65; 4: Grab 72; 5: Grab 72
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LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 183 Hegykő-Mező utca. 1: Grab 8; 2-3: Grab 68; 4-5: Grab 80
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TAFELN

Taf. 184 Kajdacs-Homokbánya. Grab2
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LANGOBARDISCHE GRÁBERFELDER IN WEST-UNGARN

■M185 Kajdat,.H„Má„ya, &
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TAFELN

Taf. 186 1-7: Szentendre-Pannoniatelep. Grab29
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LANGOBARDISCHE GRABERFELDER IN WEST-UNGARN

Taf. 187 Szentendre-Pannoniatelep. 1-5: Grab 85; 6: Grab 34
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MONUMENTA GERMANORUM ARCH/EOLOGICA HUNGARLE

1

István Bóna - Margit Nagy 
Gepidische Gráberfelder am Theissgebiet I. 

2002, 388p., 105 Abb., 113 Tafeln, 49 Tabellen

1

Gepidische Gráberfelder im Theissgebiet II.
2005, 334p., 107 Abb., 104 Tafeln, 1 Karte

3

Péter Prohászka
Das vandalische Königsgrab von Osztrópataka (Ostrovany, SK.)

2006, 134p„ 98 Abb., 14 Tafeln

4

Ágnes B. Tóth 
Gepidische Siedlungen im Theissgebiet 

2006, 188 p., 31 Abb., 30 Tafeln, 5 Tabellen

5

Nagy Margit
Állatábrázolások és az I. germán állatstílus a Közép-Duna-vidéken 

Tierdarstellungen und dér germanische Tierstil I im Gebiet dér Mittleren Donau 
2007, 208p., 70 Tafeln, 4 Farbtafeln, 2 Karten

6

István Bóna - Jolán B. Horváth 
Langobardische Gráberfelder in West-Ungarn 
2009, 422p., 122 Abb., 187 Tafeln, 1 Karte
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